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5Daß uorfügenbe ieldjriftdjen meineß ~reunbeß S)ermann @orter 
l)at feinen )lieg unter ben !lrrbeitern S)ofianb~ gemadjt unb tuirb 
audj feinen )lieg unter ben beutf djfµredjenben ~rofotariern madjen, 
ol)ne weitere @mµfeljrung. 

)llienn idj ein paar .8eiren ar~ morrebe boraußf djide, fo gefdjieljt 
e~, ttJeir idj in ge1uiffem ielinne baran ieldjurb trage, baf3 @orter 
Mn einem feiner Sfritifer bap merftänbniß filr ben ljiftotif djen 
ID1ateriari~muß aogefµrodjen tourbe. 

,Sdj ljatte 1903 in einem !lfttife! bei: „Weuen Seit" bellt @e~ 
banfen !lrußbrucf gegeben, baü im bißljerigen Bemfe ber gef efifdjaft~ 
rtdjen @ntttJicUung bie @ebl)te ber ielittlidjfeit uneingef djränft nui: 
innei:ljarb ber gef efif djaftudjen Drganif ation, Wation obei: Sffoffe 
garten, ber man angeljörte, baf3 fie fidj nidjt unbebingt auf ben 
~einb ber S?laff e J)ber ber Wation erftrecften. SDie Sfl)nftatierung 
bief er statf adje toirb ljeute nodj, namentfül) uon fatl)oltf djen ~faffen 
gern gegen midj unb audj meine ~artei außgebeutet. ID1it il)rer 
berannten )llialji:l)e!tßiieoe uerbrel)en fie bie Sf J)nftatierung einei: 
feit nieten ,3al)rtauf ettbett, feit }Beghm ber menfdjljeitfüljett 
@nttufd!uttg oei aUett S?laffett unb Watfl)nett beobadJteten stat~ 
fadje in eine m:uffl)rbernng an meine ~arteigenoHett, bie 
geltenben ID1oralattf djattungen nidjt su beadjten unb bie .m o Uß ~ 
m aff en ungeniert su belUgen, wenn baß ~ai:teiintereff e eß er~ 
ljelf dje. 5Der S)umor bott ber ielac'(Je ift ber, bnf3 meine !lrußfillj~ 
rungen in einem m:rttfel ftanben, ber gegen bett el)emaligen me~ 
biffoniften, fe~t @~f 03falbemofrate1t @. }Bernljarbt µotemifferte, tveil 
blefet fÜt bie „l)öljer fteljenben II ~nrteigenoff eU baß lJted)t lll m:u~ 
fµruc'(J ualjm, bie molfßmaff e au befügen. 
· @orter ljat nun fµüter bleferoe ~onftatieruug uofisogeu, er 

madjte aber fd'ilimmere @rfaljru11ge11 baue! alß fdj. 9iidjt non 
@egneru, f onbern bon @enoff ett tuurbe er barob angegriffen. ID1an 

Vorwort.

Das vorliegende Schriftchen meines Freundes Hermann Gorter
hat seinen Weg unter den Arbeitern Hollands gemacht und wird-
auch seinen Weg unter den deutschfprechenden Proletariern machen,
ohne weitere Empfehlung

Wenn ich ein paar Zeilen als Vorrede vorausschicke, so geschieht
es, weil ich in gewissem Sinne daran Schuld trage, daß Gorter
von einem seiner Kritiker das Verständnis für den historischen
Materialismus abgesprochen wurde-

Jch hatte 1903 in einem Artikel der ,,Neuen Zeit« dem Ge-
danken Ausdruck gegeben, daß im bisherigen Laufe der gesellschaft-
lichen Entwicklung die Gebote der Sittlichkeit uneingeschränkt nur
innerhalb der gesellschaftlichen Organisation, Nation oder Klasse
galten, der man angehörte, daß sie sich nicht unbedingt auf den
Feind der Klasse oder der Nation erstreckten. Die Konstatierung
dieser Tatsache wird heute noch, namentlich von katholischen Pfaffen
gern gegen mich und auch meine Partei ausgebeutet Mit ihrer
bekannten Wahrheitsliebe verdrehen sie die Konstatierung einer
seit vielen Jahrtausenden, seit Beginn der menschheitlichen
Entwicklung bei allen Klassen und Nationen beobachtetenTat-
sache in eine Aufforderung an meine Parteigenosssen, die
geltenden Moralanschanungen nicht zu beachten und die Volks-
massen ungeniert zu belügen, wenn das Parteiinteresse es er-
heische Der Humor von der Sache ist der, daß meine Ausfüh-
rungen in einem Artikel standen, der gegen den ehemaligen Re-«
visionisten, jetzt Exsozialdemokraten G.Bernhardt polemisierte, weil
dieser fiir die »höher stehenden« Parteigenossen das Recht in An-
sprnch nahm, die Volksmasse zu belügen. «

Gorter hat nun später dieselbe Konstatierung vollzogen,e
machte aber schlimme-re Erfahrungen dabei als ich. Nicht von
Gegnern, sondern von Genossen wurde er darob angegriffen« Man
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tuarf Ujm bot, baf3 er Mn. ID1ari;tßmttß nic'6tß berftelje, baf3 ID1ari; 
fel6ft ftdj gan3 anberß ·geäuf3ert ljabe ttJfe @orter. 

~Uß i8ettJeiß tuurbe auf bie @5tatuten ber Snteruatfonaie ljin• 
getuief ett, bfe ben @5a~ etttljaltett ! 

„~ie internationale \2M1eiteraffo3iation foniie alle @efellfd)a~en 
unb 3nbiuibuen, bie fiel) i9r anfcljrief3en, erfennen ~a9r9eit @e• 
red)tigfeit unb 15itfüd)feit als bie ffiegel i9res mer9altens 3~ ein• 
anber unb au allen IDlenf d)en an, o9ne ffiücffic!)t auf ~arbe @fouben 
ober inationafüiit." ' 

~iefer @5at fei Ultbereittbar mit @orterß meljauptuttg. @r 
ftamme aber bon ID1ari; ljer, bem filerfaffer · ber @5tatutett ber 
Sttternationaie. . 

~arauf ift aunäc'6ft 3u bemerreu, b~f3 ber @5at mit ber @ortet• 
fdjen ~eljauptung nic'6tß ölt tun ljat. ~ief e fonftatiert etll:>aß ll)aß 
ftdj bfäljer aUentljalben feit unbenf!idjen Seiten ereignete. 3~ ben 
@5tatuten tuerben bagegen nidjt fjfftortfdje ~atf adjen feftgefterrt 
f onbern ~orberungen an bie ID1itglieber ber Snternatfonare erljoben'. 

ID1an fan~ aber nidjt befjaupten, baf3 bief e ~orberungen 6e• 
f onberß gfücfüclj unb Uar formurtert finb. ~enn ll)aß ift .Waljr• 
ljeft, tuaß ~erecljtfgMt unb Sittncljfeit~ S)at nidjt febe ~foff e fljre 
v:fonberett m-nf djauungen bOtt @erecljtfgfeit Uttb @5itfüdjfeit~ @eljfü:t 
mdjt etwa ble @5oribadtät aur proretarifdjen @5!ttfü(Jtett~ .moUctt 
tufo aber bie profetadf dje @5o!ibarität auc'6 auf bfe ~a,pttaHftctt 
unefng ef~ränlt außbeljnen ~ @etuif3 gfüt eß aaljlreidje @5!tuatlotten, 
tuo ~.apttartften unb ~roretarfer einanber mit gfeidjett Sntcreff en 
gegenü6erfteljen. Sn foldjen ijäUett tuirb baß !ßtoretariat tuctt 
eljer. noclj .~rß b~~ S?ap!taUften bie burclj feine @5fttHdjMt gcforbertc 
@50!1barttat betatfgen. Wac'6 bem @rb6e6ett Mn ID1effina fragten 
bfe )l3roretarier, bfe au SJHfe efüen, ntc'6t, . ob bie filei:f djilttetett 
vteiclje ober m-rme f eiett; fie fucljten ID1enf djen 5u retteu, f o l:lieI 
fte f?,ttnten. @ß ltlarett nicljt Proretartf dje, fonbcrn fapitarifttf cljc 
@rtuagungen, bt~ bie vtettungßaftlon ljtnberten, tueir fte bie vtettung 
l:lott @tgentum t11 ben filorbergrunb btängten. . 

.Wo aber ntcljt ID1eufdjeu gegenilbet ber matur foitbcrtt ' 
~apttaHften unb ~ro!etarter etnanber am f ordj'e in ber 
@ef err f dj aft gegenilßerftcfjeu, ba fann man umnßgfülj Mn einer 
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@5ortbarität 31tJif djen Ujnen rebett; ba fudjt ber eine bfe Eßljne stt 
brilcren unb ber anbere, fie 3u erljßljen. 5Da~ eine tuie baß anbere 
fann nur gefdjeljen burdj @5djäbigung einer ber beiben jßarteien. 

Unb tvo )l3roletarier auf bie @egnerf djaft ber ~apitaiiften 
ftof3en; finb fie audj n!djt au un6cbingter .Wafjrljaftigfeit bief en 
gegenifber t>erpfitcljtet. .Wer IUOfüe etttJa bOn ftreifenben mrlieitern 
t>erlangen, baf3 fie ben ~apftaliften . bte bof!e ~aljrljeit über ben 
@5tanb iljrer @5tretrfaff e mitteHen? 5Die feinbficljen ~apita!iften 
barüber' 5u täufdjeu, fann unter Umftänben gerabe3u f ittridje 
)l3f1idjt für einen flaffenlieltJuf3ten )l3roletarier fein. 

@etuif3 entljärt f ene @5terre ber @5tatutett ber Snt~rnationale 
einen f eljr ridjtigen ~ern. fffiir müff ett ~aljrljett, @eredjtigfeit 
unb €5ittlidjfeit anerfennen afß vtegel unfereß filerlja!tenß im filer~ 
feljr untereinanber. Unter allen ~ämpfern eiueß S'?eereß muf3 
.Wafjrljeit ljerrfdjen; tufr bilrfen ben @enoffen audj bann nidjt 
bie Untualjrljeit f agen, wenn tuir gfouben, baf3 fie im )l3artei" 
intereffe liege. @50 f agte idj in bem fc'6on er11:>äljnten 2!rtifel ber 
„Weuen Seit" bon 1903: . 

„m.lie e~ ßfonomif c!)e @ef ete gtbt, bie füt jebe @ef ellf d)a~s· 
form gelten, f o gibt es aud) fitfüd)e @runbfiite, beren feine ent• 
raten fann. @inet bet niic!)tigften bar~ntet ift bie ~fHd)t bet 
m.la9r9aftigfeit bem @enoffen gegenüber. 'l)em ~einbe gegen• 
üeet 9at mnn bief e ~f1id)t nie anerfnnnt, bagegen gtbt e~ 09ne fie 
Mn bauetnbe~ .ßuf ammenroMen gleid)geftelltet @enoffen. 6ie gHt 
filr jebe @efeUfdJaft o9ne ~foffengegenf ät e, gilt bmerf)etlf> 
einet 1'0lt ~(affengegenf äten erfüllten @ef eUf d)aft filr jebe llef onbere 
~artei tJOlt maffettgenoff en. 'l)en ~arteigenoff Clt ~U ßefügen, gart 
bi~9et nur in fold)ett !)1arteien filt erfoubt, in benen aw ei maffen 
auf ammenniMten, 1'on benen bie eine ftd) mit ber anberen ba~u 
auf ammentat, um beren straft für fiel) aus3unuten. @~ war bie 
!)1arteimoral bes 3efuiti~mu~, beitl \ßfnfientum~ üller'C)nupt."* 

~emt bie @5tatutett ber Sttternationare bief e Sefuitenmorar 
außbrM!tdj afüeljntett, f o tuar baß fuoljl 6eredJtlgt. 

$Daß ei113tgemal, ht bem ID1ar~ fidj metneß .Wlff enß auf biefen 
@5a~ ber @5tatttten berief, tat er eß audj in bem ®hme, baf3 er 
eß 1:1er1uerflfdj fanb, bie @enoff en su lieutgen. @r ltJaubte fidj 

* ~ccue .Seit, XXII, 1. 15. 5. 
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wars ihm vor, daß er von Marxismus nichts verstehe, daß Marx
selbst sich ganz anders geäußert habe wie Gorter. ’

Als Beweis wurde auf die Statuten der Jnternationale hin-
gewiesen, die den Satz enthalten:

»Die internationale Arbeiterassoziation sowie alle Ge ell a en
und «Jndividuen,·die sich ihr anschließen, erkennen Wahfrhefik fGe-rechtigkeit und Sittlichkeit als die Regel ihres Verhaltens zu ein-
ander und zu allen Mens en an, o ne R"ek" toder Nationalität-, ch h u sich fauf Farbe, Glauben

Dieser Satz sei unvereinbar mit Gorters Behauptung. Er
stamme aber von Marx her, dem Verfassers der Statuten der
Jnternationale. - -

Darauf ist zunächst zu bemerken, daß der Satz mit der Gorter-
schen Behauptung nichts zu tun hat. Diese konstatiert etwas, was
sich bisher allenthalben seit undenklichen Zeiten ereignete. In den
Statuten werden dagegen nicht historische Tatsachen festgestellt,
sondern Forderungen an die Mitglieder der Jnternationale erhoben.

Man kann aber nicht behaupten, daß diese Forderungen be-
sonders glücklich und klar formuliert sind. Denn was ist Wahr-«
heit, was Gerechtigkeit und Sittlichkeits Hat ni t ede Kla e
besonderen Anschauungen von Gerechtigkeit und Sekttlichkeits gehngnicht etwa die Solidarität zur proletarischen Sittlichkeits Wollen
wir aber die proletartsche Solidarität auch auf die Kapitalisten
uneingeschrankt ausdehnen? Gewiß gibt es zahlreiche Situationen
wo Kapitalisten und Proletarier einander mit gleichen Interessengegenüberstehen Jn solchen Fällen wird das Proletariat weit
ehernoch »als die Kapitalisten die durch seine Sittlichkeit geforderte
Solidaritat betätigen Nach dem Erdbeben von Messina fragten
die Proletarier, die zu Hilfe eilten, nicht, ob die Bei-schütteten
Reiche oder Arme seien; sie suchten Menschen zu retten, so viel
sie konnten. Es waren nicht proletari e .
Erwägungen, die die Rettungsakt sch « sondern kapitalistische
von Eigentum in den Vordergrund drängten.

Wo aber nicht Menschen-gegenüber der Natur, sondern v

Kapitalisten und Proletarier einander «

» als ol e in d r
Gesellschaft gegenüberstehen, da kann man unmösglichh von ein:r

ion hinderten, weil sie die Rettung .
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Solidarität zwischen ihnen reden; da sucht der eine die Löhne zu
drücken und der andere, sie zu erhöhen. Das eine wie das andere
kann nur geschehen durch Schädigung einer der beiden Parteien.

Und wo Proletarier auf die Gegnerschaft der Kapitalisten
stoßen, sind sie auch nicht zu unbedingter Wahrhaftigkeit diesen
gegenüber verpflichtet. Wer wollte etwa von streitenden Arbeitern
verlangen, daß sie den Kapitalisten ldie volle Wahrheit über den
Stand ihrer Streikkasse mitteilen? Die feindlichen Kapitalisten
darüber zu täuschen, kann unter Umständen geradezu sittliche
Pflicht für einen klasseubewußten Proletarier sein. .

Gewiß enthält jene Stelle der Statuten der Jnternationale
einen sehr richtigen Kern. Wir müssen Wahrheit, Gerechtigkeit
und Sittlichkeit anerkennen als Regel unseres Verhaltens im Ver-
kehr untereinander. Unter allen Kämpfern eines Heeres muß
Wahrheit herrschen; wir dürfen den Genossen auch dann-nicht
die Unwahrheit sagen, wenn wir glauben, daß sie im Partei-
interesse liege. So sagte ich in dem schon erwähnten Artikel der
»Neuen Zeit« von 1903: -— » «

»Wie es ökonomische Gesetze gibt, die für jede Gesellschafts-
form gelten, so gibt es auch sittliche Grundsätze, deren keine ent-
raten kann. Einer der wichtigsten darunter ist die Pflicht der
Wahrhaftigkeit dem Getroffen gegenüber. Dem Feinde gegen-
über hat man diese Pflicht nie anerkannt, dagegen gibt es ohne sie
kein dauerndes Zusammenwirken gleichgestellter Genossen. Sie gilt
ftir jede Gesellschaft ohne Klassengegensätz e, gilt innerhalb
einer von Klassengegensätzen erfüllten Gesellschaft stir jede besondere
Partei von Klassengenossen. Den Parteigenossen zu belügen, galt
bisher nur in solchen Parteien für erlaubt, in denen zwei Klassen
zusammenwirkten, von denen die eine sich mit der anderen dazu
zusammentat, um deren Kraft für sich auszunutzen Es war die
Parteimoral des Jesuitisnius, des Pfaffentnms überhauptW

Wenn die Statuten der Jnternationale diese Jesuitenmoral
ausdrücklich ablehnten, so war das wohl berechtigt.

Das einzigemal, in demMarx sich meines Wissens auf diesen
Satz der Statuten berief, tat er es auch in dem Sinne, daß er
es verwerflich fand, die Genossen zu belügen Er wandte sich

r Neue Zeit, xX11, 1. S. 5.

Mi-

Eidiiiiiiietc
— Kein Warnen-wo
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gegen bie IBafüniften, llleH fie eine @eljeimorganif ation im 0cljof3e 
· ber .Snternationare bitbeten, bie eß „ iljren @ingeweiljteu sur erften 
~f!ldjt madjte, ble profanen 3nternattona!en über bie @6iften0 ber 
geljeimen Organifatlon, über bie Wlotitle unb felbjt 'ilber bte 
.811Jecfe ifjrer morte unb S)anbrungett 3u täuf djen. /1 * 

Oljne gegenf eitlge maljrljaftigfeit, oljne gegenf eitigeß merfrauen 
ibrer fillitgfüber ift eß einer bemofratif djen $arte! nidjt mögiid) 
einen energifdjen Sfampf su füljren. · ' 

mv:r eß geljt . benn bodj nidjt an, eine ~f!idjt 3ur mafjr~ 
fjaftigfett aUen Wlenf djen gegenüber unter aUen Umftänben 
feftaufeten, etwa ·audj gegenüber $0H5iften, bie unfere ~reunbe 
verfolgen. 

Wüljrte ber betreffenbe $aff uß ber 0tatuten ber · 3nternationaie 
aifo !.JO~t mar6 fje~, bann müf3te man fagen,. er fei babei nidjt 
f efjr g!ucflldj geltlef en unb fjabe einem beadjtenßttJerten @ebanfen 
eine f djiefe ~orm gegeben. ma~ wiirbe freiltdj gerabe bei einem 
mar6 fefjr ubetraf djen. ~er mar6 ljat btef en jßaff uß gar nfdjt 
ne:faf3t .. m~rauf fj~t meineß miff enß suerft Säcflj in feiner @e~ 
f dj1djte ber ~nternationa!e ljingetutefen. Sdj bin sur gfeidjen muf~ 
faffuug· gelangt unb fie wirb mir non lmari;enß Xocgter, @enofftn 
füura Eafargue, beftätigt. 

lman barf nidjt nergeff en, baf3 mar6 In ber Snternatlonare 
nidjt ein mutofrat war. @r muf3te im 3ntereff e ber @inljeit beß 
pro!etarifdjen maff enfampfeß mandjen i8efcßluf3 ljinneljmen bon 
bem er burdjauß nidjt ent3Mt war. ' 

mte 0tatuten ber 3nternationare waren nidjt bon fljm aUeln 
tJerfaf3t. mn iljnen arbeiteten audj ~roubljoniften unb ma53tnianer 
mit. imoate ~an für ben fragfüljen $aff u~, tuefl er in belt 
0tatute~. ber ~nternationare ftanb, mari; !.Jerantroortridj madjen, 
bann ltJare er audj an bem 0at mitf djufblg, ber bem in Webe 
fteljenb~n i~ ben Statuten folgt unb ffüiftif dj rote fogif cg mit iljm 
eine @1~lje1t b.Hbet. ~ie belben 0äte im .Suf ammenljang lauten: 

,~te .~ternattonafo !!l~beiteraffo.aiation f owie aUe @efellfdJaften 
unb .\Snbtuibuen, bie ftd) t{Jr anf cl)ltej3en, ertennen m!a{)r{)ett, @e~ 

.* ~in ~om~Iot gegen bie Sntetttntionnfe, 187 4. @5. 33, 
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recI)tigfeit unb @5ittlicl)teit ms hie megeI i'f)res mer'f)artens au ein~ 
anber unb au allen ID'lenf d)en an, o'f)ne müctficI)t auf ~arbe, <~Hauben 
ober mationalität. 

„@5ie betrad)tet es als eine \Pflid)t eines ieben, hie ~ürger• unb 
IDlenf d)enrecI)te nicl)t biof3 für ficI) au verlangen, fonbern aucI) für 
jebermann, her feine \PflicI)t tut. ~eine mecI)te o{Jne \Pflid)ten, feine 
\PflicI)ten .o'f)ne med)te.11 

im er nodj im .8ttJeife1 fein fonnte, -ob ber ~aff uß ilber imafJr~ 
ljeit unb Wedjt Mn lmari; ljerriiljre, bem muf3 biefer ,8ttJeife1 
fdjttJinben, wenn er fieljt, bafl ber ~aff uß im engften .8uf ammen~ 
ljang mit bief ~n weiteren fteljt, ber bie mürgerredjte nur fiir iene 
tJerfongt, bie „ iljre ~f!idjt tun". S)ier ljabeu ltlit eine gerabe3u 
lädjer!icge ~autf cguföeftimmung. imefdje mutorität foU benn be~ 
ftimmen, roer feine $ffül)t tut unb baljer ber i8ürgerredjte ttJürbig 
ift~ Widjt nur IBourgeoiß uub &rbeiter ljegten f eljr uerfdjiebene 
Wleinungen über bie !ßf!idjten beß 0taatßbiirgerß, unter ben 
mrbeiteru ;ernft beftanben 3ur .Seit ber 3nternationare uodj grof3e 
mifferen3en ljieriiber. 0dittJammen fie bodj uodj lJieifac9 im ~aljr~ 
maffer biirgerrtdjer mnf djauungen. IBei ben ~rottbf)oniftett gart 
bie mrbeitßeinfte!Xttng am ~f!idjtuerietuug. ~Ufo tueg mit bem 
malj!redjt 0treHettber l lmar6 tuäre eß natiir!i4J nie eiugefaUen, 
etttJa baß aUgemeine imaljtredjt nur für jene su forberu, „bie 
iljre ~f!idjt erfilff en 11

• 

OffißieU fonnte Wlar6 freifülj nidjt gegen bie beiben mbf äte 
beß 0tatutß auftreten, bei beff ett &bfaff ung er mltgettJirft unb 
baß er am @anseß af3ept!ert ljatte.o &ber pribatim äuf3erte er, 
tute mir !.Jott sutmläffiger (0eite mltgetem ttJttrbe 1 f eltt mtf3uer~ 
gnilgen ü6er bief e mbfäue. @ß glbt a'ber audj ein 2fn5eidjen biefeß 
Wlif3uergnilgenß, baß an bie ÖffettHid')fe!t gelangte. 

mie erfte meröffentfü~ung bet• jJl'OlJiforif djett etatuten fanb 
1864 in ilonbon im mnljang an bie engUfdje mußgabe ber Sn~ 
augurafobreff e ftatt. Sm mpriI 1866 tuurben blef e etatnten in 
beutfdjer 0pradje im @enfer „l!3orboten 11 lJOlt Seatt $ljtrlpp mecfer 
beröffeut!idjt. ~.ort feI1Ien bie beibett fragHdjen &bfäuc 
g 1i n 3 U dj. @ß ift nidjt ansuncljmen, baf3 Seatt ~ljt!ipp mec'fer 
an iljtten &nftof3 naljm. ~ragen ber Xljeorie macgten iljm f elten 
~ummer. 
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gegen die Bakunisten, weil sie eine Geheimorganisation im Schoße
« der Internationale bildeten, die es »ihren Eingeweihten zur ersten
Pflicht machte, die prosanen Internationalen über die Existenz der
geheimen Organisation, über die Motive und selbst über die
Zwecke ihrer Worte und Handlungen zu täuschen·«’i

Ohne gegenseitige Wahrhaftigkeit, ohne gegenseitiges Vertrauen
ihrer Mitglieder ist es einer demokratischen Partei nicht möglich,

einetälbenergischen Kampf zu führen. s · «

er esgehtsdenn doch nicht an, eine i t ur Wa r-
haftigkeit allen Menschen gegenüber unter akfo Uzmständhenfestzusetzen, etwa auch gegenüber Polizisten, die unsere Freunde
verfolgen. -

. Rührte der betreffende Passus der Statuten derJnternationale
also von Marx her, dann müßte man sagen,— er sei-dabei nicht
sehr glucklich gewesen und habe einem beachtenswerten Gedanken
eine schiefe Form gegeben. Das würde freilich gerade bei einem
Marx sehr überraschen Aber Marx hat diesen Passus gar nicht .
verfaßt.« Darauf hat meines Wissens zuerst Iäckh in seiner Ge-

schftfclhte derlIntternagionale hingewiesen. Ich bin zur gleichen Auf-
a ngsge ang un sie wird mir von Mar ens T t

Lange Lafargue, bestätigt. x och er« Genossin
an darf nicht vergessen, daß Marx in der International»

v e
nicht ein Autokrat war. Er mußte im Interesse der Einheit des
proletarischen Klassenkampfes manchen Beschluß hinnehmen von
demSötit dåtrchaus nicht entzückt war. - ,

. e tatuten der Jnternationale waren nicht von ihm allv ein
verfaßt An ihnen arbeiteten auch Proudhonisten und Mazzinianer
mit. Wollte cman für den fraglichen Passus, weil er in den
Statuten der Jnternationale stand, Marx verantwortlich machen
dann ware er auch an dem Satz mitschuldig, der dem in Redestehenden in den Statuten folgt und stilistisch wie logisch mit ihm
eine Einheit bildet. Die beiden Sätze im Zusammenhang lauten:

»DieInternationale Arbeiterassoziation owie· « . alle G
und Individuen, die sich ihr anschließen, extennen Waeljklkesicktiageek

It Ein Komplot gegen die Jnternationale, 1874. S. 33.
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rechtigkeit und Sittlichkeit als die Regel ihres Verhaltens zu ein-
ander und zu allenMenschen an, ohneRücksicht auf Farbe, Glauben
oder Nationalität-

,,Sie betrachtet es als eine Pflicht eines jeden, die Bürger- und
Menschenrechte nicht bloß für sich zu verlangen, sondern auch für
jedermann, der seine Pflicht tut. Keine Rechte ohne Pflichter keine
Pflichten ohne Rechte·" «

Wer noch im Zweifel sein konnte, ob der Passus über Wahr-
heit und Recht von Marx herrühre, dem muß dieser Zweifel
schwinden, wenn er sieht, daß der Passus im engsten Zusammen-
hang mit diesen weiteren steht, der die Bürgerrechte nur für jene
verlangt, die ,,ihre Pflicht tun«- Hier haben wir eine geradezu
lächerliche Kautschukbestimmung. Welche Autorität soll denn be-
stimmen, wer seine Pflicht tut und daher der Bürgerrechte würdig
ist? Nicht nur Bourgeois und Arbeiter hegten sehr verschiedene

-Meinungen über die Pflichten des Staatsbürgers, unter den
Arbeitern selbst bestanden zur Zeit der Internationale noch große
Differenzen hierüber. Schwammen sie doch noch vielfach im Fahr-
wasser bürgerlicher Anschauungen Bei den Prondhonisten galt
die Arbeitseinstellung als Pflichtverletzung Also weg mit dem
Wahlrecht Streitenderl Marx wäre es natürlich nie eingefallen,
etwa das allgemeine Wahlrecht nur für jene zu fordern, »die
ihre Pflicht erfüllen«.

Offiziell konnte Marx freilich nicht gegen die beiden Absätze
des Statuts austreten, bei dessen Abfassung er mitgewirkt und

— das er als Ganzes akzeptiert hatte.0 Aber privatim äußerte er,
wie mir von zuverlässiger Seite mitgeteilt wurde, sein Mißver-
gniigen über diese Absätze. Es gibt aber auch ein Anzeichen dieses
Mißvergnügens, das an die Offentlichkeit gelangte.

Die erste Veröffentlichung der provisorischen Statuten fand
. 1864 in London im Anhang an die englische Ausgabe der Jn-
auguraladresse statt. Im April 1866 wurden diese Statuten in
deutscher Sprache im Genfer »Vorboten" von Iean Philipp Becker
veröffentlicht Dort fehlen die beiden fraglichen Absätze
gänzlich. Es ist nicht anzunehmen; daß Iean Philipp Veckersp

an ihnen Anstoß nahm. Fragen der Theorie machten ihm selten
Kummer. « .
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€5oo:te nidjt !mar~ tJeranfof3t ljaoen, baf3 fie au!Q bem protJifo• 
rifdjen €5tatut entfernt tuurben~· (fä tunr ba~ ~elj!en b!efer 6eiben 
mofäte in ber beutf,djen illeröffentndjung be!Q €5tatut!Q, tuoburdj 
idj sum erftenmaI, unaofjangig tJon 3ä(flj; barauf aufmertfam 
tuurbe' baf3 e!Q mitteren5en oei ber mofaff ung be!Q €5tatutß ge• 
geben ljaoe unb bie oeiben ~Uifäte auf m!iberfprudj ftief3en. 

maf3 beni €5tatut burdj bie ~roubljoniften mandjer €5at ein• 
gefügt luurbe, ber !mar~ ein @reuet fein muf3te, erfjeUt nuß 
fofgenbem. mte probif orif djen €5tatufen ljatten im § 9 bie ~e· 
ftimmung entljarten: 

„~ebes IDlitgHeb ber ~nternationalen !lM1eiteraffo3iation wirb 
bei metleguug feines ~omi3ifs aus einem ~anbe in ein anberes 
ben brül:lerfü'f)en laeiftanb ber affo3iierten !lkbeiter erf)arten.11 

ma!Q genügte nidjt ber jßrogrammfommiifion unb bem lßienum 
be!O @enfer Sl'ongreff e!O, ber bie beffnitiben €5tatuten feftfette, unb 
er fügte ljinau: 

„~ief er laeiftanb beftef)t: 
a, in bem medjt auf musfunft über aUes, was feine lprofeffion 

betrifft an bemjenigen :Orte, lt>O et ftdj f)inbegibt; 
h. in bem medjt auf ~rebit 3u ben im 9tegfoment feinet 

@5eftion beftimmten laebingungen unb bem butdj bief e verl'Jürgten 
laetrag." ' · 

&Jier tritt bie Ouef!e ber @inf djieoungen untJerlettnbnr autage • 
e!Q ift ber freinoiirgerrtdje jßroubfjont!Omu!Q, ber mit feine~ 
Xaufclj6anfen unb bem unentgefüidjen, gegenfelt!gen Sl'rebtt baß 
jßroietariat ema115iµimn tuof!te, e6enf o tuie er bon einet e1u!gen 
@erecljtigfett ttäumte, bfe bn!Q ~r!tJate!gcntum au!Q einer Utfadje 
be!Q @goi!Omu!Q in eine ibeare 3nftttution tJertuanbelt. 

mer jßroubljoni!Omu!Q oeljerrf djte ben gan3en Sl'ongtefJ bOU 
1866. mie ffi:ef ofutiott üoer bie. @ettJerff djaften, bfe ber @enerar~ 
;at borge!egt ~atte unb ~ie ljeute nodj muftergfü!g ift, tnterefftert 
tfjn fctum. m1e mt!Ofuffton barii6er tuar fut5. Um fo. eifriger 
tuurbe fo!genbe ffi:ef oiution bi!Qfut!ert unb elnftlmmig angenommen 
bie bOn ben jßarifer me!egiertett borge(egt tuar: ' 

„:Organifation int~riiationaler ~rebitanftatten. 
. 1. ~e~ ~ongrefl empfief)It allen @5efüonen, @5tubien über ben 
internationalen. ~rebit 3u mad)en unb bie !llrbeiten barüber 
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bem @eneralrat einaufenben, ber fie in feinen ,IDHtteilungen' bet• . 
artig allen @enoffen aut ~enntnis bringt, bafl auf bem nltdjften 
~ongrefl beftimmte laef djfüff e bm:über gefaflt werben fönnen. 

2. ~er ~ongre~ empfief)lt, f ofort bie ~bee ber genoffenfd)aft• 
Hdjen mereinigung ·auer gegrünbeten unl:l nodj au grünbenben 
!llrbeiterfrebitanfta!ten au einer fpltteren .ßentralbanf ber 
~nternationalen !llrbeiteraffo3iation au ftubieren." . 

mur nodj eine ffi:ef orutton sur ~ennseidjnung be!Q @enfer Sl'ott• 
greffe!O. €5ie betrifft bie ~rage ber ~rauenaroeit. · ' 

!Sadin unb ~ombon fdj(ugen tJor, su erffärcn: 
IDlangeI an @raief)ung, übetbütbung mit $!lrbeit, au getinge 

@ntI~l}nung unb fd)ledjte {Jt)gienifdje merl)ltrtniffe in ben ~abrifen 
finb f)eute für bie ~rauen, bie bort arbeiten, bie Utfad)en VfJtJfifdjen 
unb moraUf djen mei:fommeni':l. . 'llief e Urf adjen fönnen aufgef)oben 
werben burd) eine beff ete Drganif ati?n ber ~rbeit, bas. f)eiflt burd) 
~ooperation. mtan mufl trad)ten, bte !lltbett, beten bte ~tau 3u~ 
~tiftung if)tes 2ebens bebarf, if)ter ~raft angemeffen 3u geftalten, 
nid)t fie if)r weg3unel)men." · 

miefe treffrid),e ffi:efoftttion llJurbe abgeiefjnt, bagegen foigenbe 
qttgenommen, bte tJon ben jßroubljoniften ~fjemale, Xofoin unb 
~tibourg fjerriiljtte: 

~n pf)t)fif djer, moraHf djer unb f 03ialet lae3ie'f)ung ift bie ~rauen~ 
arbelt a{s eine Urf adje ber @ntartung (bet !llrbetter'?) unb eine ber 
~tiebfebetn ber ~emoraiifation ber ~apitaltftentlaffe 3u verwerfen. 

'llie ~rau fJat von bei: matur beftimmte mufgaben erf)atte11, 
if)r ~laß ift in ber iramHie"; if)re mufgabe beftef)t barilt, bie 
~inbet au er3ief)en, ben IDlann an Drbnung, ~ituslid)feit unb milbei:e 
@5itten 3u geroöf)nen. ;,~as finb bte ~ienfte, bie bie ~rau au !elften, 
bie mtbetten, bie fte au verddJten f)at; i{Jr nnbere aufäubrängen, ift 
eine f djled)te @5ad)e." 

&udj btef e fpieäoiirgerHdje &uffaffung ber ~rauenarßeit ift 
edjt ~roubgoniftlf dj. · 

!man fommt a!f o su ben tJerfefjrteften &nfdjnuungen, wenn 
man af!e ~uf3erungen ber 3nteruat!onare elnfadj IDfar~ In bie 
€5d'Jufje f djleot. mte(e babolt llJurbett gerabe3u bon mar6feinbltcf)ett 
@lementen ljerborgerufett. · m!er fidj auf ~ufJerungen ber Snter• 
uatf onare aur Sl'e11n3eidjuu11g !mar6f djen menfen!Q berufen mm, 
mufJ bfef e~ menfen felbft unb feine Unterfdjeibungen tJom @elfte 
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· Sollte nicht Marr veranlaßt haben, daß sie aus deni proviso-

rischen Statut entfernt wurden? Es war das Fehlen dieser beiden
Absätze in der deutschen Veröffentlichung des Statuts, wodurch
ich zum erstenmal, unabhängig von Jäckh, daraus aufmerksam
wurde, daß es Differenzen bei der Abfassung des Statuts ge-
geben habe und die beiden Absätze auf Widerspruch stießen.

Daß dem Statut durch die Proudhonisten mancher Satz ein-
gefügt wurde, der Marx ein Greuel sein mußte, erhellt aus
folgendem. Die provisorischen Statuten hatten im § 9 die Be-
stimmung enthalten: ,

-

,,Jedes Mitglied der Jnternationalen Arbeiterassoziation wird
bei Verlegung seines Domizils aus einem Lande in ein anderes
den brüderlichen Beistand der assoziierten Arbeiter erhalten«

Das genügte nicht der Programmkomtnission und dem Plenum
des Genfer Kongresses, der die definitiven Statuten festsetzte, und
er fügte hinzu: s

.
«,,Dies«er Beistand besteht:
a. in dem Recht auf Auskunft über alles, was seine Profession

betrifft an demjenigen Orte, wo er sich hinbegibt;
b. in dem Recht auf Kredit zu den im Reglement seiner

Sektion bestimmten Bedingungen und dem durch diese verbürgten ,

Vetrag.« «

Hier tritt die Quelle der Einschiebungen unverkennbar zutage;
es ist der kleinbürgerliche Proudhonismus, der mit seinen
Tauschbanken und dem unentgeltlichen, gegenseitigen Kredit das
Proletariat emanzipieren wollte, ebenso wie er von einer ewigen
Gerechtigkeit träumte, die das Privateigentum aus einer Ursache
des Egoisnius in eine ideale Institution verwandelt.

Der Proudhonismus beherrschte den ganzen Kongreß von
1866. Die Resolution über die·Gewerkschaften, die der General-
rat vorgelegt hatte und die heute noch mustergiltig ist, interessiert
ihn kaum. Die Diskussion darüber war kurz. Um so eifriger
wurde folgende Resolution diskutiert und einstimmig angenommen,
die von den Pariser Delegierten vorgelegt wars:

,,Organisation internationaler Kreditanstalten.
« I. Der Kongreß empfiehlt allen Sektionen,— Studien über deninternationalen Kredit zu machen und die Arbeiten-darüber
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Generalrat ein usenden- der sie in seinen ,Mitteilungen« der- .

Tätig allen Genosseizi zur Kenntnis bringt, daß auf dein nächsten
Kongrefz bestimmte Beschlüsse-darüber gefaßt werden können.

2. Der Kongreß empfiehlt, sofort die Idee der genossenschaft-
lichenVereinigung aller gegründeten und noch zuN grundenden
Arbeiterkreditanftalten zu einer späteren Zentralbank der
Jnternationalen Arbeiterassoziation zu studieren.«

Nur noch eine Resolution zur Kennzeichnung des Genfer Kon-
gresses. Sie betrifft die Frage der Frauenarbeit- « »

Varlin und Bourdon schlugen vor, zu erklarem
«Mangel an Erziehung, überbiirdung »mit Arbeit, zu geringe

Entlohnung und schlechte hygiemsche Verhaltnisse in den Fabriken
find heute fitr die Frauen, die dort arbeiten, die Ursachen physischen

rali en Verkommens. »Diese Ursachen können aufgehoben
Mkdjejtio durschh eine bessere Organisation der Arbeit, dasheißt durch
Kooperation. Man muß trachten, die Arbeit, deren die Frau zur
Fristung ihres Lebens bedarf, ihrer Kraftszangemessen zu gestalten,
nicht sie ihr wegzunehmen.« «

Diese treffliche Resolution wurde abgelehnt, dagegen folgende
angenommen, die von den Proudhonisten Ehemale, Tolain und
Fribourg herrührte:

,, n icher,moralischer und sozialerBeziehung ist dieFrauen- »

arbeiPalthixife Ursache der Entartung (der Arbeiter-D und eine der
Triebfedern der Demoralisation der Kapitalistenklasse zu verwerfen.

»Die Frau hat von der Natur bestimmte Aufgaben erhalten,
ihr Platz ist in der Familie«; ihre Aufgabe besteht darin, die
Kinder zu erziehen, denMann an Ordnung, Häuslichkeit und mildere
Sitten zu gewöhnen. ,·,Das sind die Dienste, die die Frau zu leisten,
die Arbeiten, die sie zu verrichten hat; ihr andere aufzudrängen, ist
eine schlechte Sache.«

Auch diese spießbürgerliche Auffassung der Frauenarbeit ist
echt proudhoniftisch. -

Man kommt also zu den verkehrtesten Anschauungen, wenn
man alle Äußerungen der Jnternationale einfach Marx in die
Schuhe schiebt. Viele davon wurden geradezu von marxfeindlichen
Elementen hervorgerufen. Wer sich auf Äußerungen der Inter-
nationale zur Kennzeichnung Marxschen Denkens berufen will,

s muß dieses Denken selbst-und seine Unterscheidungen vom Geiste
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ber anberen fo3iaUftif djen @ldjureu auß ber .8eit ber .Sutematio11aie 
bereifä ffor erfaflt ljabe11. 

ID1an fan11 ein feljr guter ID1ar!ift fein, ben fjiftorifdjen Wlate• 
rtaH~mu?3 fefjr gut begreifen u11b bodj mit mancf)en iSef djrilff en 
ber 3nternattonare unb mandjen @Jäten iljrer @Statuten in ~iber• 
f !Jrudj geraten. 

SDa?3 girt bon nornljinein für @Säte, bie nidjt Mn Wlar! ljer• 
rilljren. @?3 11Järe inbe?3 feljr unmar!iftifdj, 11Jonten. tutr audj bor 
ben ID'Car!f djen €:$äten Sjart madjen unb un?3 bor ifjnen fritiffoß 
beugen. Olj11e Wot tuirb fidj freindj niemanb gern in ~iberf µrudj 
mit einem fo fonfequenten SDenfer, einem folcf)en @eifte?3rieien tuie 
ro1ar!, feten, fobalb er fidj einmal 3u. feiner IDCetfjobe empot• 
gerungen ljat. .Sn borfügenbem ~alle ift ba?3 audj nidjt nötig. 

€:$ein ~iberfµrudj au ben €:$tatuten ber 3nternationare ift 
aber meine?3 ~iff en?3 ber ein5ige @!ntuanb, ber gegen @orter?3 
)Berftänbn!?3 für ben fjiftorifdjen IDCateriaH~muß borgebradjt 11Jurbe. 
fillögen nun bie beutfdjen ~efer fein IDüdjlein f elbft ifjxer !l!tilfung 
unter3!efjen. 

r. 
©ie muf g<tbe bei 6d)iift. 

SDie @lo5iarbemofratie umfaßt nidjt nur ba!il IDeftreoen, ba?3 
!l!ri1Jateigentum an ben !l!robuftion?3mittern, ba?3 fjeißt an matur• 
fräften, ~erf3eugen unb am moben in gemeinf ame?3 @igentum 
3u bertuanbeiu, unb 511Jar miftelß beß J)ofüifdjen ~ampfe?3, ber 
@roberung ber 0taatßgetvart, - bie 003ialbemofratie umfaßt 
nidjt nur einen !Jolittfdjen unb .öfonomifdjen ~ampf, nein, fie 
ift mefjr, fie umfaßt audj ben gegen bie 6efitenben ~foif en ge• 
filfjrten ibeeUen st'ampf um eine.~ertanfdjauung. 

S!)er &rbeiter, ber fjeifen tt>Ul, bie mourgeoifte su beffegen, 
unb ber feine ~foffe sur Sjerrfdjaft or!ttgen tuiU, mufl in feinem 
· ~opfe bie fJilrgerHdjen @ebanfen, bie HJm IJon ,Sugenb an bon 
@Staat unb Sfüdje · eingef!öf3t tuorben finb, übertoinben. @?3 ge• 
nilgt uidjt, baü er ber @e11Jerffdjaft unb ber 13ontif djen !l!nrtef 
angefjört. @r tt>irb nie mit iljtten fiegen föntten, toenn er fidj 
nidjt f elbft imterrldj 3u einem anberen ID~euf djen madjt, aI?3 tt>o3u 
ifjtt bie Sjmf djer gemadjt fja6en. @?3 gi6t eine gelu!ff e &nf djauung?3• 
toe!fe, eirte Über3eugung, eine !l!ljiiof opljie fönnte man fagen, b!e 
bie mom:geoifie berwirft, bte fidj aber ber mrße!ter anaueigneu 
l)at, wiU er bie ~ourgeo!fie fJefiegeu fömten. 

SD!e mourgeofä tuoUett ben mruettern e!nrebett, ber @eift ftefje 
il6er bem materiellen gefellf djaftlfdjett @leitt, her &eift befjerrf clje 
uttb bilbe auß fidj l)erauß beu 0toff. @lie fjaßen biß fe~t ferbft 
ben @elft am ro1!tter sur Sjerrf cljaft gef:>raudjt: f!e berfilgen über 
bie ~iff ettfdjaft, ilßer baß @ef e(}, baß med)t, bie l.l!ofütf,. bie ~unft, 

· über bie ~!rdje, unb mit aUebem l)errf djen fie. muu m.ödjten fie 
gern bett füße!tei:n 11Jeißmacljen, bnfl bleß itt ber motur ber @ladje 
I!ege, baf3 ber @eift bott Watur auß baß materielle gefellfdjaft• 
fül)e @Jein, baf3 et bie mrueit beß mrfJefterß ilt ber ~QUrff I in 
bem merglnerf, auf bem iYelbe, auf ber @if enbafju unb bem @ldjiff 
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der anderen sozialistischen Schulen aus der Zeit der Jnternationale
bereits klar erfaßt haben.

Man kann ein sehr guter Marxist sein, den historischen Mate-
rialismus sehr gut begreifen und doch mit manchen Beschlüssen
der Internationale und manchen Sätzen ihrer Statuten in Wider-
spruch geraten-

Das gilt von vornhinein für Sätze, die nicht von Marx her-
rühren. Eswäre indes sehr unmarxistisch, wollten« wirauch vor
den Marxschen Sätzen Halt machen und uns vor ihnen kritiklos
beugen. Ohne Not wird sich freilich niemand gern in Widerspruch
mit einem so konsequenten Denker, einem solchen Geistesriefen wie
Marx, setzen, sobald er sich einmal zu. seiner Methode empor-
gerungen hat. In vorliegendem Falle ist das auch nicht nötig.

Sein Widerspruch zu den Statuten der Internationale ist
aber meines Wissens der einzige Einwand, der gegen Gorters
Verständnis für den historischen Materialismus vorgebracht wurde.
Mögen nun die deutschen Leser sein Büchlein selbst ihrer Prüfung
unterziehen. .

K. Kautsky.

- I.

- Die Aufgabe der Schrift.
Die Sozialdemokratie umfaßt nicht nur das Bestreben, das

Privateigentum an den Produktionsmitteln, das heißt an Natur-
kräften, Werkzeugen und am Boden in gemeinsames Eigentum
zu verwandeln, und zwar mittels des politischen Kampfes, der
Eroberung der Staatsgewalt, —- die Sozialdemokratie umfaßt
nicht nur einen politischen und ökonomischen Kampf, nein, sie
ist mehr, sie umfaßt auch den gegen die besitzenden Klassen ge-
führten ideellen Kampf um eine-»Weltanschauung.

Der Arbeiter, der helfen will, die Bonrgeoisie zu besiegen,
und der seine Klasse zur Herrschaft bringen will, muß in seinem
Kopfe die bürgerlichen Gedanken, die ihm von Jugend an von
Staat und Kircheeingeflößt worden sind, überwinden Es ge-
nügt nicht, daß er der Gewerkschaft und der politischen Partei
angehört. Er wird nie mit ihnen siegen können, wenn er sich
nicht selbst innerlich zu einem anderen Menschen macht, als wozu
ihn die Herrscher gemacht haben. Es gibt eine gewisse Anschauungs-
weise, eine Uberzeugung, eine Philosophie könnte man sagen, die
die Bourgeoisie verwirft, die sich aber der Arbeiter anzueignen
hat« will er die Bourgeoifte besiegen können.

Die Bourgeois wollen den Arbeitern einreden, der Geist stehe
über dein materiellen gesellschaftlichen Sein, der Geist beherrfche
und bilde aus sich heraus den Stoff. Sie haben bis jetzt selbst
den Geist als Mittel zur Herrschaft gebraucht: sie verfügen über
die Wissenschaft, iiber das Gesetz, das Recht, die Politik« die Kunst,
über die Kirche, und mit alledem herrschen sie. Nun möchten sie
gern den Arbeitern weismachen, daß dies in der Natur der Sache
liege, daß der Geist von Natur aus das materielle gesellschaft-
liche Sein, daß er die Arbeit des Arbeiters in der Fabrik, in
dem Bergwerk, auf dem Felde, auf der Eisenbahn und dem Schiff
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lieljerrf clje. $Der ~rbeiter, ber baß glaubt, ber gfoulit, ber @eift 
erf cljaffe bie ~robuftfon au!3 ficlj ljerauß, er5euge ble fülieit unb bfe 
gef ellf cljaftricljen ~!aff en, ber mirb ficlj ber iSourgeoifie unb iljren 
&)eifer!3ljeifern, ben ~rieftern, @e!eljrten ufttJ. unterttJerfen benn bte 
iSourgeoifle ljat b.en gröf3ten XeiI ber m:!iffenfcljaft, lj at bie ~irclje, 
lj at alfo ben @etft unb muß, ttJenn bleß fil!aljrljeit ift, ljerr[(ljen. 

Um iljre !macljt su lieljarten, madjt bieß bie liefitenbe ~(aff e 
ben fü6ettern ttJei!3. 
. $Der ~r6eiter jeboclj, ber frei ttJerben ttJia, ber ben @Staat in 

b~e @ettJart .feiner ~laffe bringen unb ben ljerrfdjenben ~laffen 
bte ~robufttonßmitte! neljmen tt>fü, ber muf3 oegreifen baf3 bie 
iSourgeo!fie mit iljrer $Darfterrung!3ttJeif e bie 16aclje auf 'ben ~opf 
f~errt un~ baf3 nicljt ber @eift baß @Sein, fonbern baß gefeUfcf)aft~ 
hclje @Sem ben @elft beftimmt. , 

iSegreift bie!3 ber fülie!ter, f o ttJirb er flclj bon bem geiftigen 
~egtment ~er f>efl!Jenben ~foff en frei macljen, iljrer $Denfart ein 
etgeneß, ftarfereß, ricljtigmß $Denfen entgegenfterren. 
. ~uf3erbem aber - tue!! flclj bie gef eUfdjaftnclje @ntttJicl!ung 

baß gef eirfdjaftrtdje @Sein fel6ft in ber füidjtung beß 1603ialißmuß 
bewegt, ben 1603iaHßmuß borberettet, barum tuirb ber ~rbclter 
ber baß berfteljt unb anclj berfteljt, baf3 fein foaiariftif cljeß mcnte~ 
?Uß bem gef eUfdjaftucljen @Seht ljerborgerit, eittf eljett, baß, 1uaß 
m ber menfdjfüljen @ef ellfcljaft um iljn !Jer ftatt~nbet, bie UrP 
f aclje ift bon bem, tt>aß in feinem ~opfe borgeljt, baf3 ber 1603iaP 
rißmuß in feinem ~opfe entftcljt, llleir er ba brauf3en in ber @ep 
f eUf cljaft emporttJäcljft. @r tuirb etnf eljen unb füljfon baß er bie 
fil!aljrljeit ilber ble fil!irffüljlelt beft!Jt; baß ttJh:b ig'm ben !mttt 
unb bi.e .8uberficljt geben, 'bie filr bie foalare füeboftttion nötig fhtb. 

$Dtefe!3 m:!lff en lft alfo filr ben proletar!fdjen srampf gerabe 
fo Unentbeljrliclj tute bie @etoerlf cljaft Unb ber ,Pofüif clje srampf • 
man barf f agen, baß ber öfonom!f dje Uttb ber pofüif clje srampf 
oljne bief eß. m:!iff en nicljt borrtonttnen bnrdjgefämpft lllerben lattn. 
$Denn geifttge @Sf.foberei berljinbert ben ~rbeiter, . ben materiellen 
~ampf ~~t 5u filljren; baß 1Setuuf3tf ein, alß armer ~ro!etarier 
geiftt~ ftarter a!ß. fehte iSeljerrf cljer au fein, ljebt iljn f~on ilber 
fie ljmauß unb gibt iljm bie ~raft, fie audj tatfäcljrtclj su f djfagen, 

15 

$!)er ljiftorif clje materiatißmu!3 ift ble füljre, bie erliärt, baß 
ba~ gefeirf djaftriclje @Sein bett @eift lieftimmt„ ba13 menfen in be• 
ffimmte ~aljnen 51Uingt unb über baß fil!orren unb S)anbern bon 
jßerf onen. unb ~foff en entfcljeibet. 

~lr ttJerben in biefer 16cljrift berf ucljen, fo einfadj unb ffar 
am mögliclj ben mrlieitern bie fil!aljrljett biefer .2eljre 3u 3eigen. 

II .. 

~"~ bei ()iftorifd)e 9J?citericili~mu~ nid)t ift. 
iSebor ttJlr jeboclj ba3u übergeljen, Uar5ulegen, tuaß ber ljifto• 

rifclje materiarißmuß ift, 1uorre11 lllir, um' einige il!orurteire 5u fle• 
feitigen unb !mif3berftänbniff en bor5ube11gen, 311bor fagen, ttJa13 er 
nidjt ift. @!3 gibt nämHdj, außer biefem ljiftorifdjen materiaHß• 
mu~, ber bie liefonbere bmt ~riebriclj @ngern unb ~atl ID'lari; 
gegrünbete .2eljre ber 1603talbemofratie ift, nodj einen pljifof oplji• 
fdjen !materialfämttß, bieireicljt .f ogat meljrere @S~fteme bief er ~rt. 
Unb bief e @S~fteme ljanbeltt nkljt, tuie ber ljiftorif clje ID1aterialiß• 
mu!3, bon ber ~rage, ttJie ber @eift burclj baß gefeUf djaftHclje 
@Sein, burdj bie ~robuftionßtueif e, bie Xecljnif, bie ~rbeit ge• 
stuungen ttJirb, fidj in fleftimmten iSaljnen 3u bewegen, f onbern 
bon bem 8uf ammenljang bott srBrper unb @elft, @Stoff unb 16eere, 
@ott unb m3ert uftu. SDlef e anberen, n!djt lj tftortf dj ett, fonbern 
aUgemein•pljHofopljif djen@S~fteme berfttdjen eine ~nttuort auf 
bie ~rage su geben t m3te berlj/Ut flclj baß menfen im allgemeinen 
3ur materie, ober tute lft baß $Dettfen entftanbett? $Der ljifto• 
rlfclje !materiaUßmUß fragt bagegent fil!oljer fommt eß, baß 
3u einer beftimmten Seit fo unb fo gebadjt tuirb~ $Der 
allgemeine ~~ifofop(Jifclje !materiartßmUß tuirb 5um iSelfplel fagen: 
bei; @Stoff ift e1ulg, unb auß iljm entfteljt unter getulff en Umftätt• 
ben ber @elft, ber ttJieber berf cljwinbet, tuenn feine iSebingungen 
nidjt ttteljr borljanbett fbtb; ber ljiftorifclje !materiar!ßmUß tuirb 
f agen: baß bie jßroretarier anberß benfen a(ß ble befltenben srfoff en, 
ift eine ~olge blef er ober jener lieftimmten Utf acljen. 
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beherrsche. Der Arbeiter, der das glaubt, der glaubt, der Geist

· erschaffe die Produktion aus sich heraus, erzeuge die Arbeit und die
gesellschaftlichen Klassen, der wird sich der Bourgeoisie und ihren
Helfershelfern, den Priestern, Gelehrten usw· unterwerfen, denn die
Bonrgeoisie hat den größten Teil der Wissenschaft, hat die Kirche,
hat also den Geist und muß, wenn diessWahrheit ist, herrschen-

Um ihre Macht zu behalten, macht dies die besitzende Klasse
den Arbeitern weis. .

-

» . »Der Arbeiter jedoch, der frei werden will, der den Staat in

die Gewalt seiner Klasse bringen und den herrschenden Klassen
die Produktionsmittel nehmen will, der muß begreifen, daß die

såztziklixrgeoåsig giit Frei-g chstellungsweise die Sache auf den Kopf
e un a ni t er eit das Sein onde ’

-iicheBSein den Geist vestimixit « s- m das gesellschast

egreift dies der Arbeiter, so wird er i von dem ei ti
Regiment der besitzenden Klassen frei machesnckz ihrer Dengkarft Irrteigengersß ståirkeresg richtigeres Denken entgegenstellen
· u er ein a er — weil sich die gesell a tli e Entwi l

das gesellschaftliche Sein selbst in der Richlciknx chs Soziagstiiitugsbewegt, den Sozialismus vorbereitet, darum wird der Arbeiter
— der das versteht und auch versteht, daß sein sozialistisches Denken

aus dem gesellschaftlichen Sein hervorgeht, einsehen, daß, was
m der menschlichen Gesellschaft um ihn her stattfindet, die Ur-
sache ist von dem, was in seinem Kopfe vorgeht, daß der Sozia-
lismus in seinem» Kopfe entsteht, weil er da draußen in der Ge-
sellschaft emporwachft Er wird einsehen und fühlen, daß er die
Wahrheit über die Wirklichkeit befißtz das wird ihm den Mut
und die Zuversicht geben, die für die soziale Revolution nötig sind.

Dieses Wissen ist« also für den proletarischen Kampf gerade
so unentbehrlich wie die Gewerkschaft und der politische Kampf-
man darf sagen, daß der ökonomische und der politische Kampf
ohne dieses« Wissen nicht vollkommen durchgektimpft werden kann
Denn geistige Sklaverei verhindert den Arbeiter, den materiellenKampf gut zu führen; das Bewußtsein, als armer Proletarier
geistig starker als seine Beherrscher zu sein, hebt ihn schon über
sie hinaus und gibt ihm die Kraft, sie auch tatsächlich zu schlagen.
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Der historische Materialismus ist die Lehre, die erklärt, daß
das gesellschaftliche Sein den Geist bestimmt» das Denken in be-
stimmte Bahnen zwingt und über das Wollen und Handeln von
Personenund Klassen entscheidet. « «

Wir werden in dieser Schrift versuchen, so einfach und klar
als möglich den Arbeitern die Wahrheit dieser Lehre zu zeigen.

Il. .

Was der historischeMateriansmus nicht ist«
Bevor wir jedoch dazu übergehen, klarzulegen, was der histo-

rische Materialismus ist, wollen wir, um einige Vorurteile zu be-
seitigen »und Mißverständnissen vorzubeugen, zuvor sagen, was er
nicht"ist. Es gibt nämlich, außer diesem historischen Materialis-
mus, der die besondere von Friedrich Engels und Karl Marx
gegründete Lehre der Sozialdemokratie ist, noch einen philosophi-
scheii Materialismus, vielleicht sogar mehrere Systeme dieser Art-
Und diese Systeme handeln nicht, wie der historische Materialis-
mus, von der Frage, wie der Geist durch-das gefellfchaftliche
Sein, durch die Produktionsweise, die Technik, die Arbeit ge-
zwungen wird, sich in bestimmten Bahnen zu bewegen, sondern
von dem Zusammenhang von Körper und Geist, Stoff und Seele,
Gott und Welt usw. Diese anderen," nicht historischen, sondern
allgemein-philosophischen Systeme versuchen eineAntwort aiif
die Frage zu geben: Wie verhält sich das Denken im allgemeinen
zur Materie, oder wie ist das Denken entstanden? Der histo-
rische Materialisinus fragt dagegen: Woher kommt es, daß
zu einer bestimmten Zeit so und so gedacht wird? Der
allgemeine philosophische Materialismus wird zum Beispiel sagen:
der Stoff ist ewig, und aus ihm entsteht unter gewissen Umstän-
den der Geist, der wieder verschwindet, wenn seine Bedingungen
nicht mehr vorhanden sind; der historische Materialismus wird
sagen: daß die Proletarier anders denken als die besitzenden Klassen,
ist eine Folge dieser oder jener bestimmten Ursachen. «
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stier allgemeine µljifof opljif dje !materiafülmuß fragt uadj bettt 
lllief en beß stienfenß. 5Der ljiftorifdje !mater!ar!ßmuß fragt uadj ber 
Urfadje ber ~nberungen im stimfen. @rfterer tJerfudjt bett Ur• 
fprung, fetterer b!e @nttuidfung beß stienfenß au erfüiren. @rftmr 
ift pljHof opljif dj, retterer ljiftorif dj. @rfterer f ctt einen .Suftanb tJor• 
auß, tuoritt nodj fein stienfen, fein @eift befteljt, Ietterer fett baß 
stiafein beß @eifteß tJorauß. !man bemerlt ben grof3en Unterfdjieb. 

mJer bie Eeljre ber So3ialbemofratie unterf udjen unb fennen 
rernen will, muß bamit anfangen, baf3 er biefen Unterf djieb gut 
beadjtet. stienn bie @egner unb ·bor allem bie @föubigen geljen 
barauf auß, · bief e beibett 0uf ammen3uroerfen unb burdj ben mo• 
f djeu bor bem erfteu bei ben gläubigen ~rbeitern audj ben aroeiten 
in bie mdjt 3u erfförett. Sl:lie Seercnljirten ber @Iäubigen fagen: 
ber !materiarißmuß tJerfünbet, baß bie ganae llliert nldjfä a!ß 
medjattif dj bewegter @itoff fei, baf3 Stoff uilb ~raft baß ein3ig, 
etuig unb aof o!ut )Sefteljenbe feien, baß baß stienfen b!of3 eine 
2rußfdjelbung beß @eljirnß fei, roie bie @alle ber 2eber; fle 
fagen, bfe !materiaUften feien Stoffanbeter unb ber ljiftorif dje 
IDI-ateriarfßmuß fef baß nämridje rote ber pljtrofopljifdje !materla= 
fü3mu!l. mtere mrbe!ter, namentrfdj in fatljorif djeu @egcnben 
bencn uodj ble fffatJif dje .Wnlietuttg beß @elfteß anljaftet uttb bot~ 
benett nur feljr tuenlge ble ·wtrlfldjen mnfldjten ber ®03la(bemo• 
fratie i\oer baß lllief e11 beß @elfteß lenuen, f o UJte ffe bott 3of eplj 
SD!etgen bargeftellt tuurbett, glauben blef eß @erebe unb fte f cljeuen 
ffdj, bie f 03!a(bemolratlfdjen lnebner au' ljöten, bie ne sur €:>toff= 
anbetung uttb f o aur emigen lnerbammnlß filljrett 1u.orren. 

stilefe )Seljauµtungen fhtb falf dj. llliir werben burdj eine 
lneflje tJott )Seffpfelen lieiuelf en, baf3 ber ljlftorlfdje !mater!artßmuß 
n!djt i\oer baß allgemeine lnerljärtniß bon @elft uttb Stoff, e>ceie 
unb !materte, @ott unb llliert, stienfen unb eieln ljattbert, f onber11 
baf3 er nur ble burdj ble gefeUf djaftndjett ~ttberungen ljerbor• 
georadjtm iitnberungen .im SDettfen bartut. 

lllifr werben bamit ben djr!ffüc(Jcn stiemag.ogen eine mädjtige 
iillaffe auß ben S'Jänben f djfogen. 
· lmenn tufr f ebodj bartun, baf3 ber gf ft.orif dje !materlaUßmuß 
nidjt baßf erlie ift wie ber pljlfofopljifdje !materlalißmuß, f .o wollen 
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wir bamit itidjt f agett, baf3 ber ljiftorif dje IDlaterlaUßmuß nidjf 
3u einer af!gemeinett ~eitanf djauuttg filgren fönne. Sm @~gen~ 
tel! ber ljiftorlf dje IDCaterialißmuß ift roie jebe @rfagrungßlutffen• 
fdj~ft ein !mittef, au einer af!gemeinen plji!ofopljifdjen lllieit= 
anf djauung 5u gefangen. stiaß ift eben audj ein tuidjti~er Xei! 
feiner ~ebeutung für baß jßroletariat. @r filljrt unß emer ctU· 
gemeinen morfteUung tJon ber llliert näljer. SDief e morfte.rru~g 
ift jebodj nidjt bie ftoff!idj•medjanifdje, gerabe f o tuenlg tute fte 
bie djrifHidj•fatljoHf dje ober bie etJangerif dje ober bie freifinnige 
ift fie ift eine anbere, neue muffaffung, eine neue mnf djauung 
tJo~ ber llliert, bie nur ber So3ialbemofratie eigen ift. stier 
IJlftorifdje IDCateriaHßmuß ift nidjt bief e lllieltanf djauung f dbft, 
er ift ein lmeg , ein lmittel, einß ber tJie!en !mittd, baljl~ 3u 
gefangen, tuie audj ber stiarroinißmuß, bie gan3e maturllJtff en• 
fdjaft, bie Ecgre IJom ~apital tJon mari; unb bie stilctgenf~e 
Beljre bom @elfte ober ber @rlenntni& f o!dje IDC!ttel finb. @111 
ein5igeß blef er IDC!tter genilgt nidjt, au bief er ID3ertanf djauung au 
gefangen, f onbetn alle ·auf ammen fil{Jren erft bagin. 

lllio mir in blef er, Scl'Jrlft nur bcn ljiftorifdjen IDCateriallßmuß 
erörtern llJerben mir f et6ftuerftättblidj iioer bfe allgemein•Pgifo• 
foµljif dj; m:leltanfdjauung ber 003ialbemofrat!.e n!djt. au~fi\ljr!idj. 
fµml)en. ~e! einigen ber 18elfp!ele, b!e tutr sur @rfouterung 
unf ereß @egenftanbeß anfilljmt merben, tuerben tui~ febodj @e• 
!egenl)eit ftnben, attf blef e allgemeine lllie!tmtf cljauung l)l113u1uelf en, 
bant!t aud) btef c~ ~lUgcmehte, 1uouo1t ber ljiftotlf d)e IDfotertartßmuß 
mit fo b!c!en anbcren .llli!ff cnfdjaftcn einen $.l'.'.clI btrbet, ben Ecf ertt 
elnigermaf3e1t ehtlettd)tct. 

m. 
Stt~4tlt be\! 2e~~e. 

m:!aß ift nun ber allgemeine ~nljart unfei:~r Bel)re~ mcbor 
ttJir baran gegen, ll)re mtd)tlgeett ttnb llliagrgett an aeigett, tuet·bcn 
wir bett 2ef ectt uorger einen allgemeinen unb lforett Uberfüic? 
gelJcn 1J01t bem, IUCtß au lietueif Clt ift. 

GI orter, roer fJtftorlfc~e lmntei:latti8111tH'!. 2 
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Der allgemeine philosophische Materialismus fragt nach dein
Wesen des Denkens. Der historische Materialismus fragt nach der
Ursache der Änderungen im Denken. Ersterer versucht den Ur-
sprung, letzterer die Entwicklung des Denkens zu erklären. Ersterer
ist philosophisch, letzterer historisch. Ersterer setzt einen Zustand vor-
aus, worin noch kein Denken, kein Geist besteht, letzterer setzt das
Dasein des Geistes voraus. Man bemerkt den großen Unterschied

Wer die Lehre der Sozialdemokratie untersuchen und kennen
lernen will, muß damit anfangen, daß er diesen Unterschied gut
beachtet. Denn die Gegner und-vor allem die Gläubigeu gehen
darauf aus, »diese beiden zusammenzuwerfen und durch den Ab-
scheu vor dem ersten bei den gläubigen Arbeitern auch den zweiten
in die Acht zu erklären. Die Seelenhirten der Gläubigen sagen:
der Materialismus verkündet, daß die ganze Welt nichts als
mechanisch bewegter Stoff sei, daß Stoff und Kraft das einzig,
ewig und absolut Bestehende seien, daß das Denken bloß eine
Ausscheidung des Gehirns sei, wie die Galle der Leber; sie
sagen, die Materialiften seien Stoffanbeter und der historische
Materialismus sei das nämliche wie der philosophische Materia-
lismus. Viele Arbeiter, namentlich in katholischen Gegenden,
denen noch die sklavifche Anbetung des Geistes anhaftet und von
denen nur sehr wenige die wirklichen Ansichten der Sozialdemo-
kratie über das Wesen des Geistes kennen, so wie sie von Joseph
Dietzgeii dargestellt wurden, glauben dieses Gerede und sie scheuen
sich, die sozialdemokratischen Redner zuhören, die sie zur Stoff-
anbetung und so zur ewigen Verdammuis führen wollen.

Diese Behauptungen find falsch. Wir werden durch eine
Reihe von Beispielen beweisen, daß der historische Materialismus
nicht über das allgemeine Verhältnis von Geist und Stoff, Seele
und Materie, Gott und Welt, Denken und Sein handelt, sondern
daß er nur die durch die gesellschaftlichen Änderungen hervor-
gebrachten- Änderungeu im Denken dartnt.

Wir werden damit den christlichen Demagogen eine mäilti e
Waffe aus den Händen schlagen. ) g
. Wenn wir jedoch dartun, daß der historische Materialismus

nicht dasselbe ist wie der philosophische Materialismus, so wollen
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wir damit nicht sagen, daß der historische Materialismus nicht
zu einer allgemeinen Weltanschauung führen könne. Im Gegen-
teil, der historische Materialismus ist wie jedeErfahrungswissem
schaft ein Mittel, zu einer allgemeinen philosophischen Welt-anschauung zu gelangen, Das ist eben auch« ein wichtiger Teil
seiner Bedeutung für das Proletariat. »Er führt uns einer all-
gemeinen Vorstellung von der Welt näher. Diese Vorstellung
iftjedoch nicht die stofflich-mechanische, gerade so wenig wie siedie christlich-katholische oder die evangelifche oder die freisinnige
ist, sie ist eine andere, neue Auffassung, eine neue Anschauung
von der Welt, die nur der Sozialdemokratie eigen ist. Der
historische Materialismus ist nicht diese Weltanfchauung selbst,
er ist ein Weg, ein Mittel, eins der vielen Mittel, dahin zu
gelangen, wie auch der Darwinismus, die ganze Naturwissen-
schaft, die Lehre vom Kapital von Marx und die Dietzgensche
Lehre vom Geiste oder der Erkenntnis solche Mittel sind. Ein
einziges dieser Mittel genügt nicht, zu dieser Weltaiischauung zu
gelangen, sondern alleszusammen führen erst dahin. . -

Wo wir in dieser· Schrift nur den historischen Materialismus
erörtern, werden wir selbstverständlich über die allgemeiukphilm
sophische Weltauschauung der Sozialdemokratie nicht· ausführlich
sprechen. Bei einigen der Beispiele, die wir zur Erläuterung

unseres Gegenstandes anführen werden, werden wir jedoch Ge- -

legenheit finden, auf diese allgemeine Weltanfchauuug hinzuweisen,
damit auch dieses Allgemeine, wovon der historische Materialismus
mit so vielen anderen Wissenschaften einen Teil bildet, den Lesern
einigermaßen einleuchtet -

-—---»-..M

Ill.

Inhalt der Lehre.
Was ist nun der allgemeine Inhalt unserer Lehre? Bevor

wir daran gehen, ihre Richtigkeit und Wahrheit zu zeigen, werden
wir den Lesern vorher einen allgemeinen und klaren Uberbliik
geben von dem, was zu beweisen ist- k)

Gorter, Der historische Materialisiiiiis. «
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g:ur jeben, ber beiß gef efrf djaftrtdje Beben um ndj fjer be• 
obacljtet, ift eß- nar, baf3 bie IDlitglieber ber @ef efrfcljaft in be• 
fthnmten merfjärtniff en auefnanber fe6en. @efeUf cljaftlidj fhtb ffe 
einanber nicljt gfeiclj, fonbern fie fteljen auf fjöfjerer unb niebrigem 
@5tufe unb in @ruppen ober Sffoff en einanber gegenilber: SDer 
oberffäcljrfdje .Bufcljauer f.önnte meinen, baf3 bief e merfjärtniff e nur 
@igentum16uerfjäftniff e feien; bte einen befi§en @runb unb IBoben, 
bie anberen g:abrifen ober ~ran16portmittel ober 5um merfauf be~ 
ftimmte .Waren, anbere befiten nicljtß. SDer oberffödjliclje .Buf dJauer 
fönnte auclj meinen, baf3 ber Unterfdjieb ljauptfäd)Udj ein po!i• 
tifcljer f ef; einige @ruppen berfiigen iiber bie etaat~getuart, anbere 
fjaben barauf feinen ober faft feinen @iitffuf3. .®er aber tiefer 
bfüft, bemerft, baf3 ljinter ben @igentum16~ unb politif djen mer• 

. fjärtniffen lßrobuWonßberljältniffe ftecfen, ba16 fje!f3t mcr~ 
ljärtniff e, worin bie ID1enf djen 5ueinanber fteljen beim lßrobuaferen 
beff en, roa!6 bie @efel!fcljaft liraudjt. 

~rlieiter,. Unterneljmer, 9'teeber, 9'tentier16, @rof3grunb6efiter, 
lßädjter, @rof3ljänb!er unb Sfrämer, fie nnb ba16' 11Ja16 fie finb, 
burclj ben $fot, ben ne im lßrobuftio11?3~ro5ef3, in ber me~ 
arbeitung unb ber .8irfulation ber lßrobufte einneljmen. 
Sl'liefer Unterfclj!eb ift nodj tiefer a!16 ber, baf3 ber eine @e(b ljat 
unb ber anbere fefn16. SDie merm:lieitung ber Waturf cljäte tft fa 
bie @r1111bfoge ber @ef eUfcljaft. illiir fteljen aue!nanber in ~rbeitß•, 
in lßrobultion16berl)Ctrtnlff en. 

illiorauf nuten fid) nun biefe !Urbeit16berfjärtnlff e~ @lcljllJeben bie 
ID1enf cljen am Sfapitaltften unb fübeiter, @rof3grunbbenter lßMJter 
unb ~agel.öljner, unb wie arre bie anberen ~rten bon ID1ltg!iebern 
ber @ef efrfcljaft fonft noclj fjeif3en mögen nur f o in ber 2uft~ 

Wein, fie ftilten fidj auf bie ~edjnlr, auf bie .®erfaeuge 
womit fie ht ber @rbe, in ber mcitur arbeiten. SDie 3nbuftrierre1~ 
unb bie lßroretar!er ftilten ficlj auf bie ID1af djfne finb bon ber 
ID1afcljine abljängig. illienn eß feine IDlaf cljinen gdbe fo gäbe e~ 
auclj feine 3nbuftriellen unb feine ~ro!etarier, f ebenfaifä nidjt 
f oiclje, wie fie fett ffnb. · 

SDer einfaclje illiebftuljI eraeugte bie ~rbeit im S)auf e burdj 
bie eigene g:amme, ber aufammengefette fjö!5erne illiebftulJl er~ 
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seugte eine @efefrfcljaft mit füinen ID1eiftern unb @ef erren, bie 
grof3e burclj ;;Dampf ober @(eftri3ität getriebene eif erne illieb~ 
mafdjine eine @ef eUf djaft mit @rof3inbuftrterren, ~ftionären, SDiref~ 
toren, IBanfierß unb Boljnarbeitern. 

SDie ~robuftion16berljärtniff e fd)roeben nicljt wie maudj~ ober 
SDunft~reifen in ber Buft, · fie bilben fene filaljmen, worin bie 
ID1enf cljen gefaf3t finb. SDer ~robuftion?3pro3ef3 ift ein materiefrer 
jpro3ef3, bie illierf3euge finb toie bie @cf~ unb @5tiitpunfte ber 
9'taljmen, tnorin mir fteljen. 

$Die ~ecljnif, bie illierf3euge, bie ~robuftibfräfte finb ber 
Unterbau ber @ef efrfcljaft, bie eigentriclje @runbfoge, tuorauf Rdj 
ber gan3e rief enljafte unb f o nerroicferte Organfäumß ber @e\err~ 
f djaft erljebt. $Die nämficljen ID1enf djen jebodj, bie iljre geferr~ 
fc{Jaftlicljen merljärtttiffe nadj iljrer materieUen jprobuftion?311Jeife 
füben, birben auclj naclj biefen merljärtniff en iljre 3been, if)re 
morftefrungen, iljre ~nf d)auungen, iljre @runbf äte. SDie Sfapi• 
taliften, bie mrfieiter unb bie anberen ~foff en, bie burdj bie 
~edjnif ber @ef el!f djaft, worin fie leben, ge311Junge11 werben, in 
beftimmten merljärtrtiff en - alß IDleifter unb Sfnecljt, @igentiimer 
unb iaefttfof er, @runbbefiter, lßädjter unb :tageföljner - au~ 
einanber su fteljen, bie nämricljen Sfapitaliften unb ~rbeiter ufllJ. 
b enf en auclj alß SfapitaHften, ~(rbeiter ufto. @5fe liilbett iljre 
Sbeen, iljre morfteaungen nicljt am a6ftrafte illief en, f oubern afß 
bie feljr lonfreten roirfücljett 1ebe11b!gen ID1enf djen, bie fie finb, 
al16 gefellf cljaftliclje' in einer beftimmten @efel!f djaft lebenbe 
ID1cnf djen. 

~Ufo nidjt nur unfere materiefren merljliltniff e ljängen bon · 
ber ~ecljnif ab, ftilteu fidj auf bie mrbeit, auf bie ~t·obutttn~ 
fräfte; fonbern ba toir hmerljarb unf erer materiellen merljärtniff e 

. unb unter blef en inerljältnlffen beufen, ljängen audj unfere @e• 
hanfen uumitterbar non bief ett 18erljäfütiffen uub a!fo mittelbar 
bon ben lßrobufttllfräften ab. 

SDa~ moberne gef efrf cljaft!idje @5ein beß. moberuen !Pro!etarierß 
ift bon ber ID1afdJiue gef d)affen roorben. @5eine gefefrf cljaftrldjen 
@ebanfen bie bem filerljärtniß entfpringen, toorin er a(16 lßrore~ 
tarier fte~t, ftiiten fidj alfo m!ttefbar auf baß moberne ID1af cljinen~ 
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Für jeden, der das gesellschaftliche Leben um sich her be-
obachtet, ist es klar, daß die Mitglieder der Gesellschaft in be-
stimmten Verhältnissen zueinander leben. Gesellschaftlich sind sie
einander nicht gleich, sondern sie stehen auf höherer und niedrigerer

( Stufe und in Gruppen oder Klassen einander gegenüber: Der»
oberflächliche Zuschauer könnte meinen, daß diese Verhältnisse nur
Eigentumsverhältnisse seien; die einen besitzen Grund und Boden,
die anderen Fabriken oder Transportmittel oder zum Verkauf be-
stimmte Waren, andere besitzen nichts. Der oberflächliche Zuschauer
könnte auch meinen, daß der Unterschied hauptsächlich ein poli-
tischer sei; einige Gruppen verfügen über die Staatsgewalt, andere
haben darauf keinen oder fast keinen Einfluß. Wer aber tiefer

» blickt, bemerkt, daß hinter den Eigentums- und politischen Ver-
hältnissen Produktionsverhiiltnisse stecken, das heißt Ver-
hältnisse, worin die Menschen zueinander stehen beim Produzieren
dessen, was die Gesellschaft braucht.

Arbeiter,vUnternehmer, Reeder, Rentiers, Großgrundbesitzer,
Pächter, Großhäiidler und Krämer, sie sind das, was sie sind,
durch den Platz, den sie im Produktionsprozeß, in der Be-
arbeitung und der Zirkulation der Produkte einnehmen-
Dieser Unterschied ist noch tiefer als der, daß der eine Geld hat
und der andere keins. Die Verarbeitung der Naturschätze ist ja
die Grundlage der Gesellschaft. Wir stehen zueinander in Arbeits-,
in Produktionsverhältnissen.

Worauf stützen sich nun dieseArbeitsverhältnisses Schweben die
Menschen als Kapitalisten und Arbeiter, Großgriindbesiizer, Pächter
und Tagelöhner, und wie iille die anderen Arten von Mitgliedern
der Gesellschaft sonst noch heißen mögen, nur so in der Luft?

Nein, sie stützen sich auf die Technik, auf die Werkzeuge,
womit sie in der Erde, in der Natur arbeiten. Die Industriellen
und die Proletarier-stützen sich auf die Maschine, sind von der
Maschine abhängig. Wenn es keine Maschinen gäbe, so gäbe es
auch keine Industriellen und keine Proletarier, jedenfalls nicht
solche, wie sie jetzt sind. "

,

Der einfache Webstuhl erzeugte die Arbeit im Hause durch
die eigene Familie, der zusammengesetzte hölzerne Webstuhl er-
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zeugte eine Gesellschaft mit kleinen Meistern und Gesellen, die
große durch Dampf oder Elektrizität getriebene eiserne Web-maschine eine Gesellschaft mit Großindustriellen, Aktionären, Direk-
toren, Bankiers und Lohnarbeitern

Die Produktionsverhältnisse schweben nicht wie Rauch-» oderDunststreifen in der Lust,« sie bilden feste Rahmen, worin die
Menschen gefaßt sind. Der Produktionsprozeß ist ein materieller
Prozeß, die Werkzeuge sind wie die Eck- und Stützpunkte der
Rahmen, worin wir stehen.

Die Technik, die Werkzeuge, die Produktivkräfte sind der
Unterbau der Gesellschaft, die eigentliche Grundlage, worauf sich
der ganze riesenhafte und so verwickelte Organismus der Gesell-
schaft erhebt. Die nämlichen Menschen jedoch, die ihre gesell-
schaftlichen Verhältnisse nach ihrer materiellen Produktionsweise
bilden, bilden auch nach diesen Verhältnissen ihre Ideen, ihre
Vorstellungen, ihre Anschauungen, ihre Grundsätze. Die Kapi-
talisten, die Arbeiter und die anderen Klassen, die durch dieTechnik der Gesellschaft, worin sie leben, gezwungen werden, in

bestimmten Verhältnissen — als Meister und Knecht, Eigentümer
und Besttzloser, Grundbesitzer, Pächter und Tagelöhner — ziis

einander zu stehen, die nämlichen Kapitalisten und Arbeiter usw.
denken auch als Kapitalisten, Arbeiter usw. Sie bilden ihre
Ideen, ihre Vorstellungen nicht als abstrakte Wesen, sondern als
die sehr konkreten wirklichen lebendigen Menschen, die sie sind-,
als gesellschaftliche, in einer bestimmten Gesellschaft lebende
Menschen« . .

Also nicht nur unsere materiellen Verhältnisse hangen von-
der Technik ab, stützen sich auf die Arbeit, auf die Produktiv-
krästez sondern da wir innerhalb unserer materiellen Verhältnisse

)

.und unter diesen Verhältnissen denken, hängen auch unsere Ge-
danken unmittelbar von diesen Verhältnissen und also mittelbar
von den Produktivkräften ab. ·

Das moderne gesellschaftliche Sein desmodernen Proletariers
ist von der Maschine geschaffen worden« Seine gesellschaftlichen
Gedanken, die dem Verhältnis entspringen, worin er als Prole-
tarier steht, stützen sich also mittelbar aus das moderne Maschinen-
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·we;en, l)ängen htbirert babott a6. Unb f o ift eß mit aUen 
~foHen ber fa!Jitariftif djen @ef eUf djaft. 5.Denn bie filer~ 
Mitniffe, worin ein3e!ne ID1enf djen 3ueinattber ftefjen, gerten nidjt 
für jte allein. @ef ellf djaftlidj fteljt ber ID1enf dj ttidjt in einer lie~ 
f onberen, nur ifjm eigenen ~e3ielju11g 5u anberen; er ljat bic(e 
feine~gfeidien, bie in genau bemfd6en filerfjärtniß 5u anberen 
fteljen. @in ~frlieiter - um beim nämiidjen ~eif Pie! 3tt bleiben -
fteljt nidjt aHein al~ Boljnar6eiter anberen Wlenfdjen gegenüber, 
er ift einer b1m !Jielen, er ift Wl!tgfüb einer ~laffe !Jon WliUionen, 
bie fidj. am Boljnarbeiter in· ber nämlid)en 2age befinben tule er. 
ltttb fo ift eß mit iebem ID1enfdjen in ber 3i1Jilifierten lmelt; febe'r 
geljört 3u einer @ru!J!Je, einer Sffoff e, beren Wlitgfüber fidj 3um 
~robuftion~!lro5ef3 in ber nämlidjen ?meife berljarten. @ß ift alf o 
nidjt nur UJaljr, baf3 ein ~rlieitcr, ein S'fapitalift, ein iaauer ufw. 
gefellfdjaft!fdj f o benfen Wirb, tuie bie fülieit!3!Jerfj1Htniff e ifjn 
benten madjen, f onbern feine ~nf d)auungen, feine 3been, feine 
morftellungen tverben in allgemeinen .8iigen illiereinftimnten mit 
betten bon Sjunberttaufenben anberer, bie fidj in berf el6en Bage 
wie er lie~nben. @!3 gi6t ein ~!aff enbenfen, wie eß audj eine 
S'flaff enftellung im ~rlieit~prD3ef3 gibt. 

SDie ~orm - wir lief djäftlgen un~ fJier nodj immer mit ber 
allgemeinen Überfkf)t unf erer Befjre - bie ~orttt, wot'fn bfe ~rruett!'6~ · 
berljärtntffe ber !Jerfdjlebetten ~foff ctt, bcr Sfapitaliftett, ber Unter• 
nefimer, ber &rbeiter uftv. anß füdjt treten, ift in ber faptta• 
lfft!fdjen unb tm allgemeinen itt ber in ~foff ett gefpartenen @cfcU• 
idJaft augfetdj ein @igentumß!JerfjäUniß. Sfa!J!taHften, 2ofJttat:bc!ter, 
Sf auf{eute, iaauern ljoben . nldjt nur fn ber jprobufüott eine tOuett 
elgentilmUdje @lteUung iu11e, f ottbern auclj ht bem mefil}, itt bem 
@lge11tum. ~er · SD!!J!benben elnftref djenbe &fttonör f!liclt im 
Wrobufti.onßproaef3 nidjt nur bie !nolle beß @elbfeiljerß unb beß 
@Scljmaroter~, fonbern er !ft audj Wl!teigentiimer ber U11tcrneOmm1g
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b~r jßrDbufüonßm!tter, beß @runbftilcfß, ber m5erf3euge, ber Wolj::: 
ftoffe, ber jprobufte. 5.Der SVaufmaun ift nicljt nur ~htßtauf cger, 
.8tofldjen!Jer~on, fonbern audj mefiter ber 5rmtf11Jareµ unb beß 
SJanbelßgetvmn!3. SDer mrbeiter ift nidjt nur ber filerfertiger !JOtt 
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@iltern, fottbertt audj mefi(}er feiner jebeßma! bOlt i(}tn !Jerfauffett 
~roeitßfraft unb beß bafür erljartenen jßretf eß. Wlit an?eren 
$orten, mroefü3berljäitniffe finb in einer @efeUfdjaft, bte in 
~!aff en geteilt ift, angreidj @igentumß!Jerljältttiffe. 

Widjt immer war baß f o. ~n ber !Jrimiti!Jert fommuniftifdjen 
@efellfdjaft llJaren @runb unb iaoben, ba~ gemeinfdjaftiidj ge• 
ßaute Sjauß 1 bie mieljl)erben, fur5, bie I)auptfädjiidjftett jßro~uftionß•· 
· mittcr, gemeinf djaftlidjeß @igentum. ID1an llerridjtete bte ljau!lt== 
födjfüf)ften gefeUfdjaftndjen fübeiten 3ufammen; man war, ab• 
gef cljen bon bem Unterf djieb in @ef djfedjt unb ~lter, im !ßro• 
buftionßpro3ef3 einanber gleidj, unb im @igentum gali eß feinen 
ober nur etnett geringen Unterf djieb. 

Wadjbem aber bie mroeitßteihtttg f 0 grDf3 geworben war, ba)3 
liefonbere ~erufßarten entftanben, uttb nadjbem burd) beff ere ~edjnif 
unb ~lroeitßteilung ein Überf djuf3 über baß filr baß 2eben bireft 
Wotroenbige 1lrobu3iei:t wurbe, t1Juf3ten einige burdj m5iff en ober 
@Streitbarfett ljeruorragenben ~erufe, wie ber ber jßriefter ober 
ber ~tieger, fidj bief en Ü6erf djuf3 unb f cljfief3fülj aud) bte jßrD::: 
b11ltlonßmtttel anauetgnen. @:lo finb bte ~laffen entftanben unb 
ift baß jprtuoteigetttttm hie ~orm getuorben, tuor!n b!e m:r6eUß= 
berljli!tn!ff e anß Bicljt treten. . 

SDurclj bie @11t1n!ct:lung ber Xecljnif mtb burd) b!e ~eiluttg 
ber ~rßc!t finb alfo bte ma;fett entftanben. ~foff enuer~ärtniffe ttttb 
@lgentumßbet·ljiiltniff e Dmtgen attf ber ~rbeit. SDurcf) bie @nt= 
mlcfümg ber S!::ed;nif, bie einige mernfe in ben. @Stanb f e!}te, fklj 
ber jßrob11füonß111lttel au bemücf)tigen, entftanbett iaef!~enbe ttnb 
mefi~fof e ttnb roarb ble gro)3e IDCeuge beß morfeß ütt elf!aben, 
Ee!6eigcnen, ßo1Jttat:6eitern." · 

Uttb ber Üßerf dJu)3, bett bie Xedjnte, bie &rbcit über ba!S un::: 
mittelbar· motluenb!ge f)!11a11ß er5eugt, ift immer gröf3er geworben, 
ttllb immer gröf3er tvurbe alf 0 audj ber meidjtttllt ber mcfi!}enbcn 
unb immer fd)t·offer ttmrbe ber ~!aif e11gege1tf aß au ben iaefttfof en. 
Sn g!eid)ettt, ID2af3e 11J11djß a!fo anclj ber S'Hafienfompf, ber 
~alttj:.lf 

1 
bett bie ~foff en Ul11 bctt iaeftt ber !)3robttfü Uttb ber 

jßrobufttonßmttte! filfJren, unb f o rourbe er sur allgemeinen g:oi:ut 
bcß S?attt!lfeß mnß 5.Dafeht ber. ID2en f~ett in ber @efellfdjaft. SD~e 
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wesen, hängen indirekt davon ab. Und so ist es mit allen
Klassen der kapitalistischen Gesellschaft Denn die Ver-
hältnisse, worin einzelne Menschen zueinander stehen, gelten nicht «

für sie allein. Gesellschaftlich steht der Mensch nicht in einer be-
sonderen, nur ihm eigenen Beziehung zu anderen; er hat viele
seinesgleichen, die in genau demselben Verhältnis zu anderen
stehen. Ein Arbeiter — um beim nämlichen Beispiel zu bleiben —-

steht nicht allein als Lohnarbeiter anderen Menschen gegenüber,
er ist einer von vielen, er ist Mitglied einer Klasse von Millionen,
die sich. als Lohnarbeiter inder nämlichen Lage befinden wie er.
Und so ist es mit jedem Menschen in der zivilisierten Welt; jeder
gehört zu einer Gruppe, einer Klasse, deren Mitglieder sich zuin

Produktionsprozeß in der nämlichen Weise verhalten.. Es ist also
nicht nur wahr, daß ein Arbeiter, ein Kapitalist, ein Bauer usw.
gesellschaftlich so denken wird, wie die Arbeitsverhältnisse ihn
denken machen, sondern seine Anschauungen, seine Ideen, seine
Vorstellungen werden in allgemeinen Zügen übereinstimmen mit
denenvon Hunderttausenden anderer, die sich in derselben Lage
wie er befinden. Es gibt ein Klassendenken, wie es auch eine
Klassenstellung im Arbeitsprozeß gibt. ·

Die Form —- wir beschäftigen uns hier noch immer mit der »

allgemeinen Übersicht unserer Lehre —- die Form, worin die Arbeits-
verhältnisse der verschiedenen Klassen, der Kapitalisten, der Unter-
nehmer, der Arbeiter usw. ans Licht treten, ist in der kapita-
listischen und im allgemeinen in der in Klassen gespaltenen Gesell-
schaftzugleich ein Eigentuinsverhältnis. Kapitalisten, Lohnarbeiter,
Kaufleute, Bauern haben-nicht nur in der Produktion eine ihnen
eigentümliche Stellung inne, sondern auch in dem Besitz, in dem
Eigentum. Der - Dividenden eiiistreichende Aktioniir spielt im
Produktionsprozeß nicht nur die Rolle des Geldleihers und des
Schmarotzers, sondern er ist auchMiteigentümer der Unternehmung,
der Produktionsmittel, des Griindstücks, der Werkzeuge, der Roh-
stoffe, der Produkte. Der Kaufmann ist nicht nur Austauscher,
Zwischenperson, sondern auch Besitzer der Kaufwaren und des
Handelsgewinns Der Arbeiter ist nicht nur der Verfertiger von
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Gütern, sondern auch Besitzer seiner jedesmal von ihm verkaufteu
Arbeitskraft und des dafür erhaltenen Preises. Mit anderen
Worten, Arbeitsverhältnisse sind in einer Gesellschaft, die in—
Klassen geteilt ist, zugleich Eigentumsverhältiiisse.

Nicht immer war das so. Jii der priinitiven kommunistischen
Gesellschaft waren Grund und Boden, das gemeinschaftlich ge-
baute Haus, die Viehherden, kurz, die hauptsächlichsten Produktions-
mittel, geineinschastliches Eigentum. Man verrichtete die haupt-
sächlichsten gesellschaftlichen Arbeiten zusammen; man war, ab-
gesehen von dem Unterschied in Geschlecht und Alter, im Pro-
duktionsprozeß einander gleich, und im Eigentum gabes keinen
oder nur einen geringen Unterschied-

. Nachdem aber die Arbeitsteilung so groß geworden war, daß
besondereBerufsarten entstanden, und nachdem durch bessere Technik
und Arbeitsteilung ein überschuß über dae für das Leben direkt
Notwendige produziert wurde, wußten einige durch Wissen oder
Streitbarkeit hervorragenden Berufe, wie der der Priester oder
der Krieger, sich diesen urerschuß und schrießiich auch die Pro-
duktionsmittel anzueignen. So sind die Klassen entstanden und
ist das Privateigentum die Form geworden, worin die Arbeits-
verhältnisse ans Licht treten. - «

»Durch die Entwicklung der Technik und durch die Teilung
der Arbeit sind also die Klassen entstanden. Klassenverhältnisse und
Eigeiitunisverhältnisse beruhen auf der Arbeit. Durch die Ent-
wicklung der Technik, die einige Berufe in den-Stand setzte, sich
der Produktionsmittel zu bemächtigen, entstanden Besitzende und
Besitzlose und ward die große Menge des Volkes zu Sklaven,
Leibeigenen, Lohnarbeitern-«

Und der Überschuß, den die Technik, die Arbeit über das un-
mittelbar-Notwendige hinaus erzeugt, ist immer größer geworden,
nnd immer größer wurde also auch der Reichtum der Besitzenden
und immer schrosfer wurde der Klassengegensatz zu den Besitzlosem
In gleichem· Maße wuchs also auch der Klassenkampf, der
Kampf, den die Klassen um den Besitz der Produkte und der
Produktionsmittel führen, und so wurde er zur allgemeinen Form
des Kampfes ums Dasein derMenschen in der Gesellschaft Die
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&rßeit~berljäUniffe finb @igentumßberljärtnlff e, unb @lgentumß~ 
tJerljärtniff e ftnb merljärtniff e ber miteinanber fämpfenben ~Iaff en; 
unb alle 3uf ammeu ßeruljen fie auf ber @nttu!cflung ber &rbeit, 
geljen fte ljerbor nuß bem &rbeitßpro3ef3, nuß ber 5tedjntt 

. &ber bie 5tedjnif fteljt nidjt ftitr. eie tft in einer raf djeren 
.ober. fongf ameren @ntroicfiung unb ~etuegung ßegriffen, bie jßro• 
,buftitJfräfte tuadjf en, bie jßr.obufüonßroe!f e änbert fidj. Unb tuenn 
bte lJJrobuft!on~b.Jeife fiel') änbert, milff en ficlj uotroenbig audj bie 
merljärtniffe äubern' tuorin bie ID1enf cljen im &rbeit~pro3ef3 311• 
einanber fteljen. ~a~ filerljä!tniß ber frfüjeren Ueinen ID1eifter 
3ueinanber„ un.b 3u iljren @ef effen ift ein gan3 anbere~, aI~ fe~t 
. baß inerljaitmß ber gr.of3en Untemeljmer 3ueinanber unb 3u bem 
Eoljnpr.oretariat. ?Die maf djinenmäf3ige jßrobuftion ljat eine ~nbe• 
rung. ber arten inerl)äitniffe bewirft. Unb ba In einer ~Iaff en• 
~ef eUJcljaft qsrobufüonßtJerljäHniff e 3ugreklj @igentumßberljlirtniff e 
fmb, tuerben mit ben erften. auclj bie 311.Jeiten umge11.Jär3t. Unb 
ba bie &nf dja,uungen, filorfteUungen, ,Sbeen Ufb.J. fidj bffben inner• 
ljar6 ber merljäitn!ffe unb nadj ben merljärtniff en t~ortn bie 
~enf djen leben, änbert fidj !ljr .!Bett.>uf3tf ein audj, l!Jen~ bte mrbeit, 
bte ~robuft!on unb baß @i gentum Jiclj änbern. 

&rbeit unb $Denfen fhtb in fortwäljrenber iJtnberung uttb @nt• 
11.J!cfhmg begriffen. „ ~er ID1enf dj beränbert, inbem er burdj feine 
mrueit bie matur beränbert, ·sugie!dj feine eigne matur." ~le 
jßrobuftlonßb.Jeife bell matcr!cUen rlebenß bebingt baß g an3e ge• 
fefffcljaftridje rleben. „@ß ift nidjt baß ~e11.Juf3tfeln ber fillenf cljcn, 
baß iljr ee!n, fonbertt umgefeljrt iljr gefeUf djaftfüljeß eetn baß 
iljr ~e11.Juf3tf ein beftimmt. 11 ' 

muer auf einer geroiff en etufe iljrer @ntroicflung geraten bie 
materierren jßrobuftibfräfte ber @ef efff djaft tn mJiberfpruclj mit 
ben tlorljanbetten ~ro~uftionß• unb @igentumßberljäfütiffeu. 31ttter• 
ljalb ber arten inerljaituiff e fönnen fidj b!c neuen jßrob11ftfbfräftc 
nl~t enttu!cfe!tt, fidj nfdjt auß(eben. $Dann crljebt f!dj ein srampf 
311.Jtf ~en. bene~, bie an ben arten jßrobttftionß• 1mb @fgentmriß~ 
tJerrJartmff en mtereff!crt finb, ttnb betten, b le ein 3ntereff e an ber 
@ntroiclfung her neuen ~robuft!bfräfte ljaben. @ß tritt eine 
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@podje f 03ialer Weborution ein, biß bie neuen jßr.obufüt>lräfte ben 
eieg erringen unb bie neuen ~robuftionß• unb @igentumßberljärt:: 
niff e entftanben finb, innerljalb bereu fte bfüljeu rönnen. 

Unb burdj biefe Webolution änbert fidj audj baß ~enfen ber 
ID1enf djen, eß änliert fidj mit iljr unb in iljr. 

~ieß ift fur5 gefaßt ber 3nljalt unf erer 2eljre. Sn anfdjau== 
Udjer ~arfterrung fann man fie in f.oigenber m3eif e nodj einmal 
überf eljeu: 

I. bie 5tedjnif, bie jßr obuftibfräfte hilben bie ~afiß bet 
@ef eff f cljaft. 

~ie jßr.obufübfräfte fJeftimmen bie jßr.obuftionßberf)ärt• 
niH e, bie merljärtniffe, tuorin bie ID1enfdjen im jßrobuftionßpro3ej3 
einanber gegenifüerfteljen. 

mie jßrobuftfonßberljärtniffe finb 3ugretdj @tgentumßber• 
f)äUniffe. 

~ie jßr.obultionß• unb @igentumßberljäfütfffe finb nidjt nur 
merf)ärtniff e bon jßerfoneu, fonbertt bon ~raffen. 

~iefe ~foffen•, @igentumß• unb jßrobuftionßberljäUniffe (mit 
an bereu im orten baß gef eUf cljaftUclje eein) beftfnntten baß ~e· 
ltmf3tfein ber ID1enf djen, baß ljeif3t iljre &nf djauungen ilfJer !nedjt, 
jßoUtff, ID1orar, 9Mig!ou, jßljifof oµljie, ~unft ufro. 

II. $Die 5tecljntf eutroicfert fidj fortltlliljrenb. 
~ie jßrobuftibfräfte, bfe jßrobufüottßtueif e, ble jßrobuftiottß:: 

berf)äUniff e, bte @igentumß::, bie Sffoff ettberljärtntff e ättbern ftclj 
bemnaclj umtttterbrodjen. 

maß ~erouf3tf eht ber ID1enf djen, if)re 2rnf cljauungett unb mor~ 
fteUungen ilber !necljt, jßolltif, ID1ora1, aleHgiou, jßljHofoµlj!e, 
~unft Uflu. änberu ftdj arf o auclj mit ben q!robufüonßberf)ärt:: 
nlff en unb ben jßrobuft!bfräftett. 

m. ~te u e u e 5tecljnif gerät auf einer gel!Jiifen etttfe tf)rer 
@nttu!crlung tu iilliberfµruclj mit ben arten jßrobultionß• unb 
@lgentumßberljäftttiff en. 

edjrtef3fülj fiegt bie tteue 5tedjnit 
~er ßfottotttif clje ~atttpf ijl!Jif cljen bett ronf erbat!bett eclj!djten, 

bie an ben arten ~ormen, ttttb ben fortf cljrittndjen ea)fcljten, b!e 
an ben netten ~räften interejfiei·t ftnb, fomtttt tljnen in furiftif cljen, 
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Arbeitsverhältnisse sind Eigentumsverhältnisse, und Eigentums-
verhältnisse sind Verhältnisse der miteinander kämpfenden Klassen;
und-alle-zusammen beruhen sie auf der Entwicklung der— Arbeit,
gehen sie hervor aus dem Arbeitsprozeß, aus der Technik.

Aber die Technik steht nicht still. Sie ist in einer rascheren
oderlangsameren Entwicklung und Bewegung begriffen, die Pro-
duktivkräste wachsen, die Produktionsweise ändert sich. Und wenn
die Produktionsweise sich ändert, müssen sich notwendig auch die
Verhältnisse ändern,« worin die Menschen im Arbeitsprozeß zu-
einander stehen. Das Verhältnis der früheren kleinen Meister
zueinander und zu ihren Gesellen ist ein ganz anderes, als jetzt
»das Verhältnis der großen Unternehmer zueinander und zu dem
Lohnproletariat. Die maschinenmäßige Produktion hat eine Ände-
rung·der» alten Verhältnisse bewirkt. Und da in einer Klassen-
gesellschaft Produktionsverhältnisse zugleich Eigentumsverhältnisse
sind,« werden mit den ersten auch die zweiten umgewälzt. Und
da die Anschauungen, Vorstellungen, Ideen usw. sich bilden inner-
halb der Verhältnisse und nachdeu Verhältnissen, worin die
Menschen leben, ändert sich ihr Bewußtsein auch, wenn die Arbeit
die Produktion und das Eigentum »sich ändern. ,

Arbeit und Denken sind in fortwährender Änderung und Ent-
wicklung begriffen. »Der Mensch verändert, indem er durch seine
Arbeit die Natur verändert, izugleich seine eigne Natur.« Die
Produktionsweise des materiellen Lebens bedingt das ganze ge-

gealxschgxtlghånLePenz »Es istknlicht das Bewußtsein der Menschen,
, on ern um e e rt ’

ihr Bewußtsein bestimmt.«g , ihr gesellschaftllches Sein, das
Aber auf einer gewissen Stufe ihrer Entwicklun

materiellen Produktivkräfte der Gesellschaft in Widzrkfijgkhntkiiijden vorhandenen Produktions- und Eigentuinsverhältiiisseu. Inner-
halb der alten Verhaltnisse können sich die neuen Prodiiktivkräste
nicht entwickeln, sich nicht ausleben. Dann erhebt sich ein Kampf
zwischen-denen, die an den alten Produktions- und Eigentums-
verhaltnissen interessiert sind, und denen, die ein Interesse an der
Entwicklung der neuen Produktivkräfte haben. Es tritt eine
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Epoche sozialer Revolution ein, bis die neuen Produktivkräfte den
Sieg erringen und die neuen Produktions- und Eigentumsverhält-
nisse entstanden sind, innerhalb deren sie blühen können.

Und durch diese Revolution ändert sich auch das Denken der
Menschen, es ändert sich mit ihr und in ihr.

Dies ist kurz gefaßt der Inhalt Unserer Lehre. In anschau-
licher Darstellung kann man sie in folgender Weise noch einmal
übersehen: .

I. die Technik, die Produktivkräfte bilden die Basis der
Gesellschaft. —

Die Produktivkräfte bestimmen die Produktionsverhält-
nisse, die Verhältnisse, worin die Menschen im Produktionsprozeß
einander gegenüberstehen s

Die Produktionsverhältnisse sind zugleich Eigentumsver-
hältnisse.

Die Produktions- und Eigentumsverhältnisse sind nicht nur«
Verhältnisse von Personen, sondern von Klassen.

Diese Klassen-, Eigentums- und Produktionsverhältiiisse (mit
anderen Worten das gesellschaftliche Sein) bestimmen das Be-
wußtsein der Menschen, das heißt ihre Anschauungen über Recht,
Politik, Moral, Religion, Philosophie, Kunst usw.

H. Die Technik entwickelt sich fortwährend.
Die Produktivkräfte, die Produktionsweise, die Produktions-

verhältnisse, die Eigentums-, die Klassenverhältnisse ändern sich
demnach ununterbrochen

Das Bewußtsein der Menschen, ihre Anschauungen und Vor-
stellungen über Recht, Politik, Moral, Religion, Philosophie,
Kunst usw. ändern sich also auch mit den Prodiiktiousverhält-
nissen und den Produktivkräfteu.

DI. Die neue Technik gerät auf einer gewissen Stufe ihrer
Entwicklung in Widerspruch mit den alten Produktions- und
Eigentumsverhältiiissen.

Schließlich siegt die neue Technik.
Der ökonomische Kampf zwischen den konservativen Schichten,

die an den alten Formen, und den fortschrittlichen Schichten, die
an den neuen Kräften interessiert sind, kommt ihnen in juristischen,
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vontifdjen, rerigiöfcn, µljifofoµljifdjen unb lünftrerifdjen ~ormen 
3um mewuf3tf ein. 

~ir woUen iett oerf udjen, bie 9Hcljtigfeit bief er 0äte bar• 
5utun. ~ir werben ben fauf afen 3uf ammenljang swif djen ber 
~nberung im menfen unb ber ~nbemng ber menf d)Itdjen ~edjnif 
in einer !nei.lje bO~ ~eifpieien bettieif en. @eiingt un?ö bie?ö, . fo 
lj~uen wir emen wtdjttgen @runbpfeUer untergraben, worauf ffdj 
bte !madjt ber St'ap!taliften über bie &rbeiter ftütt. meun bamit 
ll.läre bett?i~fen, baf3 feine gött!iclje morf eljung ober geiftige Über• 
madjt von ID1enfdjen bie &rbeiter bon ber S)errf djaft über bie 
~ert 3uri!Cfljafü11 fann, tuenn bie Xedjnif fie su ben ftoffHdjen 
unb geifti.gen meljerrf djern ber ~ert madjt. · 

IV. 

. .Unfe~e ~eifl'ie!e. 
mte meifµiele I bie wir geben luerben f oUen fa erfter Blnie 

f eljr .etnfadj fein. 0ie forren oon &rbeftern, bie ilber geringe 
ljif.tor1f dje St'ennfniff e berfilgen, berftanben llJerben fönnen. 5Daru11t 
muffen fte burdj tljre Sflarfjcit üoer5eugenbe ~raft ljaoen ~Ir 
ll.lerben alfo grof3e, bielumfaffenbe @rfclje!ttungen wiiljlen' bereu 
lIDMung ilberarr fidjtbar ift. ' 
. ~enn unf ere Be~re r!djtfg iff, bann mnf3 fie f e!ßftoerftänbltclj 

filr bte gan3e @ef cljtdjte @efü111g ljaben. . 
3eben St'faff enfampf, febe Umwäl51tng im meufen ber ~Iaff en 

ber @ef eUf djaft, mnf3 fie erflären fömten. ' 
. @~ gefjört febodj eine gi;of3e ljtftorif dje Sfenntni13 ba3tt um 

mtt~~fä unfe~~r Beljre meifpfele au~ llor!gen 3aljr(Junberte~ ßU 
erffaren .. 0pater werben tuir nodj barauf ljintuetf en, wie gefäljr• 
lidj e~ tf!, unf m. Eefjre auf Selten ob et· Umftänbe anttJettben au 
ll.lof!en, bte man tttdjt ober nur lllenig fennt. ~eber hie füf er noclj 
ber me:faffer biefe~ ~.HidjieiM verfügen ilber fo grof3e ·fjiftorif dje 
~enntntff e. ~ir tu erben arf o nidjl nur gan3 einfadje meifpiefo 

25 

ne(Jmeu, fonbern roir werben fie ljauµtfädjUdj in unf erer eigenen 
Seit .fudjen; gr~f3e @rfdjeinungen, bie jeber ~Mieiter au?ö feiner 
. eigenen Umgebung fennt ober fennen fann, meränberungen in · 
gefeUfdjaftricljen merljältttiff en unb im gefellfcljaftUdjen $Denfen,. · • 
bie jebem febenbigen ID1enf d)en in bie ~ugen fpringen miiff en. 
~rob!eme iiberbie?ö, bie fiir bie @~ifte113 ber arbeitenben Sflaff e 
vom gröf3ten 3nter~ff e finb unb nur IJon ber 003iaibemofratie in. 
einer filt biefe Sffoffe befrieb!genben ~eif e gelöft tiJerben fömten. 

mamit madjen wir bann 3ugle!dj nodj gute ~ropagatiba. 
@!ö tuetben aber f e(Jr widjtige unb fdjeiribar fräftige ~rgu~ 

mente gegen unf ere .füfJre beigebradjt. · 
$De~ljalb tuerben wir bei ieber ~rt geiftiger @rf djeimmgen, 

bie tuir befµredjen, ll.lie meränberttngen in politif djen 3been, in 
r.erigiöf en morftellungen unb berg!eidjen, jebe?ömaI eine~ ber ge• 
wicljtigften ~rgumente unf erer @egner aufmarfcljimn foff en unb 
befümµfen, .bamit unfere Beljre aUmäljlic'(J von ·allen 0eiten be• 
tradjtet ttierben fann unb man ein gute~ @ef amt6Hb tion iljr be• 
fommt . 

$Die bon ber litnberung ber Xec'(Jnif bewMteu materierren 
~nberungen finb am leidjteften au erfennen. .Sn f ebem 3nbuftrie• 
511Jeig, bei ben Xtan~portmittefn ttnb audj. in ber Banbwirtf cljaft, 
il6ernU 1inbert ftd') bie Xedjnif, änbern ftc'(J bie ~robuftibfräfte. 
~für feljen e~ tagtäglidj oor unf eren ~htgen gefdjeljen. 

$Da~ 0eten ber füttern 1 bie merfertigung ber $Drucfjdjrift 
gejdjalj oor fur3em nodj aUgemein mit ber S)anb. m6er ber q:ort• 
f djritt ber Xedjnif bracljte bie 0etmaf djine, bie ber S'Janb beß 
ID1af djinenf eterß geljorcljenb bfe .füttern gfef3t unb fie ntt iljren 
~fot fett. 

$Daß @foßOiaf en -0efcljalj mit bem ID1ttnbe. $Die Xecljnif er• 
finbet ~erf5euge, bie ~enftergfo~, ~laf djen uftt>. anfertigen. 

$DM muttern gef dja(J mit ber S'Janb. ID'l:an erfanb eine ID1afd)ine, 
bie in fur3er .8eit grof3e ID1eugen ID1ilc\J oeraroeitet; bte ID1afdjftte 
wirb fett aUgemeht ge6raudjt. ' · 
. $Der Xeig tuirb im Sfel!er be~ füiuen mäcferß mit ber Sja~b 
gefuetet, bie ID1nf c'(Jine tut'~ in ber larotfabfü. 
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politische-» religiösen philosophischeu und kenstierischen Formen

zum Bewußtsein, -

Wir wollen jetzt versuchen, die Richtigkeit dieser Sätze dar-
zutun. Wir werden den kausalen Zusammenhang zwischen der
Änderung im Denken und der Änderung der menschlichen Technik
in einer Reihe von Beispielen beweisen. Gelingt uns dies, .so
haben wir einen wichtigen Grundpseiler untergraben, worauf sich

die Macht der Kapitalisten über die Arbeiter stützt. Denn damit

ware bewiesen, daß keine göttliche Vorsehung oder geistige Über-
macht von Menschen die Arbeiter von der Herrschaft über die
Welt zurückhalten kann, wenn die Technik sie zu den stofflichen
und geistigen Beherrschern der Welt macht. « «"

1v.

Unsere Beispiele.
Die Beispiele die wir geben werden sollen in, . ,

- erster Linie
sehr einfach sein. Sie sollen von Arbeitern, die über geringe
historische Kenntnisse verfügen, verstanden werden können. Darum

Täirsjfeeiti1 siikfdurchßihre Klarheit überzeugende Kraft haben. Wir
a o gro e, vielumfasseiide Er i "Wirgng überall sichtbar ist. scheiiungen wahlen, deren

» «enn unsere Lehre richtig ist, dann muß ie elbtv ’

für Zieh gaiåzle ssGeschichte Geltung haben. s s s erftänsdlichJe en a enkanipf, jede Umwälzung im Denk
der gsesellshchzthj isnuß sie erklären können. en der Klassen,

ge 'r e och eine große historische Kenntnis dau. « . , um

mxtltels unserer Lehre Beispiele aus vorigen IahrhundeIten zu

kir aren.« Spater werden wir noch darauf hinweisen, wie gefähr-

wchll es ist, unsere«Lehre auf Zeiten-oder Umstände anwenden zu

deo gindie man nicht oder nur wenig kennt. Weder- die Leser noch

Kr teifasser dieses Buchleins verfügen über so große historische
enn nisse. Wir werden also nicht nur ganz einfache Beispiele
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nehmen, sondern wir werden sie hauptsächlich in unserer eigenen
Zeit suchen; großeErscheinungem die jeder Arbeiter aus seiner
eigenen Umgebung kennt oder kennen kann, Veränderungen in-·
gesellschaftlichen Verhältnissen und im gesellschaftlichen Denken,.«
die jedem lebendigen Menschen in dievAugen springen müssen.
Probleme überdies, die für die Existenz der arbeitenden Klasse
vom größten Interesse sind und nur von der Sozialdemokratie in
einer für diese Klasse befriedigenden Weise gelöst werden können.

Damit machen wir dann zugleich noch gute Propaganda.
Es werden aber sehr wichtige und scheinbar kräftige Argu-

mente gegen unsere Lehre beigebracht.- «

Deshalb werden« wir bei jeder Art geistiger Erscheinungen,
. die wir.besprechen, wie Veränderungen in politischen Ideen, in
religiösen Vorstellungen und dergleichen, jedesmal eines der ge-
wichtigsten Argumente unserer Gegner aufmarschieren lassen und
bekämpfen, damit unsere Lehre allmählich von «-allen Seiten be-
trachtet werden kann und man ein gutes Gesamtbild von ihr be-
kommt.

Die von der Änderung der Technik bewirkten materiellen
Änderungen sind am leichtesten zu erkennen. In jedem Industrie-
zweig, bei den Trausportmitteln und auchlin der Landwirtschaft,
überall ändertsich die Technik, ändern sich die Produktivkräfte.
Wir sehen es tagtäglich vor unseren Augen geschehen.

Das Setzen der Lettern, die Verfertigung der Druckschrift
geschah vor kurzem noch allgemein mit der Hand. Aber der Fort-
schritt der Technik brachte-die Setzmaschine, die der Hand des
Maschinensetzers gehorchend die Lettern gießt und sie aii ihren
Platz setzt.

Das Glas-blasen geschah mit dem Munde. Die Technik er-
findet Werkzeuge, die Fensterglas, Flaschen usw« anfertigen.

DasButtern geschah mit der Hand. Man erfand eineMaschine,
die in kurzer Zeit große Mengen Milch verarbeitet; die-Maschine
wird jetzt allgemein gebraucht. « «

» Der Teig wird im Keller des kleinen Bäckers mit der Hand
geknetet, die Maschine tut’s in der Brotfabkik
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5Daß 2idjt l1.Jurbe in ber artmobif djen S)außijcirtung bon ber S)auß::: 
· mutter j)robu3iert. @sie reinigte bie Bampe, füffte fte, f orgte für einen 

tteuett SDod)t. @aß ober ereftrif djcr @str.om tu!rb itt ber mobernen 
· ~au~ija!tung bo~ ber !maf dj!ne auß tueiter ~erne ge!!efert. 

U'6eraU, tuoljm baß &uge '6Hdt, lBeränberuttg ber ~robultib::: 
fraft, in .arren 3nbuftrie~\1Je!gen, unb ftetß raf cqere meränberung 
u.nb @ntl1.Jtd!ung. ~attbgrtffe, ble man für bfe !maf djfne unmög'"' 
ltdj eracqtete, gelingen iljr. . · 

·~ttb mit „ ben ~robuf.tibfräften änbern fidj bie ~r.obuftionß::: 
berija(tnlff e, anbert f!d) bte ~robuftionßtueife. }lliir fpradjen fdjon 
bon ber m3eomafdjine, tute biefe anbere l8er6fütniffe ber Unter::: 
~~ljmer utt~~reina~ber u~b atuif djen i6nen ttnb ben &rßeitern ger'6ei::: 
f~ljrte. ~ruljer tnefe ffeme !meifter mit fleinen }llierfftätten ne6en::: 
emanber unb berljärtnißmäßig tuenig Boljnar'6eitern. Seut ~unbert::: 
tauf enbe bon Boljnarueitern, berljärtnißmäßlg 1uenig ~a'6rff6efi~er 
11.lenlg Untern:ljmer. 5Die ~a6rifanten fteljen einanber am groß; 
~erren gegenu6er, be~ &r6eitern afß af{atif dje 5Defpoten. }llieidj 
em Umfdjl1.Juttg in btefem lBerljärtntß! Uttb bodj ift baß aUeß 
nur bon ber fillaf djine liellJirft. 

. 5D;nn fte ll.Jar eß, bie bemienigeu, ber fte anfdjaffen f.onnte, 
füetdjtilmer lir~djte 1 iljtt in ben ®taub f eute 1 bte sti.onfurrenten 
su ßefl.egen' em rleftgeß SfapltaI auf st'rebit 5u 6efommen' biet::: 
Ietdjt emen Xruft au liHben. Unb fte, bie ~robuftMrnft ltlar eß 
l1.Jeldje ~!e fü!tten mefi~er um lljren meftu ßracljte unb ~auf cub~ 
S\lJang, m ben Boijnb!enft au treten. 

. ~nb ll.Jaß .uetu!rlt ~le neue ~r.obuUMraft in ber mutter::: 
lier~ttlmg ~. 5Dte !maf djme, bie Xauf e11be Biter !mfülj in muttcr 
um e~t' l1.Jilrbe bem 5Durdjf djnittß:6auer su teuer fein er würbe 
~udj 3u l1.Jenig Wlifdj. für fie 6alien. 5Deßljal6 tu!rb fle ~.on 6uttbert 
b aue~\ sufa~~ten gefauft, bie iijre !mitdj nun gemehtfdjaftrldj 
erar et. en. .vt~. ~~.obuft.Mraft 6at f!dj geänbert, aber audj bie 

~r.obu.ft1onß1>erljarttttffe, bte ganse &rt litt~ m3e!fe beß !1$r.obu lerenß• 
~~ :il6er 6.unbert getrennt arbeiteten' tuo ~rauen unb 3Xödjte; 
. e auern m ber mauetnllJ!rtfdjaft bie mutter madjten ba tulrfen 
~::n:~;~~~·: o:l:;~;;nf tf'fnbem ffe für gemc!nf~aftltdj~ 91ed')nUng 

· a en. 5Die mauern, tljre ijrauen, iijre 
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st:ödjter ttttb eine &nsal)I ~roietarier finb in neue !1$r.obultion~::: 
berljä(tniff e su~inanber unb su ber @ef eUf djaft getreten. 

5Die ÖI::: Ober ~etroieumfompe in :Orbnung au galten I l1.Jar 
€?Sadje ber ~außfrau; ~un~erttaufenbe ~rauen f.orgten in ben 
~äuf ern für bie !ßrobuftion beß füdjteß. 5D!e @emeinbe baut jebodj 
eine @a~favril .ober eine eieftrif dje .8entraie 1 bie !ßrobuftion~~ 
berl)ältniff e l)a6en ftdj baburdj geänbert. Widjt ber ei113efne !menf dj 
probu3iert, fonbern ein große~ gefeUfcljaftiidjeß Organ: .hie @e::: 
meinbe. @ine neue &rt &rbeiter, bie frilijer f erten waren, fommen su 
st:aufenben auf: bte @emeinbeitrlieiter, b!e in einem gan3 anberen 
merljäUttiß 3ur @e[eUf djaft fteljen a(ß ber frilljere fädjtprobu3ent. 

&rüljer frodjen ber ~radjtll.Jagen, bie ~oftfutf clje burd) baß 
Banb. 5Die Xedjnif erfanb bie Bofomotit1e unb ben Xeiegrapljen, 
unb bamit rourbe e~ bem fapitaliftif djen @:Staat mögiidj, ben Xran~::: 
t;>ort 1>.on @iltertt, !menfdjen unb ~acfJridjten att f!dj su 3ieljen. 
S)unberttauf enbe &rbeiter unb meamte famen tn neue !ßrobufth:mß~ 
berljältniff e. 5Die !mettf d)enmaff en, bie in @emeinbe, <0taat ober 
ffieidj in einem b!reften ~robufüonßberijärtni~ 5ur @emeinf djaft 
fteljen, ftnb bieI gröf3er afß früljer bie liel1.Jaffnetett ~eere . 

@ß gibt fein @e11:>er6e, in baß bie Xedjnif nidjt eine neue ~ro::: 
buU!on~tue!f e einfül)i:t. lBon .ouen biß unten, b.on ber tuiff enf djaft~ 
lid)eu cl)emifdjen lBerf udjßanftart, llom Bauoratorium beß ®rfinberß 
an bi~ su ber niebrigften &rbcit, ber mef e!tigung beß Unratß in 
einer mobernen @roßftabt 1 änbert fidj f.ortl1.Jüljrenb ble Xedjnif 
unb bie föt ber &r:Ueit. Sn icbem @e1uer6e finben meu.olutionen · 
ftatt in ber &i:t, baß @rfinb1mgeu n!djt meijr baß }llierf beß .Su~ 
fafül ober genialer rocenf djen fhtb 1 f .onbern ba~ }llierf bon ab~ 
ftdjtiidj bafüi; gef djurten Beuten, b!e lie11:>11f3t in einer b.orijer ße::: 
ftimmten füidjtung f udjen. 

@in !1$r.obuft!onß31ue!11 nadj bem anberen tu!rb geänbert ober 
aud) gan3 '6ef eitigt. 5Daß öfonomif dje Beben e!neß mobernett fapi::: 
tafiftif djen Banbeß ift einer mobernen Stabt äfjniidj, in ber an @stelle 

· aiter ~üuf er::: unb ®traf3enfompre~e Weußauten entfteljen . 
5Die neue Xedjnif bilbet ba~ große st'apital, fie :6!Ibet aif .o 

audj baß moberne manf~ tmb Sfrebit1uef en, baß bie stiräfte beß 
großen S'fap!tarn nodj uerllf e(fadjt. 
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Das Licht wurde in der altmodischen Haushaltung von der Haus-
- mutter produziert. Sie reinigte die Lampe, füllte sie, sorgte für einen
neuen Docht. Gas oder elektrischerStrom wird in der modernen
Haushaltung von der Maschine aus weiter Ferne geliefert.

Uberall, wohin das Auge blickt, Veränderung der Produktiv-
kraft, in allen Industriezweigen, und stets raschere Veränderung
und Entwicklung Handgriffe, die man für die Maschine unmög-
lich erachtete, gelingen"ihr. - «

Und mit den Produktivkräfteu ändern sich die Produktions-
verhältnisse, ändert sich die Produktionsweise Wir sprachen schon
von der Webmaschine, wie diese andere Verhältnisse der Unter-
nehmer untereinanderund zwischen ihnen und den Arbeitern herbei-
führte·« Früher viele kleine Meister mit kleinen Werkstätten neben-
einander und verhältnismäßig wenig Lohnarbeitern Jetzt Hundert-
tausende von Lohnarbeitern, verhältnismäßig wenig Fabrikbesitzer,
wenig Unternehmer. Die Fabrikanten stehen einander als. große
Herren gegenüber, den Arbeitern als asiatische Despoten. Welch
ein Umschwung in diesem Verhältnisl Und doch ist das alles
nur von der Maschine bewirkt.

Denn sie-war es, die demjenigen, der sie anschaffen konnte,
Reichtümer brachte, ihn in den Stand setzte, die Konkurrenten
zu besiegen, ein riesiges Kapital auf Kredit zu bekommen, viel-
leicht einen Trust zu bilden. Und sie, die Produktivkraft, war es,
welche die kleinen Besitzer um ihren Besitz brachte und Tausende
zwang, in den Lohndienst zu treten.

Und was bewirkt die neue Produktivkraft in der Butter-
«bereitung?l Die Maschine, die Tausende Liter Milch in Butter
umsetzt, würde dem Durchschnittsbauer zu teuer sein, er würde
auch zu wenig Milch-für sie haben. Deshalb wird sie von hundert

Bauern zusammen gekauft, die ihre Milch nun gemeinschaftlich
verarbeiten Die Produktivkraft hat sich geändert, aber auch die
Produktionsverhältnisse, die ganze Art und Weise des Produzierens;
wo früher hundert getrennt arbeiteten, ·wo Frauen und Töchter

des Bauern in der Bauernwirtschaft die Butter machten, da wirken
jetzt hundert zusammen, indem sie für gemeinschaftliche Rechnung
Lohnarbeiter arbeitest lassen. Die Bauern, ihre Frauen, ihre
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Töchter und eine Anzahl Proletarier sind in neue Produktions-
verhältnisse zueinander und zu der Gesellschaft getreten.

Die Ol- oder Petroleumlampe in Ordnung zu halten, war
Sache der Hausfrau; Hunderttausende Frauen sorgten in den
Häusern für die Produktion des Lichtes. Die Gemeinde baut jedoch
eine Gasfabrik oder eine elektrische Zentrale, die Produktions-
verhältnisse haben sich dadurch geändert; Nicht der einzelne Mensch
produziert, sondern ein großes gesellschaftliches Organ: die Ge-
meindeg Eine neueArt Arbeiter, die früher selten waren, kommen zu
Tausenden auf:— die Gemeindearbeiter, die in einem ganz anderen
Verhältnis zur Gesellschaft stehen als der frühere Lichtproduzent.

Früher krochen der Frachtwagen, die Postkutsche durch das
Land. Die Technik erfand die Lokomotive und den Telegraphen,
und damit wurde es dem kapitalistischen Staat möglich, den Trans-
port von Gütern, Menschen und Nachrichten an sich zu ziehen.
Hunderttausende Arbeiter und Beamte kamen in neue Produktions-
verhältnisse. Die Menschenmassen, die in Gemeinde, Staat oder
Reich in einem direkten Produktionsverhältnis zur Gemeinschaft
stehen, sind viel größer als früher die bewaffneten Heere-

Es gibt kein Gewerbe, in das die Technik nicht eine neue Pro-»
duktionsweise einführt. Von oben bis unten, von der wissenschaft-
lichen chemischen Versuchsanstalt, vom Laboratorium des Erfinders

, an bis zu der niedrigsten Arbeit, der Beseitigung des Unrats in
einer modernen Großstadt, ändert sich fortwährend die Technik .

und die Art der Arbeit. Jn jedem Gewerbe finden Revolutionen
statt in der Art, daß Erfindungen nicht mehr das Werk des Zu-
falls oder genialer Menschen sind, sondern das Werk von ab-
sichtlich dafür geschulten Leuten, die bewußt in einer vorher be-
stimmten Richtung suchen.

Ein Produktionszweig nach dem anderen wird geändert oderauch ganz beseitigt. Das ökonomische Leben eines modernen kapi-
talistischen Landes ist einer modernen Stadt ähnlich, in der an Stelle
·alter Häuser- und Straßenkomplexe Neubauten entstehen.

Die neue Technik bildet das große Kapital, sie bildet also
auch das moderne Bank- und Kreditwesen, das die Krafte des
großen Kapitals noch vervielfacht.
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Sie bi(bet ben rttobernen Sjanbe!, f!e birbet ben @~port bott 
IDiaff engütern unb bon Sl'apitaUen, 1t1oburdj bie IDiem mit SdJiffen 
bebec'ft unb ga115e filMtteUe bem ~apitalißmuß. aur @eltlhmung von 
IDiinerarien ober iJrcferbauprobuften bienff6ar gemacljt ltlerben. · 

Sie oiibet bie grof3en fapitaliftifdjen .Sntereff en, bie 3u tler= 
teibigen nur ber Staat mäcljtig genug ift. Sie bHbet inforge= 
beffen ben mobernen Staat feibft mit feinem IDiifüari~muß, feinem 
IDiarinißmuß, feiner Sfofon!afpoHtit unb feinem ,Smperiafüinmß, 
mit feinem meamtenljeer unb feiner mureaufratie. 

3ft e~ nqtig, .baf3 ltlir mit. biefen ~eifpieien an ber Sjanb bie 
m'.rbeiter· barauf aufmerffam macljen, ltlie bie neuen ~robufüonß= 
berljäUniffe 3ugfoidj neue @igentumßtlerljäitniff e ~nb ~ ~ie 8aljl ber 
mefi~e:r .bl)lt ~robufüonßmittern ljat im ~eutfdjen lneidj bon 1895 
biß 1907 bei ftarfer meuöiferungß3una!jme in ber 3nbuftrie um 
84 000, in ber 2anbrotrtfcljaft um 68 000 abgenommen; bagegen 
naljm bie Saljl ber ~nenfdjen, bie bom ißerfauf iljrer 2troeWfüaft 
(eoen, in ber 3nbuftrie um brei ro'liflionen, in ber 2anbroirtf djaft 
um 1660 000 au. ~aß ift eine ißeränberung nicljt nur in bet:t 
~rnbuttionß=, fnnbern eoenfofeljr in ben @fgentumßberljärtn!ffen, b!e 
bon ber neuen 5tecljnif lj.erbe!gefüljrt ltlttrbe, tue!clje ben ~retnoetr!eß 
ertuilrgte unb Sjunberttauf enbe SHnber tlon Sf(ehtbilrgern ttub ~retn= 
bauern au 2nljnar6eitern macljte. Unb tuaß ift ber f ngenanttte neue 
ro'littefftanb anbereß alß eine ~laffe mit neuen @!gentumßberMrt= 
ttiffcn~ ~er unge!Jeuer angelJJadjfene mcamtenftonb, ble Off!5lerc, 
bie ge!e!jrten mmtfe, bie 3nterrtge113, bie beffcr be3aljrte11 Bcljrcr, 

· bie 3ngenieure, bie f&ljemffer, filedjtßontl1füte, füate, Sfi\nftrer, Sn= 
· ljaoer !:lon @efcljäftßnie.bertagen, @efcljäftßfilljrer, &)anbe(ßre!f e11be, 

bie ffeinen, tJJJm @rof3fapital aßljänglgen Babenbcfiber 1 bie alle 
!:lon ber ~ourgeolfi~, enttl1eber b!rett ober inblrelt mittelß beß 
etaateß 1 irgenbltle!cljen 2oljn fi\r iljre ~lenjte 6e3lelje11, blef er 
neue WHtterftanb befinbet ftclj ill eittem · anberett @lgenhttnßberl)art~ 
niß afß ber arte f e!bftänb!ge ID1itte(ftanb. Unb ble moberncn @rof3:: 
fapitartfte11, bie mit iljre11 manfen, S~nbffate1t, St:rttftß 1111b ~ar.• 
terren ble filMt u11b ble imertpoUtif bel)errf cljen, fle fteljen 5ur 
@efeUfcljaft in gan3. a11bere11 @fgentumßberljä!tttlff ett atß ble ~torcn:.: 
tiner, bfe IBenetianer, bie ljanfeatlfdjen ober bie f!ämifdjen, ljor~ 
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Iänbif djen unb engtifd)en ~auffeute unb Snbuftrielren früljerer 
Saljrljunberte. 

~anaclj finb ~robufüonß• unb @igentumßtJerljärtniff e nidjt 
nur ~erf onen", fonbern ~(aff enlJerljäfütiff e. 

~ie neue 5tedjnif fdjafft auf ber einen Seite eine forttl1äljrenb, 
f d)neUer afß bie · )Se!:lölferung tua4Jf enbe 8aljI von Widjf6efibenben, 
bie allmäljlidj bfe IDieljrljeit ber. meuörferung 6Uben unb !:l.on bem 
gef eUf djaftricljen meicljtum nalje3u nidjtß befommen, unb eme fe9r 
grnf3e 2fu3alj( mein6ilrger unb Sf(einoauer~' m~a~te unb IDit~:: 
gfüber ber !:lerf djiebenftetl' merufßarten' bte mtt äuf3erft ltlem.g 
afJgefpeift 1t1erben. muf ber anberen ~eit~ aber ~djafft bf~ St:e~mf 
eine !:lerljärtnißmäf3ig freine 8aljl .~aptto!tften, bte burclj tljre nfo• 
nomif d)e unb politif clje Sjerrf djaft ben tueitau~ qröf3ten 5teU beß 
gef eUf C{Jaftncljen lne!cljtumß an ficlj reif3en. „ . 

Unb tl)aß fle febeß 3aljr an gröf3eren Uoerf djilff en f ammeln, 
tuirb aufß neue 3ur m'.ußbeutung bon WlcfJt= unb fil!enigbefftenben, 
!:lnn m'.rfJeitern, st'reinoauern unb Sfü!n6iirgern, tJJJn fremben ißölfern 
noclj nid)t tapitartft!f cf) enttl1hfc!ter 2änber georaucljt, fo baf3 eine 
prngreffib fte!geube 2füumu!atlou von, Sinf eß5inf en, eine mer" 
f dJärfung beß IDiangelß elnerf eltß, beß Üßerf!itff eß an gef elrf cf)aft= 
füljem metC{Jtum mtbererf eltß entfteljt. 

~ie fortf djreitettbe 5tccf)1tif f djafft atf O nld'Jt llUI: neue mi·o• 
· b1fülo1tß• unb @lgenhttttß!:lerljälttt!ff ~, fonbem 51tgleidj tteue st'foff en= 

!:lerl)ältttlff e, in mtf erem ~all eine gröf3ere strennung ber Sffoif en, 
einen gröf3mn ~laffenfompf. 

m~ erfennt jeber, nldJt iualjr ~ @ß !ft tualjrUdj audj nld'Jt f djtuei: 
5u crfennen. ~!e ~foff ett finb tJJelter IJOneittnttber entfernt, ber jeblge 
~laff enfampf ift gröf3er 1 umfaff enber unb tiefer atß bor filnfätg 
Saljren. ~te st'Iuft ljat flclj jebeß .So~r eriueitert unb !:lertieft unb 
tuirb immer gröf3er. Uttb eß tft f!ai: mtb beutliclj, baf3 ble Ur~ 
f aclje ba1Jon ble 5tecfJttif !ft. 

mie materielle @Seite ber eac{Je, bie ltlir erf!ärett tl)JJllett, ift 
alf o Ieidjt 5u erf eljen. ~rnudjt matt bier fil!orte, um bem €5oljn 
etneß fäd)fif djen ober iueftfälif djen mauern, ber ~abrlfot•beiter tuurbe, 
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Sie bildet den modernen Handel, sie bildet den Export von
Massengütern und von Kapitalien, wodurch die Meere mit Schiffen
bedeckt und ganze Weltteile dem Kapitalismus zur Gewinnung von
Mineralienvder Ackerbauprodukten dienstbar gemacht werden.

Sie bildet die großen kapitalistischen Interessen, die zu ver-
teidigen nur der Staat mächtig genug ist. Sie bildet infolge-
dessen den modernen Staat selbst mit seinem Militarismus, seinem
Marinismus, seiner Kolonialpoliiik und seinem Imperialismus,
mit seinem Beamtenheer und seiner Bureaukratie.

Ist es nötig, »daß wir mit. diesen Beispielen an der Hand die
Arbeiter- darauf aufmerksam machen, wie die neuen Produktions-
verhältnisse zugleich neue Eigentumsverhältnisse sind? Die Zahl der
Besitzer von Produktionsmitteln hat im Deutschen Reich von 1895
bis 1907 bei starker Bevölkerungszunahme in der Industrie um
84000,« in der Landwirtschaft um 68000 abgenommen; dagegen
nahm die Zahl der Menschen, die vom Verkan ihrer Arbeitskraft
leben, in der Industrie um drei Millionen, in der Landwirtschaft
um 1660000 zu. Das ist eine Veränderung nicht nur in den
Produktions-, sondern ebensosehr in den Eigentumsverhältnissen, die
von der neuen Technik herbeigeführt wurde, welche den Kleinbetrieb
erwürgte und Hunderttausende Kinder von Kleinbiirgern und Klein-
bauern zu Lohnarbeitern machte. Und was ist der sogenannte ueiie
Mittelstand anderes als eine Klasse mit neuen Eigentumsverhält-
nissen? Der ungeheuer angewachsene Veaiiitenstand, die Offiziere,

« die gelehrten Berufe, die Intelligenz, die besser bezahlten Lehrer,
die Ingenieure, die Chemiker, Rechtsanwälte, Ärzte, Künstler, Jn-

.haber von Geschäftsniederlagen, Geschäftsfiihrer, Handelsreisende,
die kleinen, vom Großkapital abhängigen Ladenbesitzer, die alle
von der Bourgeoisie, entweder direkt oder indirekt mittels des
Staates, irgendwelchen Lohn für ihre Dienste beziehen, dieser
neue Mittelstand befindet sich in eineinanderen Eigentumsverhält-

nis· als der alte selbständige Mittelstand. Und die modernen Groß-
kapitalisten, die mit ihren Bänken, Syndikaten, Trusts und Kar-
tellen die Welt und die Weltpolitik beherrschen, sie stehen zur
Gesellschaft in ganz anderen Eigentumsverhältnissen als die Floren-
tiner, die Venetianer, die hanseatischen oder die fläiiiischeu, hol-
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ländischen und englischen Kaufleute und Industriellen früherer
Jahrhunderte. ·

Danach sind Produktions- — und Eigentumsverhältnisse nicht
nur Personen-, sondern Klassenverhältnisse. -

Die neue Technik schafft auf der einen Seite eine fortwährend,
schneller als dieBevölkerung wachsende Zahl von Nichtbesitzenden,
die allmählich die Mehrheit der-Bevölkerung bilden und von dem
gesellschaftlichen Reichtum nahezu nichts bekommen, und eine sehr
große Anzahl Kleinbürger und Kleinbauern, Beamte und Mit-
glieder der verschiedensten Bernfsarten, die mit äußerst wenig
abgespeist werden. Auf der anderen Seite aber schafft die Technik
eine verhältnismäßig kleine Zahl Kapitalisten, die durch ihre öko-
nomische und politische Herrschaft den weitaus größten Teil des
gesellschaftlichen Reichtums an sich reißen. » .

Und was sie jedes Iahr an größeren Uberschüssen sammeln,
wird aufs neue zur Ausbeutung von Nicht- und Wenigbesitzenden,
von Arbeitern, Kleinbauern und Kleinbürgern, von fremden Völkern
noch nicht kapitalistisch entwickelter Länder gebraucht, so daß eine
progressiv steigende Akkumulation von« Zinseszinsen, eine Ver-
schärfung des Mangels einerseits, des Uberfliisses an gesellschaft-
lichem Reichtum andererseits entsteht.

Die fortschreitende Technik schafft also nicht nur neue Pro-
« duktions- und Eigentumsverhältnisse, sondern zugleich neue Klassen-
verhältnisse, in unserem Fall eine größere Trennung der Klassen,
einen größeren Klassenkampf «

Das erkennt jeder, nicht wahr? Es ist-wahrlich auch nicht schwer
zu erkennen. Die Klassen sind weiter voneinander entfernt, derjenige

« Klassenkampf ist größer, umfassender und tiefer als vor fünfzig
Jahren. Die Kluft hat sich jedes Jahr erweitert und vertieft und
wird immer größer. Und es ist klar und deutlich, daß die Ur-
sache davon die Technik ist.

Die materielle Seite der Sache, die wir erklären wollen, ist
also leicht zusersehen Braucht man viel Worte, um dem Sohn
eines sächsischen oder westfälischen Bauern, der Fabrikarbeiter wurde,
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3u erl!ären, baf3 er baß burdj bie. stedjnif, burdj bie neue ~ro:: 
buftion!31Ueife IUerben muf3te? $Daf3 e!3 für iljn im S'l'!ein6etrie6 

. feine mußfidjten ga6, baf3 ber ljeutige Sl'onfurren3fampf 3u f djlUer, 
ba!3 erforberfülje Si'aWaf 3u grof3 IUar, baf3 nur nodj wenige im 
Sfüin6etrie6 @rfo!g lja6en, bie grof3e 9nenge a6er erfo!gfo~ roirt:: 
fdjaften muf3? @rof3e!3 Si'apitaf ift grof3e stedjnif; roer ift im• 
ftanbe, e!3 mit ber grof3en stedjnif aufäuneljmen? $Der moberne 
fü6eiter filljrt gan3 gut, baf3 bie.materteHeB_age, bie biirftige 
Waljrung, bie f dj~edjte mloljnuug, bfe ärmridje Sfüibung filr iljn, 
filr feine, Si'foff e eine ~ofge ber neuen ~robufüo11!3berljärtniffe 
6trb'e11, bie burdj bte neue stedjnif au!3 ben arten ~robuftfo11!3~ 
berljäftniff en ljeraußgeroadjfen fhtb. @~ ift nidjt fd)IUer, baß 
materieHe ~ein aUer Si'foffen in beutUdjem 3ufammenljang 
mit ben @igeutum!3:: unb jßrobuftionßuerljärtuiff eil, atf o mit ben 
~robuftiblrä~en au f eljen. !niemanb fann länger bie foft6are 
!neibung, bie gute !naljrung, bie ljodjljerrf djaftfüge mloljnung be!3 
~alirifanten eine @alie @otte!3 nennen, benn e!3 ift ffor, baf3 er 
fidj fein mloljUe6en unb fein .!ßermögen burdj ~uß6eutung er:: 
roor6en ljat. lmemanb fönn länger im Si'onfurß beß Si'aufmann!3 
ober be!3 ~peManten bie „ !lJräbeftittation ", bie „.!8orljer6eftinmmng" 
f eljen, benn in ber ~robuften• unb ~onb!36örf e läi3t ftdj bie Ur• 
f adje fhtben, ble feinen ~au berurf adjte. !niemanb fann meljr 
Uom Born be!3 S)immef!3 reben, roenn ein ~r6eiter IJOn monate" 
Ianger mr6eit!3fofigfeit, bon Si'ranfljett unb f ortroäljrenbem @renb 
betroffen ro!rb, benn bie natilrlidjen ober 6effer gefetrfdjaft" 
Hdjen Urfadjen babon, bie arre in ber neuen stedjnit 1Uur5e!n, 
flnb, roen!gften!l bem ~rbelter, genilgenb befat:mt. @!3 geljt audj 
nidjt meljr au, baf3 man ble perf önlidJen @eifte!3gaben ober ben 
~ljarafter be!3 elnaernen filr m!oljlfaljrt ober UngIM ueranttuort• 
Iidj madjt, benn im aUeß berbrängeubeu @rof36etrfeb föutten 
9ntrrionen mit ben treffUdjfteu @aben nldjt emporfommen. 

$Die @efeUf djaft ljat eine berartige @ntroicliung!!Mlje erre!djt, 
baf3 bie materf eHen Urfadjen unfere!3 matedeUen $Dafein!3 
ebeufo wie in ber Watur audj tu ber @ef eUfdjaft offen sutage Hegen. 

@6enfogut IUie mir to!ff en, baf3 bie ~onne bie Ouerre aUe!3 
n atitr Iidj en 2eben!3 auf @rben ift, elienfogut IU!ffen roir, baf3 
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ber ~rbeifäpro5ef3 unb bie ~ro buftio~~berljärtniff~ bie Urf adjen 
babQtt fittb, baf3 Uttfer g ef eU f d) a f H t clj e!3 materteUe§S Beben fo 
ift, wie e!3 ift. · 

1 
• 

13 $Der ~rbeiter beobadjte mit rulj!gem feftem iafüf f e ~ etge.ne 
materieUeß $Daf ein, baß feiner Si'ameraben uttb ber nlier . tlj~ 
ftegenben Si'foff en, unb er tuirb finben, baf3 ba!3 @ef agte rtcljttg 
ift. $Da!3 wirb iljn f cljon IJOn mandjem morurtetr unb mbergfouben 
befreien. 

~djtuieriger tu!rb bie ~rage erft, wenn e~ fidj barull! ljanbert, 
ben ßufammenljang 31Uif djen mater!eUer ~rbe1t, $robufttoni3• unb 
@igentum!3berljärtniffen unb geiftigem @iein au erfennen. $Die 
@5eere ber @eift baß @emilt, bie .!ßernuuft, fie finb un!3 unb 
unfer:n morfaljr:n fo ·range ar!3 ba!3 @igentriclje, b~§; füffe~e, 
ba!3 ~Ugeroartige (bann unb roann fogar af§S ba§S @m3ige) ljm" 
gefterrt tuorben 1 • . 

Unb bennoclj •.• roenn roir fagen: „$Da!3 gefeUfdjaft~tdje €5em 
beftimmt bei~ iae1t1uf3tfein", fo ift biefe stgefe in tlj~er aU• 
umfaffenben iaebeutung 3tuar eine grof3e neue mlaljrljett, .aber 
fd)ott uor @nge(!3 unb 9naq; toar fegr uter gefagt unb betutefen 
unb angenommen tuorben, tua~ ttad) berf ellie~ lYHcl)tun~ ljinluie~ 
unb bie bon ignen gefunbene ljölJere mlaljrlje1t borberettete. 

@!auot, ja ttJ etf3 feut aum iaeifpter nlcljt ieber gebtrbete 9nenfdj 
uub ljatten nidjt utere bor 9naq; unb @ngef!3 fcljon fiar betuiefen, 
baf3 @erooljnljeit, @rfaljrung, @r3ieljung, Umgebun~ beu 9nenf cljen 
au dj geiftlg bilben? Unb finb unf ere @erooljnlj.etten nicljt . $ro" 
bufte ber @ef eUf c{Jaft? ®inb bie menf cljen, bte Ulti3 er31elje~, 
nidjt felbft bon ber @efellfdjaft er3ogen roorben, uub geben fte 
utli3 nic{Jt eine gefeUfcljafUidje @raieljung? Sft u.nfere .@rfaljrun.g 
uidJt eine gefeUf dJaftlidje? mlir leben bodj mdjt emfam IUte 
filobinf on? Unf ere Umgebung ift bodj in erfter Ei~ie bie @ef ea" 
fcfJaft; erft mit unferer @ef eUf djaft leben rot: m be~ Watur. 
$Die!! arreg rotrb unb rourbe audj bou Widjtmari;1ften, Wtcljtf 03tar" 
bemofraten erfannt. 

·$Der Wtorifdje materiarfämu!3 gegt aber weiter; er faf3t arre 
frilljere m!iff enf djaft auf ammen, geljt aber sugieidj tiefer, inbem 
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zu erklären, daß er das durch sdie·Technik, durch die neue Pro-

duktionsweise werden mußte? Daß es für ihn im Kleinbetrieb
. keine Aussichten gab, daß der heutige Konkurrenzkampf zu schwer,

das· erforderliche Kapital zu groß war, daß nur noch wenige im
Kleinbetrieb Erfolg haben, die große Menge aber erfolglos wirt-,
schaften muß? Großes Kapital ist große Technik; wer ists im-
stande, es·mit der großen Technik aufzunehmen? Der moderne
Arbeiter fühlt ganz gut, daß die.matertelle Lage, die dürftige
Nahrung, die schlechte Wohnung, die ärmliche Kleidung fiir ihn,
für· seine: Klasse eine Folge der neuen Produktionsverhältnisse
bilden, die durch die neue Technik aus den alten Produktions-
verhaltnissen herausgewachsen sind. Es ist nicht schwer, das

materielle Sein aller Klassen in deutlichem Zusammenhang
mit den« Eigentums- und Produktionsverhältnifsen, also mit den
Produktivkräften zu sehen. Niemand kann länger die kostbare
Kleidung, die gute Nahrung, die hochherrschaftliche Wohnung des
Fabrikanten eine Gabe Gottes nennen, denn es ist klar, daß er
sich sein Wohlleben und sein Vermögen durch Ausbeutnng er-
worben hat. Niemand kann länger im Konkurs des Kaufmanns
oder des Spekulanten die ,,Prädestination«,die ,,Vorherbestimmung«
sehen, denn in der Produkten- und Fondsbörse läßt« sich die Ur-
sache finden, die seinen Fall verursachte. Niemand kann mehr

eom Zorn des Himmels reden, wenn ein Arbeiter von monate-
banger Arbeitslosigkeit von Krankheit und fortwährendem Elend
etroffen wird, denn die natürlichen oder besser gesellschaft-
lichen Ursachen davon, die alle in der neuen Technik wurzeln

sieid, wenigstens dem Arbeiter, genügend bekannt. Es geht auch
rächt mehr an, daß man »die persönlichen Geistesgaben oder den

ligargctertdeå einzelnen für Wohlfahrt oder Unglück verantwort-
MW ach , .enn im alles verdrängenden Großbetrieb können

i Einen mit den trefflichsten Gaben nicht emporkonimen.
daß de: Gesellschaft hat eine derartige Entwicklungshöhe erreicht,
eh «m·a eriellen Ursachen unseres materiellen Daseins

engbwie in der Natur auch in der Gesellschaft offen zutage liegen.
tü eslfvgut wie wir wissen, daß die Sonne die Quelle alles

UT Vltchen Lebens auf Erden ist, ebensogut wissen wir, daß
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der Arbeitsprozeß und die Produktionsverhältnisse die Ursachen
"

davon sind, daß unser gesellschaftliches materielles Leben so
ist, wie es ist. . -

Der Arbeiter beobachte mit ruhigem festem Blick sein eigenes
materielles Dasein, das seiner Kameraden und der über ihm
stehenden Klassen, und er wird finden, daß das Gesagte richtig
ist. Das wird ihn schon von manchem Vorurteil und Aberglauben
befreien-

Schwieriger wird die Frage erst, wenn es sich darum handelt,
den Zusammenhang zwischen materieller Arbeit, Produktions- und
Eigentumsverhältnissen und geistigem Sein zu erkennen. Die
Seele, der Geist, das Gemüt, die Vernunft, sie sind uns und
unseren Vorfahren solange als das Eigentliche, das Bessere,
das Allgewaltige (dann und wann sogar als das Einzige) hin-
gestellt wordeni

Und dennoch . . . wenn wir sagen: »Das gesellschaftliche Sein
bestimmt das Vewußtsein«, so ist diese These in ihrer all-
umfassenden Bedeutung zwar eine große neue Wahrheit, aber
schon vor Engels und Marx war sehr viel gesagt und bewiesen
und angenommen worden, was nach derselben Richtung hinwies
und die von ihnen gefundene höhere Wahrheit vorbereitete.

Glaubt, ja weiß jetzt zum Beispiel nicht jeder gebildete Mensch
und hatten nicht viele vor Marx und Engels schon klar bewiesen,
daß Gewohnheit, Erfahrung, Erziehung, Umgebung den Menschen
auch geistig bilden? Und sind unsere Gewohnheiten nicht Pro-
dukte der Gesellschafts Sind die Menschen, die uns erziehen,
nicht selbst von der Gesellschaft erzogen worden, und geben sie
uns nicht eine gesellschaftliche Erziehung? Ist unsere Erfahrung
nicht eine gesellschaftliche? Wir leben doch nicht einsam wie
RobinsonZ Unsere Umgebung ist doch in erster Linie die Gesell-
schaft; erst mit unserer Gesellschaft leben wir in der Natur.
Dies alles wird und wurde auch von Nichtmarxisten, Nichtsozial-
demokraten erkannt·

Der historische Materialismus geht aber weiter; er faßt alle
frühere Wissenschaft zusammen, geht aber zugleich tiefer, indem
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er f agt: gef eUfdjaftfülje ®rfaljruttg, gefeUf djaftnclje @etuoljttljeit; 
®r5lef)ung, Umgebung tu erben f e IfJ ft tuieber burclj bie gef eUf dJaft~ 
Hclje mroeit unb bie gefeUfdjaftrid)en jj!robufü.on!31lcrfJäUniffe 
oeftimmt. SDief e oeftimmen baß gan5e ge!ftige ee!n. SDic mroeit 
ift ble mur5e! ~e!3 menf 4JUdjen @eifte!3. mu!3 bief er ~ur5e! tuädjft 
ber @elft empor. 

muf einem @e6iet beß geiftigen 2eoen!3 läf3t fidj bie!3 am 
· !eldjteften erfomen; barum tuerbeu tuir nun bamit anfangen, tuo 
tuir baran gegen, unf ere St:f)eorie burdj !Seifpiele 5u oeweif en. 

V. 

©"ß gefeUfd)"ftUd)e 6eitt lleftimmt ben 63eift. 
A. ©ie ~iff~nf4'<i~, b<iß ~iffeu uub b<iß fetueu. 
.~ie ifBiff enfdjaft ift ein tuidjt!geß @ebiet beß @eifteß, .oogretdj 

eß tljn mdjt gan3 umfaf3t. ~uf wefdje meif e tuirb fein Snljart 
oeftimmn 

SDer ~roeltcr f ol! beim füf en mal erft auf ficlj f el6ft adjten. 
}lBoljer fommt ber Umfang unb bie mrt beß }lliiff enß baß f elnctt 
&etft erfii!!H · ' 

®r ljat - im aUge111eine1t gefprodjen, betttt tuk rebett ljier 
ja uon einem getuUf)nrtcljen IDHtgUcb ber ~fa:oettedfaff e, baß ftdj 
in feiner mußnaf)mefoge beftnbet - er ljat einige stcmthtlß uom 
Befen, e1djrei6ett unb !nedjnen. 3tt feiner 3ugeub ljat er uter
leidjt . nodj etltlaß meljr gder11t1 etluaß @eograµljle, etwaß @e:i 
f cljldjte, aber ~aß ift 11erf[ogen. }lli.oljer fommt eß mnt, baf3 er 
gerabe biefe fümmerUdje !SUbung unb feine anbere ljatV 

SDaß tuirb bom )ßr.oburti.011ßpro3ef3 mit feinen jßrobultlonß~ 
berf)äUniff ett oeft!mmt. 7tlie St'nµltartftentfaff e, bie itt bc1t f.o" 
genannten aib!Ufterten Bänbern f)mf djt bra11r{Jte filr iljre }illert" 
f~litten ~frßeiter, bie tticljt gaua unb gar' ungeßUbet 1uare1t. snarunt 
fi!ljrte fie filr bie )ßr.oietarierfhtber bie moltßf cl)urcn ein ttttb f cl,itc 
baß mHer bon 12 biß 14 3al)ren a(ß bie @re113e fcft 6iß 5u ber 
U:nterricljt gegeben wirb: 7tl!e 18.ourgeoifie braur{Jte f o(~lje ~rbeitet, 
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nidjt bilmmer uub nidjt ge'6ifbeter, im )ßrobuffi.011ßpro3ef3. ~ilmmer 
tufü:en fie nidjt b.orte!fljaft genug, geoUbeter 3u teuer 1mb au au~ . 
fprudjßboU getuef en. @l.o wie ber mo~erne $robuftionßpro3ef3 oe" 
ftimmter, fiel) immer fd)neUer breljenber unb meljr jj!robufte Uefern~ 
ber ID1af cljinen oebarf, fo bebarf er auclj einer ßeftimmten &rt 
u.on !Uroeitern, be~ mobernen )ßr.oietariatß, baß fi~ tJ.ott früljeren 
füoeitern unterf djeibet. $Der jj!robuftionßpro3ef3 &Wingt ber @efel!" 
fdjaft biefeß .!Sebilrfniß auf, au~ feiner Watur fjerauß fcljafft er 
bief eß !Sebilrfnfä. 3m adjt3eljnten 3al)r'(junbert 3um !Seifpiel braudjte 
er f .olclje mroeiter nodj uidjt. . 

· Unb gerabe f.o ift e!3 audj mit bem }lBiffen ber anberen ~laffen. 
SDie fapitaliftif dje @rof3inbuftrie, ber IBerfeljr unb bie .2anb" 

tuirtf cljaft berul)en immer mel)r auf ber Waturtuiff euf djaft. SDer jj!r.o:: 
bufüonßpro3ef3 ift ein betuuf3ter tuifi euf djaftfüljer jj!r.03ef3. SDie neue 
St:ecljnif ljat f elbft ben @ruub au ber mobernen maturtuiffenf djaft 
gelegt, htbem fie merf3euge filr fie erfanb unb iljr 1Berfeljr!3mitter 
betf djaffte, bie il)r auß allen ~änbern filiateria! bringen. 7tlie 
jj!r.o'buftiou tuenbet bie Waturfräfte ßeumf3t an.. SDer jj!robuttionß:: 
pr.03ef3 oebarf alf.o foidjer filienfdjen, bie bie matur1uiffenfdjafte1t, 
bie ID'iedjanif, bie ~ljemie berfteljen, benn nur f .oldje Beute. fö1me1t 
bie ~illjrung ber )ßrobufttou iloerneljmett uttb neue IDMlj.oben, 
neue ~etf3euge erflttben. Uub beßljalb, lue!I eß ein gefef!fdjaft
Iicljeß )8ebilrfttiß beß $robultionßpt·.03eff cß ift, tuerben !neaifd}ulett 
unb S'}ocf)f djulett .oft ljnupt\lict)Udj filr baß 9iaturftubtum eiugcrkljtet 
unb tub:b bort in benjenfgett }llilff enfdjaftett 1mtecricljtet, bie sur 
g:i\ljrung uttb ~htßbcf)11u11g beß )ßrobutt!ottßproaeff eß 11ot1ue11big finb. 

SDaß ~!ffett, bic ~cntttttfff e aU biefer IDhcljnnlfer, ecljiff" 
• bauet, S11gettie11re, Xattbluirtf d}aftUdjen St:ed)ttifer, ~ljemtret, IDh'ltije= 

mamer, 2eijrer ber Wah1rtuiff e1tf cf)aft werben alfo bttrcf) beu jßt·o= 
bufüonßpro3ef3 b e fti mm t. 

@ntnef)tttett tuir anß bettfclßen gefeUf dJaftncljett ~laff ett eitt 
nltlelteß !Sef fpie{. e1efJt bie St:füigfeit ber 9ted)tßattltl1ilte, ber $t'O= 
feif orett ber !necIJtßtuiffenfcljaft unb ber Öfonomie, ber ffiid)tcr, 
})Mare ttflu. 11id)t eitt oefthnmteß @ige11tu111ßred)t, beftlmttttc @lgett= 
tumß::, baß fJctf3t, tuie tuir .ooett gef eljeu l)a6ett, )ßrobufüottßberlJ1ilt= 
ntff e borau!3 V eittb Wotare, Dledjtßa111u1ilte 11f1u. nld)t .2ettte, bereu 

@ 0 ttet I roet l)tftOtlfdjC !J1lntetl(l{Hlntltß, 3 
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er sagt-: gesellschaftliche Erfahrung, gesellschaftliche Gewohnheit-,
Erziehung, Umgebung werden selbst wieder durch die gesellschaft-
liche Arbeit und die gesellschaftlichen Produktionsverhiiltnisse
bestimmt. Diese bestimmen das ganze geistige Sein. Die Arbeit
ist die Wurzel des menschlichen Geistes. Aus dieser Wurzel wächst
der Geist empor.

(

Auf einem Gebiet des geistigen Lebens läßt sich dies am
leichtesten erkennen; darum werden wir nun damit anfangen, wo
wir daran gehen, unsere Theorie durch Beispiele zu beweisen.

v.
Das gesenschafrnche Sein bestimmt denGeist.

A. Die Wissenschaft, das Wissen und das Lernen.
Die Wissenschaft ist ein wichtiges Gebiet des Geistes, obgleich

es ihn nicht ganz umfaßt. Auf welche Weise wird sein Inhalt
bestimmt?

Der Arbeiter soll beim Lesen mal erst auf sich selbst achten.
Woher kommt der Umfang und die Art des Wissens, das seinen
Geist erfüllt? » «

.

Er hat — im allgemeinen gesprochen, denn wir reden hier
-ja von einem gewöhnlichen Mitglied der Arbeiterklasse, das sich
in keiner Ausnahmelage befindet — er hat einige Kenntnis vom
Lesen, Schreiben und Nechnen. Jii seiner Jugend hat er viels-
leichtroch etwas mehr gelernt, etwas Geographie, etwas Ge-
schichte, aber das ist versiegen Woher kommt es nun, daß ev
gerade diese kümmerliche Bildung und keine andere hats

Das wird vom Produktionsprozeß mit seinen Produktions-
oerhaltnissen bestimmt. Die Kapitalistenklasse, die in den sp-
genannten zibilisterten Ländern herrscht, brauchte für ihre Werk-

statten Arbeiter, die nicht ganz und gar ungebildet waren, Darum
führte sie für die Proletarierkinder die Volksschulen ein und letzte
das Alter von 12 bis 14 Jahren als die Grenze fest, bis zu der
Unterricht gegeben wird.' Die Beurgeoisie brauchte solche Arbeiter-,
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nicht dümmer und nicht gebildeter, im Produktionsprozeß. Dämmer
wären sie nicht vorteilhaft genug, gebildeter zu teuer und zu an-»
spruchsvoll gewesen. So wie der moderne Produktionsprozeß be-
stimmter, sich immer schneller drehender und mehr Produkte liefern-
der Maschinen bedarf, so bedarf er auch einer bestimmten Art
von Arbeitern, des modernen Proletariats, das sich von früheren
Arbeitern unterscheidet. Der Produktionsprozeß zwingt der Gesell-
schaft dieses Bedürfnis auf, aus seiner Natur heraus schafft er
diesesBedürfnis Jm achtzehnten Jahrhundert zum Beispiel brauchte
er solche Arbeiter noch nicht.

F

- Und gerade so ist es auch mit dein Wissen der anderen Klassen.
Die kapitalistische Großindustrie, der Verkehr und die Land-

wirtschaft beruhen immer mehr auf der Naturwissenschaft. Der Pro-
duktionsprozeß ist ein bewußter wissenschaftlicher Prozeß. Die neue
Technik hat selbst den Grund zu der modernen Naturwissenschaft
gelegt, indem sie Werkzeuge für sie erfand und ihr Verkehrsniittel
verschaffte, die ihr aus allen Ländern Material bringen. Die
Produktion wendet die Naturkräfte bewußt an.’ Der Produktions-
prozeß bedarf also solcher Menschen, die die Naturwissenschaften,
die Mechanik, die Chemie verstehen, denn nur solche Leutekönnen
die Führung der Produktion übernehmen und neue Methoden,
neue Werkzeuge erfiiiden. Und deshalb, weil es ein gesellschaft-
liches Bedürfnis des Produktionsprozesses ist, werden Realschulen
und Hochschulen oft hauptsächlich fiir das Naturstudium eingerichtet
und wird dort in denjenigen Wissenschaften unterrichtet, die zur
Führung und Ausdehnung des Produktionsprozesses notwendig sind.

Das Wissen, die Kenntnis se all dieser Mechaniker, Schiff-
bauer,Ingenieure, landwirtschaftlichen Techniker, Chemiker,Mathe-
matiker, Lehrer der Natiirwissenschaft werden also durch den Pro-
duktionsprozeß bestimmt.

Entnehmen wir aus denselben gesellschaftlichen Klassen ein
zweites Beispiel. Setzt die Tätigkeit der Reihtsanwälte, der Pro-
fessoren der Rechtswissenschaft und der Okonomie, der Richter,
Notare usw. nicht ein bestimmtes Eigentumsrecht, bestimmte Eigen-
tums-, das heißt, wie wir obengesehen haben, Produktionsverhiilt-
nisse voraus? Sind Notare, Rechtsanwälte usw. nicht Leute, deren

Gorter, Der historische Materialisiiiiis. 3
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er fagt: gefeflfcljaftndje @rfaljrung, gefeflfdjaftUdje @eltloljitljeit; 
@r5lelju11g, UmgelJu11g tuerbeti f er:6ft tuieber burdj bfe gefeflfdJaft::: 
ridje m:rlieit u11b ble gefeflfcljaft!icljen ~robuftio11ßtJerljärtniff e 
lieftimmt. SDief e lieftimmen boß gan5e geiftige <0ein. SDic mrlieit 
ift bfe m.3ur5er ~eß menf dj!idjett @eifteß. muß bief er m.3ur5eI 1t1ädjft 
ber @elft empor. 

muf einem <Meliiet beß geiftigen .2elienß Iäf3t fidj bieß am 
fe~djteften erfennen; barum tuerben lt>ir nun bamit anfangen, tuo 
tt.1lr baran geljen, unf ere 5tljeorie bm:dj ~eifpteie su lieweif en. 

V. 

©4tß gefetlfc'{l4tftlif{>e 6ein lleftimmt ben @eift. 
A. ©ie mliff~ufc()ct~, bct~ mliffeu uub bct~ fetttett. 
.SDie ~iffenfdjaft ift ein tufdjtigeß @eliiet bel3 @eifteß, obgfo!dj 

eß tljn mdjt ga113 umfaf3t. muf tue!dje m.Jeif e tuirb fein ,Snljart 
lieftimmn 

SDer ~rbeiter folf beim 2ef en mar erft auf fidj f erbft adjtcn. 
lmofjer fommt her Umfang unb bfe ~rt beß m.liff ettß baß feinen 
@eift erfüUH · ' . 

@r ljat - im aUgemeinen gefprodjen, benn IU!r reben Ijfer. 
.ja 1Jo1t einem gewöljttridjen IDUtgUeb ber mrlieftetffoff e, baß ffdj 
in feiner mußnafjmeiage lieflnbet - er ljat einige ~enntttiß bom 
E~fen, €15djrcilien unb lnedjnen. Sn feiner 3ugenb ljat er tJ!er~ 
Iet~t . nodj ettuaß meljr gefetnt, ettuaß @eograpljfe, etwaß @e::: 
f djtdjte, alier baß i.ft tJetffogen. mJoljer fommt eß nun, baf3 er 
gerabe bfef e fümmerrtdje mtrbung unb reine anbere ljan 

~a~ wirb tJom $robuftfo11ßpro3ej3 mit feinen jßrobuftlonß• 
tJerljäHmff en lieftimmt. SDfe ~apltartftenffaff e bie tu ben fo::: 
g~~annten ~itJl!ifte~ten .8änbern ljerrf djt, braudjte fih: iljre fil!erf::: 
f~atten fübe~fer, bte nfdjt gau3 unb gar ungeliHbet waren. SDarum 
filljrte fie fur bie $rofetarietfhtber ble iBoHßf djufen ein unb fette 
baß m~ter l:JOlt 12 lifß 14 ~afjren afß bie @re113e feft, lifß 3U ber 
Untemdjt gegeben tuirb. SDte ~ourgeoifie liraudjte f oidje &rlie!tei:, 

33 

nldjt biimmer unb nidjt geliiibeter, im $robuffionßpro3ef3. SDiimmer 
tuären fte nidjt tJortel!ljaft genug, geliilbeter su teuer ttnb au an::: . 
fµrudjßtJofl gelUef en. <00 tuie ber mo~erne $robuftionl3pro3ej3 lie" 
ftimmter, ftdj immer fdjnefler breljenber unb m~ljr jßrobufte liefern::: 
ber ID1af djtnen liebarf, fo liebarf er audj emer lieftimmten mrt 
tJon mrlieitern, beß mobernen jßro(etariatß, baß fic6 l:JOll friiljeren 
m:rlieitern unterf dje!bet. SDer $robuftionßpro3ej3 3wtngt ber @ef efl::: 
fcljaft bfefeß .~ebiirfnil3 auf, auß feiner Watur ljeraul3 fcljafft er 
bief eß ~ebürfnfä. Sm adjt5eljnten ,Saljrljunbert sum ~eifµfel liraudjte 
er f o(dje mrlieiter nodj nfdjt. . 

Unb gerabe fo ift el3 audj mit bem m.liffen ber anberen Sfiaffen. 
SDfe faµitaiiftif dje @roüinbuftrie, ber merfeljr unb bie Eanb::: 

wtrtfdjaft lieruljen immer meljr auf ber Waturwiffenf djaft. SDer jßro~ 
buftionßproseü f ft ein liewuf3ter wiff enf djaft!idjer jßro3ej3. SDf e neue 
5tedjnif ljat f ellift ben @runb 3u ber mobernen Waturtuiff enf djaft 
gelegt, inbem fie m.3erf3euge fiir fte erfanb unb iljr merfeljrßmitteI 
uerf djaffte, bie iljr a~ allen Eänbern IDCateria! liringen. SDie 
jßroburtion tuenbet bie Watudräfte liewuüt an.· SDer jßroburt!on!3== 
pro3ef3 liebarf aifo foidjer ID1enfdjen, bfe bie maturtu!ffenfdjaften, 
bfe ID1edjanif, ble ~ljemie tJerfteljen, benn nur foidje .2eute. fö1me11 
bie ~iiljrung ber jßrobuftfon iilierneljmen unb neue ID1etljoben, 
neue lfüerf5euge er~nben. Unb beßljaili, tueH eß ein gefeflfdjaft" 
lidjeß ~ebiirfniß be!3 jßrobttftfo1tßj)ro3eff eß ift, tuerben meaif djuien 
unb &Jodjfd'Juien oft ljaupt[äd)Udj fiir baß 92aturftubium eingeddjtet 
unb tuirb bort itt benjeuigen lmiffenfcljaften unterrfd)tet, bie 3ur 
~illjrung Ultb mußbeljuung beß $robuft!onßpro3eff eß nottuenbfg Onb. 

SDaß m.liffen, bie Sfenntniffe aII biefer IDCedjanlfer, <0dj!ff::: 
' liauer; 3ngenieure, fo11bwMf djaftridje11 5tedjnffer, ~ljemlfer, !matlje= 

mafüer, 2efjrer ber maturtutffenfcIJaft tuerben arfo burdj ben jßro• 
buftio11l3µro5ef3 li e fti 111 m t. 

@ntnefJmen tuir nuß benf e!lien gefeflf d'Jaftrtcljen ~foff en ein 
3tuelteß ~e!fpieI. <0ett bie 5tätigfeit ber lnedjtßantu1irte, ber jßrQ== 
feff oren ber lnecljtßwiffenfdjaft unb ber Öfottomle, ber ~icljter, 
lnotare UflU. nidjt eitt beft!mmteß @fgentumßredjt, beft!mmte @fgen::: 
tumß•, baß fJeff3t, tule tufr olien gefeljen ~alien, !)5robuft!on!3berljart::: 
niff e borauß ~ @5inb motare, lnedjtßantuälte ufti:I. ulcljt Beute, bereu 

<llottet, ~et ~tftorifd}e IDlatei:lnttl!mul!. 3 
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er sagt: gesellschaftliche Erfahrung, gesellschaftliche Gewohnheit-,
Erziehung, Umgebung werden selbst wieder durch die gesellschaft-
liche Arbeit und die gesellschaftlichen Produktionsverhältnisse
bestimmt. Diese bestimmen das ganze geistige Sein. Die Arbeit
ist die Wurzel des menschlichen Geistes. Aus dieser Wurzel wächst
der Geist empor.

"

« -

Auf einem Gebiet des geistigen Lebens läßt sich dies am
leichtesten erkennen; darum werden wir nun damit anfangen, wo
wir daran gehen, unsere Theorie durch Beispiele zu beweisen.

v
Das gesenschnftriche Sein bestimmtdenGeist.

A. Die Wissenschaft, das Wissen und das Lernen.
Die Wissenschaft ist ein wichtiges Gebiet des Geistes, obgleich

es ihn nicht ganz umfaßt. Auf welche Weise wird sein Inhalt
bestimth

Der Arbeiter soll beim Lesen mal erst auf sich selbst achten.
Woher kommt der Umfang und die Art des Wissens, das seinen
Geist erfüllt? ,

« .

Er hat —- im allgemeinen gesprochen, denn wir reden hier
»ja von einem gewöhnlichen Mitglied der Arbeiterklasse, das sich
in keiner Ausnahnielage befindet —- er hat einige Kenntnis vom
Lesen, Schreiben und Rechnen. -Jn seiner Jugend hat er viel-
leichtnoch etwas mehr gelernt, etwas Geographie, etwas Ge-
schichte-, aber das ist verflogen. Woher kommt es nun, daß er
gerade diese kümmerliche Bildung und keine andere hat?

Das wird vom Produktioiisprozeß mit seinen Produktions-
verhältnissen bestimmt. Die Kapitalistenklasse, die in den so-
genannten zivilisierten Ländern herrscht, brauchte für ihre Werk-
stätten Arbeiter, die nicht ganz und gar ungebildet waren· Darum
führte sie für die Proletarierkinder die Volksschulen ein und setzte
das Alter von 12 bis 14 Jahren als die Grenze fest, bis zu der
Unterricht gegeben wird.· Die Bourgeoifie brauchte solche Arbeiter,
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nicht dümmer und nicht gebildeter, im Produktionsprozeß. Dümmer
wären sie nicht vorteilhaft genug, gebildeter zu teuer und zu an-'
spruchsvoll gewesen. So wie der moderne Produktionsprozeß be-
stimmter, sich immer schneller drehender und mehr Produkte liefern-
der Maschinen bedarf, so bedarf er auch einer bestimmten Art
von Arbeitern, des modernen Proletariats, das sich von fruheren
Arbeitern unterscheidet Der Produktionsprozeß zwingt der Gesell-
schaft-dieses Bedürfnis auf, aus seiner Natur heraus schafft er
diesesBedürfnis Im achtzehnten Jahrhundert zum Beispiel brauchte

e Arbeiter noch nicht« . .

er stillg) gerade so ist es auch mit dem Wissen der anderen«Klassen.Die kapitalistische Großindustrie, der Verkehr und die Land-
wirtschaft beruhen immer mehr auf der Naturwissenschaft· Der Pro-
duktionsprozeß ist ein bewußter wissenschaftlicher Prozeß. Die neue
Technik hat selbst den Grund zu der modernen-Naturwissenschaft
gelegt, indem sie Werkzeuge für sie erfand und ihr Verkehrsniittel
verschaffte, die ihr aus allen Ländern Material bringen. Die
Produktion wendet die Naturkräfte bewußt an. Der Produktions-
prozeß bedarf also solcher Menschen, die die Naturwissenschaftem
die Mechanik, die Chemie verstehen, denn nur solche Leute konnen
die Führung der Produktion übernehmen und neue Methoden,
neue Werkzeuge erfinden. Und deshalb, weil es ein gesellschaft-
liches Bedürfnis des Prodiiktionsprozesses ist, werden Realschulen
und Hochschulen oft hauptsächlich fiir das Naturstudium eingerichtet
und wird dort in denjenigen Wissenschaften unterrichtet, die zur
Führung und Ausdehnung des Produktionsprozesses notwendig sind.

Das Wissen, die Kenntnisse all dieser Mechaniker, Schiff-
bauerz Ingenieure, laiidwirtschaftlichen Techniker, Chemiker,Mathe-
matiker, Lehrer der Natiirwissenschaft werden also durch den Pro-

» duktionsprozeß bestimnit.
!

Entnehmen wir aus denselben gesellschaftlichen Klassen ein
zweites Beispiel. Setzt die Tätigkeit der Rechtsanwälte, der Pro-
fessoren der Rechtswissenschaft und der Okonomie, der Richter,
Notare usw. nicht ein bestimmtes Eigentumsrecht, bestimmte Eigen- «

tums-, das heißt, wie wir obengesehen haben, Produktionsverhält-
nisse voraus? Sind Notare, Rechtsanwälte usw. nicht Leute, deren
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SDie Wrbeiterffoff e - tuir broudjen baß fnum au f agen ..,.._ fjat 
tueber bireft noc!) inbireft ein .Sntereff e an .Smperialißmuß, IDCHf• 
tarißmuß unb SMoniaipoiitff. @Sie beuten ben ~rbeiter auß unb 
mad)en ernfte f 03iaie !Reformen f djtuierig ober unmöglidj. SMeg 
unb nationale @iferf ucljt bredjett bie internationale @5o!fbarltät ber 
~rf>eiter, bfe grof3e m3affe, mit ber fie, tule 11,)b; weiter noclj 3eigett 
tuoIIen, ben ~apitalf~muß befiegen tuerben. 

.Suwerialißmuß unb ID1illtarlßmuß ftnb bie berfjätfdjelten .8ieb:: 
ringe ber @rof36ourgeoifie, bie Xobfelnbe beß ~roietariat~. SDie 
ID1ittefüaff e fdjtuanft atulf djen 2iebe unb SJaf3, unb igr grßf3ter 
Xeil läuft ginter ben ID1äcljtigen einger. 

!nabifale €503iafreform ift ba!:S €5djredgefpenft fllr bie reidjen 
~efitenben, baß @5prungorett 3ur ID1ad)t filr bie mrbeiter. SD!e 
ID1ittemoffe penbert 311.Jif d)en biefen beiben ~oren gin unb fjer. 

@50 fpiegein fidj in ben pofülfd)en 3been ber Sl'foff en hie 
~robufttonß• unb @igentumßberfjärtniff e tuiber. SDenn bie moberne 
;tedjnif bringt bem @rof3fapitaI ba~ ID1011opor, · bie grof3en ~e· 
ftttilmer; fie madjt bie ID1ittelflaff e t>om Sl'aplta( abgängig .ober 
läßt ffe atuifdjen ~eftttum unb ~rmut fd)ltleben; fie raubt ben 
~rofetatiern olreß perfönliclje inefittum, alle perffütiidje ID1adjt. 

SDaß pofüifdje SDenren ber Sf!aff en ift ber geiftlge 1ne~e!: beß 
~robuftionßpro3effeß mit feinen @igentumßbergäHniffen. 

@intuenbuug. 
@ß f cljeint f efjr mecljauif d), baf3 gan3e Sf!aff en benrenber 

ID1enfcljen genötigt feien, bn~f el6e au bc1tfen. SDaß tl.)frb aucfj bon 
ben @cguern efngetuenbet. 

m3er a6er nur einen ~ugeuoltd au bie Xotf adje beuft, bof3 
bie Sfiaffen bott igrem ,Sutereff e getrieben ltlerben, baf3 igr 
S'ffoff enintereff e filr fie bie ~rage beß €5einß ober beß !)lfdjtfeinß 
a!ß Sflaff e ift, ber tuirb f!clj uic!)t tuunbern uub ffdj auß blefcm 
@inltlanb n!djtß madjen~ SDenn bie !laffen berteibfgen igre 
®!:iftena f e t6ft. m3enn ber ein3elue fdjon olreß ouf1uenbe11 muf3, 
um f e!tte @b!fte113 au ergolten, ttm fo megr eine S'fioff c, ble burclj . 
igr .8ufa111mentu!rfen unb igre gefelrfd)aft!idje Organ ff ntfon taufettb• 
mal ftärfer ift al~ ber ein5eine. 
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~f>er jeber ID1enfdj tämpft f djlief3Iidj ben pontlfd}en !taff en• 
fampf naclj feinen·~äljigfeiten. SDer fübelter b.raucljt fidj tuieberum 
nur in feinet Umgebung umauf egen, um inne au tuerben, bnf3 
ber ljelle, feurige @eift unb baß · tuarme S)er3 eljer bem lnufe ber 
entltliderten Xecljnif folgt alß ble €5djlofmiltie, ber Sffeinmütige, 
ber SJafenfuf3. SDie meuorution ber Xecljntf marfd)iert rafdj, bie 
ID?enf djen fommen ettuoß Iangfamer nod). SDod) fdjrief3Iidj folgt 
bie ID1off e, fcljiief3Iiclj folgen alre. SDie ID1acljt ber gefeIIfdjaftiicljen 
~robuftitJfräfte ift allgewartfg. 

ID1on fteijt ijaubgreiflidj bie ID1iIIionen ~roietarler erft fong:: 
f am, bann immer raf djer bem mufe ber mobernen ~edjniffofgen 
unb f djarentueif e 5ur @505ia!be111ofratie iloergeijen. 

SDa~ SttbitJibuum ljat aifo eine grof3e fübeutung itt ber 
@ntltlicfütng ber @efelrf cl)aft.; ble @nergifdjen, bfe ~eurigen, bie 
@mpfinb!id)en, bie @eniafen, bie @ifrigen f>ef djleunigen ben @ang 
einer Sf!aff e, ltläfjrenb 'bie SDummen, bie 5trägen unb @Ieiclj• 
gilltigen ifjn ber3ögern; a6er fein ID1enf dj, tuie gentar, eifrig ober 
feurig er audj fei, fomt ber @efelrf djaft eine ber @ntltl!dfung ber 
5ted)nif .entgege~gef etite filiclHung geben, unb fein SDummfopf ober 
i'Yauien3er ober 5teifttoqmiof er fann ben @5trom auffjalten. SDoß 
gefelrf djaftliclje @ie!tt ift olrmädjtlg. SDoß · Snbiuibuum, baß ifjm 
tuiberfteijt, tuirb aerfdjmettert, uttb fel6ft fein m31berftanb tuh:b 
burdJ baß gefellf djaftUdje @iein f>eft!mmt. 

E. Sitte uub 6ittfü~fdt. 
!mir f!nb mit ben f ogenannten nieberen @ef>ieten beß @eifteß 

au @nbe unb fommen fetit au ben fogenannten fjögeren! au ber 
@5itte, ber @5ittrld)felt, ber lnellgion, bet ~gifof opfjfe, ber srmtft. 
SDief e @ebiete tuerben bon ben ljerrfdjenben st'Ioffen ilber bie 
erfteren gefterrt, tueil jene uodj 3u bief' mit ber ID1nterie ölt• 
f 0111me11gängen, tuäfjrenb blef e ilf>er alrem IDiaterlelren au f d11t1eben 
f d)einett. SDoß 1nedjt, ble ~ofüif, ble maturtu!ff enfcljaft, tvenn fie 
geiftig nuclj uoclj f o fjodj ftefjen, beI)anbeln bodj nur bo~ 3rhtf ~e, 
materielle oft fjäf3Udje SDinge unb merijärtniff e. ~I.JtrofopfJte, 
meligion, 'ID1orar, Sfunft bagegen f djeiuen rein geiftig, f cljön uub · 
ljintltllif dj, @ht medjtßaltltJO{t, ein ~arfomettfßmitglfeb / ein ,Sn:: 

Glottet, !t>et ljtftorifd)e llllntctlnfü!muß. ö 
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« Die Arbeiterklasse —- wir brauchen das kaum zu sagen — hat

weder direkt noch indirekt ein Interesse an Jmperialismus, Mill-
»tarismus und Kolonialpolitik. Sie beuten den Arbeiter aus und
machen ernste soziale Reformen schwierig oder unmöglich. Krieg
und nationale Eifersucht brechen die internationale Solidarität der
Arbeiter, die große Waffe, mit der sie, wie wir weiter noch zeigen
wollen, den Kapitalismus besiegen werden. .

Jinperialismus und Militarismus sind die verhätschelten Lieb-
linge der Großbourgeoisie,- die Todfeinde des Proletariats. Die
Mittelklasse schwankt zwischen Liebe und Haß, und ihr größter
Teil läuft hinter den Mächtigen einher. »

Radikale Sozialreform ist das Schreckgespenst für die reichen
Besitzenden, das Sprungbrett zur Macht für die Arbeiter. Die
Mittelklasfe pendelt zwischen diesen beiden Polen hin und her.

So spiegeln sich in den politischen Jdeen der Klassen die
Produktions- und Eigentumsverhältnisse wider. Denn die moderne
Technik bringt dem Großkapital das Monopol, die großen Be-
sitztümer; sie macht die Mittelklasse vom Kapital abhängig oder
läßt sie zwischen Besitztum und Armut schweben; sie raubt den
Proletariern alles persönliche Besitztum, alle persönliche Macht.

Das politische Denken der Klassen ist der geistige Reflex des
Produktionsprozesses mit seinen Eigentumsverhältnissen

Einwendung.
Es scheint sehr mechanisch, daß ganze Klassen denkender

Menschen genötigt seien, dasselbe zu denken. Das wird auch von
den Gegnern eingewendet.

Wer aber nur einen Augenblick an die Tatsache denkt, daß
die Klassen von ihrem Interesse getrieben werden, daß ihr
Klasseninteresse für sie die Frage des Seins oder des Nichtseins
als Klasse ist, der wird sich nicht wundern und sich aus diesem
Einwand nichts machen. Denn die Klassen verteidigen ihre
Existenz selbst. Wenn der einzelne schon alles aufwendeii muß,
um seine Existenz zu erhalten, um so mehr eine Klasse, die durch .
ihr Zusammenwirken und ihre gesellschaftliche Organisation tausend-
mal stärker ist als der einzelne. s
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Aber jeder Mensch kämpft schließlich den politischen Klassen-
kampf nach seinensFähigkeitenk Der Arbeiter braucht sich wiederum
nur in seiner Umgebung umzusehen, um inne zu werden, daß
der helle, feurig-e Geist und daswarme Herz eher dem Rufe der
entwickelten Technik folgt als die Schlafmütze, der Kleinmütige,
der Hasenfuß Die Revolution der Technik marschiert rasch, die
Menschen kommen etwas langsamer nach. Doch schließlich folgt
die Masse, schließlich folgen alle. Die Macht der gesellschaftlichen
Produktivkräfte ist allgewaltig.

Man sieht handgreiflich die Millionen Proletarier erst lang-
sam, dann immer rascher dem Rufe der modernen Technikfolgen
und scharenweise-zur Sozialdemokratie übergehen. -

Das Individuum hat also eine große Bedeutung in der
Entwicklung der Gesellschaft; die Energischen, die Feurigen, die
Empfindlichen, die Genialen, die Eifrigen beschleunigen den Gang
einer Klasse, während die Dummen, die Trägen und Gleich-
gültigen ihn verzögern; aber kein Mensch, wie genial, eifrig oder
feurig er auch sei, kann der Gesellschaft eine der Entwicklung der
Technik entgegengesetzte Richtung geben, und kein Dummkopf oder
Faulenzer oder Teilnahmloser kann den Strom aufhalten. Das
gesellschaftliche Sein ist allmächtig. Das-Individuum, das ihm
widersteht, wird zerschmettert, und selbst sein Widerstand wird
durch das gesellschaftliche Sein bestimmt.

E. Sitte Und Sittlichkeit.
Wir sind mit den sogenannten niederen Gebieten des Geistes

zu Ende und kommen jetzt zu den sogenannten höherem zu der
Sitte, der Sittlichkeit, der Religion, »der Philosophie, der Kunst.
Diese Gebiete werden von den herrschenden Klassen über die
ersteren gestellt, weil jene noch zu viel mit der Materie zu-
sammenhängen, während diese über allem Materiellen zu schweben
scheinen. Das Recht, die Politik, die Naturwissenschaft, wenn sie
geistig auch noch so hoch stehen, behandeln doch nur das Irdische,
materielle, oft häßliche Dinge und Verhältnisse- Philostkne,
Religion, Moral, Kunst dagegen scheinen rein geistig, schön und»
himmlisch. Ein Rechtsauwalt,- ein« Parlamentsmitglied, ein Jn-
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genieur ober .8eljrer erf djeinen weniger erljalien am ein ~ilnftrer, 
ein ~r!efter unb ein ~ljiiof oplj. 

· filfü mBdjten unß bief er @inteHung nidjt gern anf djriej3en. 
moer waljr ift eß, bafl audj filr unß bie ~unft, bie ~ljifofopljie, 
bie WeHgion unb bie !moraI f djtuierigere @~biete finb. @erabe 
baburdj, baj3 bie ljerrf djenben ~foffen auß bief en @ebieten il6er• 
natiMidje 1Se5irte gemadjt {laben, oljne Suf ammenljang mit ber 
@rbe, mit ber @ef eUf djaft, rein geift!g, unb weiI biefe !meinung 
fidj tuie ein morurteil in arre @elfter eingef djlidjen ljat, beßljalb 
ift e!3 fdjtuierfger, audj ljier ben Sufammenljang awifdjen SDenfen 
unb gefellf djaftlidjem ®ein b~rautun. iiBir werben unß au bopperter 
~forljeit awingen müff en, gilt eß ljier bodj in berboppertem illiafle 
ba!3 Sntereffe ber &rbeiter. SDaß @rfaff en ber ii'.Baljrljeit in bief em 
~unfü madjt fräftige ~ämpf er. 

ii'.Bir beginnen mit bem einfadjften bief er bier @e61ete: ber 
@litte. man mufi ljier f djarf unterfdjeiben atuifdjen @litte unb, 
®ittrtdjfeit. @fne @litte ift eine morf cgr!ft filr beftimmte iYäUe, 
®ittlidjfeit ift etttJa!3 &Irgemelne!3. inei albiUfierten möllern ift 
eß aum ISeifJJiel @litte, nidjt nadt au gegen, ®ittrtdjfeit, feine 
inädJften au Heben tuie ffclj f el6ft. SDaß ·weniger @infadje, bie 
®ittlidjfeit, bie !moral, ttJerben tuir nadj ber @litte beljanbeln. · 

.Swei flare, feljr aUgeme!ne inelfµiefo auß itnferer eigenen Seit, 
auß bem, tuaß ber &rbeiter tagtäglidj bor feinen !trugen fieljt,. 
bemeif en, ltlie feljr bie @litte burdj bfe ~nberuug ber q!robuftlonß• 
berljäUniff e umgeltlanbert ttJirb. 

~rilljer ltlar eß @litte, bafi bie ~frbe!terlfoff e fiel) nidjt um bie 
öffentlidjen &ngeiegenljeiten lllmmerte. SDen &rbeite~n feljrte nldjt 
nur jeber @influl3 auf bfe megierung, f onbern bie @ebanfen ber &r• 
beiter befdjäft!gten ffdj audj nicljt mit iljr. Wur au Selten grofler 
®pannung, ttJäljrenb e!neß ~riegeß mit bem &ußfonb ober ttJemt 
Sjerrfdjer, ~ilrften, ~lbef, @eiftndjfeit tmb ii3ourgeolf!e untere!nanber 
flimpften, bann ttJurbe iljre &ufmerffamfeft gettJecft; bann ttJurbe bon 
jebem berfudjt, bie &rbe!ter für fidj au gettJinnen; bann gab eß !trugen• 
briefe, ltJo bie &rbeiter fillj!ten, baf3 audj i6r Sntereff e auf bem ®piele 
ffonb i bann madjten fie ntft ober ließen ffdj gebraudjen, moer bOn 
einem anbauernben politif djen füben ttJar bei iljnen feine !Rebe. 

67 

,3e~t ift baß aUeß gana anber!3. @leljr biefe mroeiter !eben 
baß j)olitif dje fübe11 nidjt nur· mit, f onbern in ben 2änbern, ttJo · 
bie <0oaialbemofratie baß ~roletariat gef djuit ljat, ift ba!3 !13role• 
tariat au ber S't!aff e gettJorben, bie am ftärfften an ber q!olitif 
teilnimmt. , . 

~riiljer ttJar eß gute eitte, bafi ber &r'6eiter am &benb au 
SJaufe ttJar, je(lt ift eß - unb wirb eß immer. meljr - @litte, 
bau ber &rbeiter abenbß in eine inerf ammlung f emer @eroerlf djaft, 
fehter q!artei ober eine13 proletarif djen ii3Ubung13berein13. geljt. 

SDiefe @litten entfteljen infolge be13 . ~laff enintereff eß, ba?l 
~!aff enintereff e infolge ber @igentum13berljärtniffe. ~rilljer ltJar 
e~ auj3erbem audj baß 3ntereffe ber ljerrfdjenben ~laffen, baf3 
bie &rlieiter fparfam, ruf)ig, bef djeiben, untertänig ttJaren unb ftdj 
nur bei 6efonberen mnräff en mit ber q!ofüif 6efaäten. Unb weU 
bie mroeiterf!aff e burdj bie bamaHge Xedjnif fdjwadj ttJar, Hef3 
fte fidj baß bon ben ljerrf djenben ~laffen aufattJi~~en. SDie ~riefte:, 
bie $Diener ber Sjertf djer, bie ®djulen unb fjJater audj bte Set~ 
tun gen. j)rebigten if)nen ba13 bor. 

5"e(lt ift baß ~Iaff enintereffe ber &rbeiter ein anbere13 geo 
ttJorbeu+ bie Xedjnif ljat bieß geänbert, fie ljat bie &rlieiter au~ 
gleicfJ ~arf genug gemadjt, auf bie SJerrett nidjt me{lr· &ti l)Bren. 
SDurdj baß maffenintereffe ljat fidj bie ®itte anber!3 geftartet: 
berjenige, ber nid'Jt organifiert ift, ift je~t ein ftumpf~r, gteidj• 
gilrtiger, . ein f d')ledjter &r6eiter; ber eifrige Drganifatton!3mann 
aber. ift ber gute &r6eiter. 

SDenn ..;...... eß ift jebem flar, nidjt ttJaljr ~ - ie uadj ber 
ettte nennt man jemanb gut ober f djledjt. ' ' 

3e(lt . fft baß @tttgegengef e(lfe gut bOU bem, 1tJa!3 frilljer gut; 
war; S)inau13, auf bie etral3e, in bie inerf ammlltttg ober am; 
SDemonftration, baß ift je(lt gut. SDenn bie ~edjnif berfpridjt 
je(lt ber ~rbeiterftaffe ben @lieg, ttttb ber @lieg ber &rbeiter ift 
gut filr fie unb gut filr bie gan3e @ef eUfdjaft. 

&fä einmal unfere @ettoffln S)enriette mofonb•SJolft babon 
fpradj, bafl bie ISegriffe bon @ut unb ISöfe „mäumdjen .wedjfe~ten", 
ttJurbe iljr . ba13 fefJr berilbert. ii'.Ber a6er an @lteUe btefer b1aigen 
@ntrilftung ruljig bie ~atflldjen unterf11djt, ttJirb bemerfen, baj3. 
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genieur oder Lehrer erscheinen weniger erhaben als ein Künstler,
ein· Priester und ein Philosoph

Wir möchten uns dieser Einteilung nicht gern anschließen.
Aber wahr ist es, daß auch für uns die Kunst, die Philosophie,
die Religion und die Moral schwierigere Gebiete sind. Gerade
dadurch, daß die herrschenden Klassenaus diesen Gebieten über-
natürliche Bezirke gemacht haben, ohne Zusammenhang mit der
Erde, mit der Gesellschaft, rein geistig, und weil diese Meinung
sich wie ein Vorurteil in alle Geister eingeschlichen hat, deshalb
ist es schwieriger, auch hier den Zusammenhang zwischen Denken
und gesellschaftlichem Sein darzutun. Wir werden uns zu doppelter
Klarheit zwingen müssen, gilt es hier doch in verdoppeltem Maße
das Interesse der Arbeiter. Das Erfassen der Wahrheit in diesem
Punkte macht kräftige Kämpfer. »

» Wir beginnen mit dem einfachsten dieser vier Gebiete: der
Sitte.« Man muß hier scharf unterscheiden zwischen Sitte und
Sittlichkeih Eine Sitte ist eine Vorschrift für bestimmte Fälle,,
Sittlichkeit ist etwas Allgemeines. Bei zibilisierten Völkern ist
es« zum Beispiel Sitte, nicht nackt zu gehen, Sittlichteit, seine
Nächsten zu lieben wie sich selbst. Das weniger Einfache, die
Sittlichkeit, die Moral, werden wir nach der Sitte behandeln.·

Zwei klare, sehr allgemeine Beispiele aus unserer eigenen Zeit,
aus dem, was der Arbeiter tagtäglich vor seinen Augen sieht,
beweisen, wie sehr die Sitte durch die Änderung der Produktions-«
verhältnåsse umgewandelt wird. « «

. rü er war es Sitte, daß die Arbeiterkla e i i t m die
öffentlichen Angelegenheiten klimmerie. Den Lixbeitgnnfckhltia nicht
nur jeder Einfluß auf die Regierung, sondern die Gedanken der Ar-
beiter beschaftigien sich auch nicht mit ihr. Nur zu Zeiten großer

. Spannung, während eines Krieges mit dem Ausland oder wenn
Herrscher, Fürsten, Adel, Geistlichkeit und Bourgeoisie untereinander-
tämpftetn dann wurde ihre Aufmerksamkeit geweckt; dann wurde von
jedem versucht, die Arbeiter fiir sich zu gewinnen; dann gab es Augen-
blicke,wo die Arbeiter fühlten, daß auch ihr Interesse auf dem Spiele
stand; dann machten sie mit oder ließen sich gebrauchen. Aber von
einem andauernden politischen Leben war bei ihnen keine Rede.

»- «-«»-...«.«
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— Ietzt ist das alles ganz anders. Sehr sviele Arbeiter leben
das politische Leben nicht nur mit, sondern in den Ländern, wo
die Sozialdemokratie das Proletariat geschult hat, ist das Prole-
tariat zu der Klasse geworden, die am stärksten an der Politik
teilnimmt. » . -

Friiher war es gute Sitte, daßder Arbeiter am Abend zu
Hause war, jetzt ist es — und wird es immer mehr —- Sitte,
daß der Arbeiter abends in eine Versammlung seiner Gewerkschaft,
seiner Partei oder eines proletarischen Bildungsvereins geht.

Diese Sitten entstehen infolge des Klasseninteresses, das-
Klasseninteresse infolge der Eigentumsverhältnisse. Friiher war
es außerdem auch das Interesse der herrschenden Klassen, daß
die Arbeiter sparsam, ruhig, bescheiden, untertänig waren und sich
nur bei besonderen Anlässen mit der Politik befaßten. Und weil
die Arbeiterklasse durch die damalige Technik schwach war, ließ
sie sich das von den herrschenden Klassen aufzwingen. Die Priester;
die Diener der Herrscher, die Schulen und später »auch die Zei-
tungen. predigien ihnen das vor. «

.

« Jetzt ist das Klasseninteresse der Arbeiter - ein anderes ge-.
worden; dieTechnik hat dies geändert, sie hat die Arbeiter zu-
gleich stark genug gemacht, auf die Herren nicht mehr-zu hören.
Durch das Klasseninteresse hat sich die Sitte anders gestaltet:
derjenige, der nicht organisiert ist, ist jetzt ein stumpfer, gleich-
gültiger, ein schlechter Arbeiter; der eifrige Organisationsmann
aber. ist der gute Arbeiter. « « —

« Denn s- es ist jedem klar, nicht wahr? —- je nach der
Sitte nennt man jemand gut oder schlecht. «

. »

Ietzt ist das Entgegengeseßte gut von dem, was früher gut-«
wars. Hinaus, auf die Straße, in die Versammlung oder zur
Demonstration, das ist jetzt gut. Denn die Technik verspricht-
jetzt der Arbeiterklasse den Sieg, und der Sieg der Arbeiter ist
gut fiir sie und gut für die ganze Gesellschaft.

Als einmal unsere Genossin Henriette Roland-Mist davon
sprach, daß die Begriffe von Gut und Böse ,,Bäumchen wechselten«,
wurde ihr das sehr verübelt. Wer aber an Stelle dieser billigen-·
Entrüstung ruhig die Tatsachen untersucht, wird bemerken, daß-
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berf djiebene filöifer unb ~laffen - ober ein mon ober 'eine 
~Iaff e au berf c{Jiebenen .8eiten .,.._ biefel6en SDlnge gut unb f djledjt 
genannt fjalien. SDie gan3e @ef djidjte ift babOn erfiirrt. 1rotr 
roeif en fjier nur fjin auf bie 6itten, weldje baß filer.ijärtniß ber 
lie!.ben @ef djfedjter unb bie @ge regefn, bie fa lief berfdjieb~nen 
filo!fern unb ~laffen ober au berf djiebenen .Seiten berfdjieben nnb. 

m!ir nefjmen fet~t uodj ein anbere~, fefjr alrgemeineß i8elfpM 
auß Ullf erer eigenen Seit. muaer ber emporftrelienben mrlieiter~ 
flaff e fudjt nodj ein grofier $teff ber ID1enf djgeit bie gef ellf djaft~ 
!tdje ~ettJegungßfreifjeit: bie ~rauen. - 1roofjer fommt eß, baf3 
fie, bte bor f o fur3er .Seit nur 5u fjäußrtdje.r mrlieit unb 5ur @fje 
er5ogen · wurben, jel}t su S)unberten nodj ein anbereß .8fe! f udjert: 
ein mrlie!tßfeib in ber @ef ellf c{Jaft~ . 

!Sei ber pro!etarif djen &rau fam baß bon ber @rof3inbuftrfe 
SDie &rlieit an ber ID1afdjlne ift oft f o !eidjt - wenn fie- au~ 
burdj baß fonge fübeiten fc{Jll.Jer wirb -, bau ~rauen unb 
ID1äbdjen fie außfiifjren fönnen. 5Der füfjn beß filaterß reidjte 
nldjt ~uß; ~rauen unb ~lnber muaten in bie ~alirff 5iefjen, um 
burdj tfjren filerbienft ben .2pgn filr bte ~am!Ue außrefdjenb au 

. madjen. €So famen bie proretarif djen ~rauen In bie filetrlelie 
fjinein, igre ,8afjr bergröfierte fidj mefjr unb mefjr. 

Unb. baburc{J änberte fidj ber Snfjart beß @eifteß b!efer ~rauen. 
SDer fo31ar!ftlfdje @ebcmfe, eine !S!iite ber mrlielt, bie fie ber~ 
ridjten, ift audj in Ujte Sföpfe gebrungen. SDie profetm:if djen 
&rauen finb in einigen .8änbern, wie in SDeutfdjfonb, f dJon eine 
gute :25trecle auf bem 1roege ber fo3iariftif djeu ürgan!f at!on fort~ 
gef djr1tten; fn alren fapitaliftif djen Bänbern fjabett fie angefangen, 
bief en ~e~ au gefjen. SDle ~trliefterfrau, ble fugenblidje &rlieiter!n 
ftnb ID11tfcimpferlnnen beß ID1anne~ in ber p.oritif djen !ßm·tei unb 
in ber @ewerff d)aft geworben! 1metdjer Unterf dJfeb gegen friifjer 
a!ß bie ~rau bie Sfreiber ffülte, 11.lufdj filt ben S)außgart unb 
bie S'finber f or~te unb f onft 11.Jeiter nfdit~ tat! 

Unb im Sfopfe ber f 03iafiftff djen &rlieiterfrau lebt auclj ber 
@ebanre an eine .Seit, wo baß ID1äbdien 1mb bie ~rau gef err~ 
fdjaftHdj bö!!ig fefbftänbig, am jßrobu3enttn bÖUig frei ba~ 
ftefjen tuirb. Sn ber @ef eUf djaft ber .Sufunft tuirb niemanb, weber 
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~rau n.odj ID1ann, efnen S)errn fja6en, tueber in ber @ge, nodj 
in ber )llierfftatt, nirgenb~. mm ijreie unb @lei~e werben bie 
3nbibibuen nelieneinanber ftefjen. 

&udj bief er @ebanfe ift ber ijrau uom jßrobultion!3pr03ef3 
eingege6en tu.orben. 

mudj ble _liilrgerl!dje ~rau ftrebt nadj i8efreiung. Unb audj 
~ei igr ftammt bief er @ebanfe au~ bem ~robuftion!3pro3efi. SDenn 
ar~ bie @r.ol3inbuftrle emporgefommen war, berringerte fidj erftenß 
bie mrlieit ber ~rau im S)au!3fjalt. SDie @rof3inbuftrie jJrobu3ierte 
bte berf djiebenften SD!nge, wie Eidjt, m!ärme, Sfüiber, Belien!3~ 
mittef, f o billig, bau man fie nidjt megr au S)auf e madjen .ober 
bereiten tuorrte; aweitenß wurbe bie Sf onfurren3 f o f djarf, bau 
bie ~rauen unb $tödjter auß bem Sf Ieittliiirgertum mitberbienen 
muaten unb in ber Scljufe, im ~ontor, im ffernftirecfJamt, in· ber 
mp.otfjefe Ufhl. eine @'Stelrung f udjten; britten~ fjat unter ber !Sour~ 
geoifte bie .8agI ber @gen infolge be!3 fjeftigen ~ampfe~ um bte 
@tiftena, infolge ber fjögeren Beben~anfprildje unb ber €Sudjt nadj 
@enuf3 unb Bu~u~ . abgenommen. mfi'eß ffo!gen ber mobernen 
~robuftion!3tue!f e. . 

. SDer @eift beß biirgerrtdjen ID1äbdjen~ ift baburdj auf gröuere. 
gef eUf dja~rtdje i8etuegung!3fre!fjeit geridjtet; tfjr SDenfen gat fidj 
geänt>ert. mtt igrer @r.oumutter bergl!djen ift fie ein neuer menf dj. 

1mliijrenb bie pr.oretarif dje ijrau burdj ben !ßlal}, ben fie im 
gef eUf djaftlidjen jßr.obuftionßproaeu einnimmt, b!e !Befreiung be!3 
ll3roletariatß unb bamit ber gan3en menf cljgeti im Sinne fjat, 
ben.ft bie liilrgedtdje ~rnuenredjtrer!n nur an bie füfreiung ber 
bilrger U clj en ff rau. €Sie tuia biefe innerfjalb ber biirgerlidien 
@efeUf djaft 3ur ID1adjt bringen; fte tula igr fapitaUftlfdje ID1adjt 
geben, tua!3 f elbftberftlinbriclj nur mögficlj ift, tuenn fte bie mr~ 
heiter gretdj ftarf i>fon.omlfdj unb jJ.ofüifdj unterbrilclt, wie bie 
miinnUdje !8.ourgeoifie baß jett tut. 

SDf e ~rauenredjt!erin tutrr bie ~rau „ nidjt bom (flgentum lie~ 
freien, f onbern tgr bte ~re!geit be~ @igentum~ berfdjaffen, fie 
n!c(Jt b.om Sdjmuü beß @elbgetuinn!3 befreien, fonbertt igr bie 
ß:reifjeit ber ~.onfurrena ge6en". SDle &rlietterfrati tuill fidj unb 
aUe. ~rauen unb arte ID1änner bOm SDrucl be!3 @igentumß unb 
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· verschiedene Völker und Klassen — oder ein Volk oder eine
Klasse zu verschiedenen Zeiten — dieselben Dinge gut und schlecht
genannt haben. Die ganze Geschichte ist davon erfüllt. Wir
weisen hier nur hin auf die Sitten, welche das Verhältnis der
beiden Geschlechter und die Ehe regeln, die ja bei verschiedenen
Völkern und Klassen oder zu verschiedenen Zeiten verschieden sind·

- Wir nehmen jetzt noch ein anderes, sehr allgemeines Beispiel
aus unserer eigenen Zeit. Außer der emporstrebenden Arbeiter-
klasse sucht noch ein großer Teil der Menschheit die gesellschaft-
liche Bewegungsfreiheit: die Frauen. — Woher kommt es, daß
sie, die vor so kurzer Zeit nur zu häuslicher Arbeit und zur Ehe
erzogen-wurden, jetzt zu Hunderten noch ein anderes Ziel suchen:
ein Arbeitsfeld in der Gesellschafts «

Bei der proletarischen Frau kam das von der Großindustrie.
Die Arbeit ander-Maschine ist oft so leicht — wenn sie- auch
durch das lange Arbeiten schwer wird ——, daß Frauen und
Mädchen sie ausführen können. Der Lohn des Vaters reichte
nicht aus; Frauen und Kinder mußten in die Fabrik ziehen, um

- durch ihren Verdienst den Lohn für die Familie ausreichend zu
,.machen. So kamen die proletarischen Frauen in die Betriebe
hinein, ihre Zahl vergrößerte sich mehr und mehr.

Und dadurch änderte sich der Inhalt des Geistes dieser Frauen-
Der sozialistische Gedanke, eine Blüte der Arbeit, die sie ver-
richten, ist auch in ihre Köpfe gedrungen. Die proletarischen
Frauen sind in einigen Ländern, wie in Deutschland, schon eine

" gute Strecke auf dem Wege der sozialistischen Organisation fort-
geschritten; in allen kapitalistischen Ländern haben sie angefangen,
diesen Weg zu gehen· Die Arbeiterfrau, die jugendliche Arbeiterin
sind Mitkämpferinnen des Mannes in der politischen Partei und
in der Gewerkschaft gewordenl Welcher Unterschied gegen früher,
als die Frau die Kleider flickte, wusch, fiir den Haushalt und
die Kinder sorgte und sonst weiter nichts taki «

Und im Kopfe der sozialistischen Arbeiterfrau lebt auch der
Gedanke an eine Zeit, wo das Mädchen und die Frau gesell-
schaftlich völlig selbständig, als Produzentin völlig frei da-
stehen wird. In der Gesellschaft der Zukunft wird niemand, weder

69

Frau noch Mann-, einen Herrn haben, weder in der Ehe, noch
in der Werkstatt, nirgends. Als Freie und Gleiche werden die
Individuen nebeneinander stehen.

Auch dieser Gedanke ist der Frau vom Produktionsprozeß
eingegeben worden. "

Auch die bürgerliche Frau strebt nach Befreiung. Und auch
bei ihr stammt dieser Gedanke aus dem Produktionsprozeß. Denn
als die Großindustrie emporgekommen war, verringerte sich erstens
die Arbeit der Frau im Haushalt Die Großindustrie produzierte
die verschiedensten Dinge, wie Licht, Wärme, Kleider, Lebens-·
mittel, so billig, daß man sie nicht mehr zu Hause machen oder
bereiten wollte; zweitens wurde die Konkurrenz so scharf, daß
die Frauen und Töchter aus dem Kleinbürgertum mitverdienen
mußten und in der Schule, im Kontor, im Fernsprechamt, inder
Apotheke usw« eine Stellung suchten; drittens hat unter der Bont-
geoisie die Zahl der Ehen infolge des heftigen Kampfes um die
Existenz, infolge der höheren Lebensansprüche und derSucht nach
Genuß und Luxus-abgenommen Alles Folgen der modernen
Produktionsweise ,

« «

. Der Geist des bürgerlichen Mädchens ist dadurch auf größere
gefellschasiliche Bewegungsfreiheit gerichtet; ihr Denken hat sich
geändert. Mit ihrer Großmutter verglichen ist sie ein neuer Mensch.

Während die proletarische Frau durch den Platz, den sie im
gesellschaftlichen Produktionsprozeß einnimmt, die Befreiung des
Proletariat-Z und damit der ganzen Menschheit im Sinne hat,
denkt die bürgerliche Frauenrechtlerin nur an die Befreiung der
bürgerlichen Frau. Sie will diese innerhalb der bürgerlichen
Gesellschaft zur Macht tringeaz sie witr ihr kapitalistische Macht
sehen, was selbstverständlich nur möglich ist, wenn sie die Ar-
beiter gleich stark ökonomisch und politisch unterdrückt, wie die
männliche Bourgeoisie das jetzt tut. «

Die Frauenrechtlerin will die Frau ,,nicht vom Eigentum be-
« freien, sondern ihr die Freiheit desiEigentums verschaffen, sie

nicht vom Schmutz des Geldgewinns befreien, sondern ihr die
Freiheit der Konkurrenz geben«-. Die Arbeiterfrauwill sich-und
alleJFrauen und alle Männer vom Druck des Eigentums und
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bon ber Sfonfurren5 l)efreien unb baburdj arre illienf djen tuirlHdj 
frei madjen. 

:Obgleidj ber ~nljalt ber Sf öpfe bief er beiben ebenfof eljr ber• 
f djieben ift, ltJie ein Wadjtlicljt bom !Jollen t;onnenltcljt, geljen bie 
@ebanfen beiber bodj auß bem jßrobuftioußpro3ef3 ljer1Jor; fie unter• 
fcljeiben fiel) nur burclj bie berfcljiebenen @igentumßlJerljältniff e, in 
ltJeldje bie vefben „@:icljweft~rn" geftellt nnb. . 

5Die IJÖllige ~efreiung ber ~rau, bie ~efreiung ber mr6efter, 
bie ~efreiung ber illi~nfdjljeit, ltJeldje glilljenben @efüljfo f!öf3ett 
fie unß . ein! filMdje Befbenf cljaft unb ~atfraft rufen fie oei 
illiillionen ljerlJor, roefdje Ouerren ber @nergie foffen fie in unß 
aufiprubeln! Unb roeldj ljerrliclje gorbene unb rof enrote ~räume 
vriugen fie unß in @:itunben ber Wulje naclj bem Sfampf ! 5Dann 
fann eß fdjeitten, alß ov ber @eift beß illienfd)en eigenmädjtig 
all biefe @nergie, bief e rafenbe Sfampfeßluft unb biefe ent3ücfenben 
~räume ltJadJriefel 2af3t unß aber nie IJergeff en, liebe ~reunbe, 
baf3 btef er gewaltige ~Bille beß jßroletariatß, blef e @:ieHgfeit im 
@?lege unb bief e geftäljrte &Joffnung nadj ber Wieberfoge, bief er 
riefige 3bealißmuß ber mrbeiter - bte ljödjfte, umfaffenbfte Uttb 
ljerrlidjfte, ja bei weitem ljerrltcljfte, · ltJeH ble 6ewuf3tefte unb ar{o 
tiefft ibeartftif dje @eifteßäuf3erung, bie bie ·i!Belt fe gelaunt ljat :...... , 
baf3 biefe fdjönften ge!ftlgen @rfdjeinungen mit ber mrbelt, bem 
i!Berf3eug IJerwadjf en nnb, bie iljmf eftß ltJieber feft itt ber @rbe 
1tJur3eltt. 

5D!ef e beiben ~eifpiele beweifen an ben 51tJei vebeutenbften 
Umwanb!ungen ber @?itten unf erer .Seit, ltJie ricljtfg unf ere Beljre 
beß ljiftorif djen illiaterialißmuß ift i!Blr geljen fe(}t su ber all• 
~.emeinen @:iittHdjfeit ilber. 3nstufjdjen neljmen wir, um ben 
Ubergang bortljin leidjter unb at;o baß gau5e ~ljema IJerftänb• 
Iidjer su madjen, 5uerft noclj ein ~eifpfel, baß ntdjt meljr su ber 
@?itte ber mrrtagßarbeit geljört, tuie baß ~efudjen ber mr6etter• 
berf ammhmgen unb bie tue!6Hdje ~ureauar6eit, baß aber audj 
nodj nidjt su jenen angeb!idj allerljödjften @euteten ber @?ittlidjfett 
geljört, tpte bfe Wäcljftenrteoe, bie i!Baljrljeitßrte6e uftu. 

mrß Übergang neljmen tufl: bie materranbßrteoe, ben jpatriotißmuß. 
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. mudj in biefem.@efillj(e' in biefem @ebanfen feljen ltJir in . 
unf erer eigenen .Seit, wie eine geroartige Umtuanb!ung ftattffobet 
unb tuieberum ljauptfädjlidj, am allermeiften vei ben mrbeitern. 

~rilljer, a(ß bie mroeiterffoffe nod) faft gar feine felbftänbige 
gef eflf d)aftnclje illiadjt barfterrte, tuar fie patriotifdj, baß ljeif3t, fie 
tuußte nidjtß meffereß 3u tun, 'a(ß ben ljmfdjenben Sflaff ett iljreß 
Banbeß tn ben Sfampf gegen außlänbif dje !Dlädjte au folgen. @ß 
ift 3war nidjt waljrf djeinltdj, baf3 bie bamaligen jßroletatier unb 
bie Sfinber beß bamaligen ~auetn~ unb ~ilrgerftanbeß, bk fidj 
für bie mrmee ober bie ~rotte antuerben Itef3en, baß auß gfü6enber 
füebe 5um materfonb taten. 5Die meiften taten eß aus .Swang 
unb Wot, auß IDiangeI an a11berem oefferen )Eerbienft - aber 
bie aroeitenben Sflaffen tuuf3ten bamalß nidjt anberß, aiß baß eß 
ftdj fo geljörte, tuenigftenß baf3 eß f o fein muf3te. 5Der @ebanfe, 
baf3 fie fidj afß f ef6ftänbige !Dlacljt gegen ben Sfrieg erflären unb 
iljn 1Jerljinbern fönnten, audj wenn bie xegierenben Sf!affen iljn 
tuorrten, fam tljnen nidjt in bett @5inn, fie tuaren ia pontifclj unb 
öfonom!fdj ein muljang biefer S?foffen. i!Beber an .Saljl, nodj 
burdj :Orgattif ation tuaten fie ftarf genug, um einen eigenen @e~ 
banfett il6er bief en ~unft su ljaben, gefdjltleige benn iljn sur ~at 
tuerbett. 3U (aff ett. &udj 1tJen11 fie für bie mufredjterljaituttg beß 
~r!ebenß flimpften, taten fie baß getuöljttI!dj alß @efofgf djaft eineß 
~etreß ber ljerrf djenbett ~laffen, ber mefJr mortei! i~t ~rieben 
a!ß Jm Sfriege f alj, unb unter ber Bof ung, baf3 bfeß filrß mater• 
ranb gut tuäre, baf3 biefer @ebanfe unb bief e ~at bie edjte mater• 
UmbßUefJe wären. 

Sn i!BMUcljfeit war ber Sfrieg unb tuar f ofclje materfon~ß· 
neue im allgemeinen ben aroeitenben ~laff ett fidjer oft nidjt nilu• 
Udj ober 1Jortetrljaft. 5Da111arn, ebenfo tuie ieut, ljaben f ie oft mit 

. tljrem mrut iljrem Beben, i~rem ffetnen ~efib, ber iljnett burdj 
f clj1vm @?te~ern genommen ober burdj ben SMeg IJertuilftet tuurbe, 
bte .8edje 5alj(e11 miiff en. moer n!djtßbeftoltJeniger foigten fie in 
!ljren mnf djauungen ben ljerrf djenben ~(aff en mtb üoerna~!"ett b~e 
bon iljnen gepreb!gten .2of 11ttgen, to!e .2iebe filr bie Unaoljangigfett 
beß 2anbeß Biebe fiir baß ii!aterfonb ober baß ~errf djetIJaUß, 
oljne baß ft; bem ettuaß anbereß meftimmteß gegenüoerfterrten. 
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von derlKonkurrenz befreien und dadurch alle Menschen wirklich
frei machen. .

« « -·

Obgleich der Inhalt der Köpfe dieser beiden ebensosehr ver-
schieden ist, wie ein Nachtlicht vom vollen Sonnenlicht, gehen die
Gedanken beider doch aus dem Produktionsprozeß hervor; sie unter-
scheiden sich nur durch die verschiedenen Eigentumsverhältnisse, in
»welche die beiden ,,Schwestern«.« gestelltsind s« —

Die völlige Befreiung der Frau, die Befreiung der Arbeiter
die Befreiung der Menschheit, welche glühenden Gefühle flößen
ssie uns-eint »Welche Leidenschaft und Tatkraft rufen sie bei
Millionen hervor, welche Quellen der Energie lassen sie in uns
aufsprudelnl Und welch herrliche goldene und rosenrote Träume
bringen sie uns in Stunden der Ruhe nach deni Kampr Dann
kann es scheinen, als ob der Geist des Menschen eigenmächtig
all diese Energie, diese rasende Kampfeslust und diese entzückenden
Träume wachriefei Laßt uns aber nie vergessen, liebe Freunde,
daß dieser gewaltige Wille des Proletariats, diese Seligkeit im
Siege und diese gestählte Hoffnung nach der Niederlage, dieser
riesige Idealismus der Arbeiter —- die höchste, umfassendste und
herrlichste, ja bei weitem herrlichste, sweil die bewußteste und also
tiefst idealistische Geistesäußerung, die dieWelt je gekannt hat "—,

daß diese schönsten geistigen Erscheinungen mit der Arbeit, dem
Werkzeug verwachsen sind, die ihrerseits wieder fest in der Erde
wurzeln. ·

Diese beiden Beispiele beweisen an den zwei bedeutendsten
Umwandlungen der Sitten unserer Zeit, wie richtig unsere Lehre
des historischen Materialismus ist. Wir gehen jetzt zu der all-
gemeinen Sittlichkeit über. Inzwischen nehmen wir-, uin den
Ubergang dorthin leichter und also das ganze Thema verständ-
licher zu machen, zuerst noch ein Beispiel, das nicht mehr zu der
Sitte der Alltagsarbeit gehört, wie das Besuchen der Arbeiter-
versammlungen und die weibliche Bureauarbeit, das aber auch
noch nicht zu jenen angeblich allerhöchsten Gebieten der Sittlichkeit
gehört, wie die Nächstenliebe, die Wahrheitsliebe usw.

AlsUbergang nehmenwir dieVaterlandsliebe,denPatriotismus.
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Auchin diesem«Gefiihle, in diesem Gedanken sehen wir in ·
unserer eigenen Zeit, wie eine gewaltige Umwandlung stattfindet
und wiederum hauptsächlich, am allermeisten bei den Arbeitern.

Früher, als die Arbeiterklasse noch fast gar keine selbständige
gesellschaftliche Macht darstellte, war sie patriotisch, das heißt, sie
wußte nichts Besseres zu tun, als den herrschenden Klassen ihres
Landes in den Kampf gegen ausländische Mächte zu folgen. Es
ist zwar nicht wahrscheinlich, daß die damaligen Proletarier und
die Kinder des damaligen Bauern- und Bürgerstandes, die· sich
für die Armee oder die Flotte anwerben ließen, das aus glühender
Liebe zum Vaterland taten. Die meisten taten es aus Zwang
und Not, aus Mangel an anderem besseren Verdienst — aber
die arbeitenden Klassen wußten damals nicht anders, als daß es
sich so gehörte, wenigstens daß es so sein mußte. Der Gedanke,
daß sie sich als selbständige Macht gegen den Krieg erklären und
ihn verhindern könnten, auch wenn die regierenden Klassen ihn
wollten, kam ihnen nicht in den Sinn, sie waren ja politisch und
ökonomisch ein Anhang dieser Klassen. Weder an Zahl, noch
durch Organisation waren sie stark genug, um einen eigenen Ge-
danken über diesen Punkt zu haben, geschweige denn ihn zur Tat
werdenzu lassen. Auch wenn sie für die Aufrechterhaltung vdes
Friedens kämpften, taten-sie das gewöhnlich als Gefolgschaft eines
Teiles der herrschenden Klassen, der mehr Vorteil im Frieden
als im Kriege sah, und unter der Losung, daß dies fürs Vater-
land gut wäre, daß dieser Gedanke und diese Tat die echte Vater-
landsliebe wären. .

In Wirklichkeit war der Krieg und war solche Vaterlands-liebe im allgemeinen den arbeitenden Klassen sicher oft nicht miß-
lich oder vorteilhaft Damals, ebenso wie jetzt, haben sie oft mit
"ihrem Blut, ihrem Leben, ihrem kleinen Besitz, der ihnen durch
schwere Steuern genommen oder durch den Krieg verwüstet wurde,
die Zeche zahlen müssen. Aber nichtsdestoweniger folgten sie in

ihren Anschauungen den herrschenden Klassen und übernahmen dievon ihnen gepredigten Losungen, wie Liebe für die Unabhangigkeit
des Landes, Liebe für das Vaterland oder das Herrscherhaus,
the daß sie dem etwas anderes Bestimmtes gegenüberstellten
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imie ljat fic9 baß geänbert! 3n arren Bänbern !tlädjft mit 
jebem st:ag bie .8alj! ber mroeiter, bie einf eljen, baf3 S'rriege gegen 
&it>Uifterte unb un3it>ilifierte filöffer brof3 3um morteiI ber IBour~ 
geoifie gefüljrt werben; baf3 bie IBourgeoifie ben ~rbe!tem bie 
iBat~r!anMliebe nur prebigt, um fie alß 1t1illige S'rt'fegß1t1erf3euge 
su lja6en; baf3 81t1ecf unb mefurtat aaer Sl'riege eine erljöljte muß~ 
pfünberung ber mroeiterf!aff e .ober bte &ußbeljnung ber &uß6eutung 
auf 1104) meljr ~Meiler ift; baf3 ein internationaler Sfampf ber 
IBörter für bie &r6eiter beß fiegenben wie beß befiegten .Sanbeß 
eine @efaljr ift. 

„SDer ~rieg," fo benft ber moberne &rbeiter, „Hegt im 3nter~ 
ef f e beß IBourgeoiß. SD!e !ßrobuföon unb baß an3ufegenbe ~apital 
finb f o grof3 geltlorben, baf3 er nadj ID'lärften unb @e6ieten sur 
mnfoge feineß @erbeß fudjt Unb burdj ben ~rieg anbere berbrängen 
ober fernljatten 1uirr. moer baß fann er nur baburdj er3ielen, baf3 
er . nodj ljöljere @Steuern erlje6t, mir weniger Bol)n 3aljft, mldj 
intenfiber ober länger arbeiten räf3t unb mir feine ober· f djfedjte 
fo5iafe 91eformen 'bringt. iYür midj bagegen ift eß bon 3ntereffe, 
baß idj ljolje Böljne, fur3e &r6eifä3eit, gute f 03iafe @ef e(}e, roeber 
Be6enßmittef3ö!!e nodj 1Ber6raudjßfteuern ljabe. ,S:dj muf3 alf o gegen 
ben ~rieg fein. muaerbem Hegt eß in meinem 3ntereff e, baü 
audj mein S'ramerab jenf eitß ber @rense bief elben filortel!e genief3t, 
benn in biefem iYaUe lann ber elnljelniifdjen3nbuftrie Mne iadjrcuber~ 
fonfurren3 burdj ~ungerlöljne gemadjt ltJerben; bann tulrb ble @e~ 
1uerffdjaft biefet außlänbifdjen ~r6elter erftarfen, unb ldj rann 
nadj fljrem ID'lufter meine eigene ftarf madjen unb fie f ogar su~ 
f ammen. su einem internationalen IBunbe ber6htben. Unb 1uenn 
bort bie pofüif dje mr6eiterpartei mltdjtlg ift, bann ift baß ein &n~ 
trieb füt unß, audj bte unfere ftarf su madjen unb 1t1ir fönnen 
au ei~em internationalen .Bufammenf dj!uü a!!et p~Utifdjeit &r6eiter~ 
Parteien mit bemf ernen Siel unb sut gegeuf eitigen Unterftilu1mg 
fommen. imenn aber ein ~rieg außbrldjt, bann ltlirb unf ere unb 
fljre i:lfonomlf dje ~raft bernlcljtet unb ble IBourgeo!fie fltt SJof3 
Sltli f cljen unß." . 

, mie @ntltlktrung ber 3nbufttle unb beß filMtljanbelß ljat bie 
&roeiter in eine f e!oftiinbfge ID'ladjt berllJanbert' bie an ei tt iljr 
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.Siel au erreidjen imftanbe ift. &6er bief erbe @ntltlicffung ljat ba~ 
burdj„ baü fie baß S?apita( au einer in arren 2änbern ljerrf djenben 
iiberltlä!tigenb grof3en ID'lacf)t geftaltet ljat, beltlirrt, baf3 bie &r~ 
beltet baß S?apltar nur international ü6erltJlnben fönnen. @ß ift 
unbenl6ar, baf3 bie '&rbeiter eineß 2anbeß bie S?apitaHften 6e• 
fiegen fönnten, oljne baß bie S?apitaliften anberer Bltnber nidjt af!eß 
aufbieten f orrten, um iljren ~laff engenoff en au ljelfen. SDaß tritt f djon 
jebt in ben internationalen Unterneljmerberbänben trat autage. m-uß 
arr biefen Urf adjen urib @rünben lja6en bie fo3iariftifdjen &r6eiter ein• 
gef el)en, baf3 1Baterfonbß!ie6e feine Bofung meljr für fie. ift, fonbern 
baf3 bie internationale @Solibaritltt ber &r6eiter iljre Bofung fein muf3. 

. mle st:edjnif, bet $robuftionßpro3ef3 auf feiner gegenltlärtigen 
@ntltlicff ungßljölje, madjt eß filr bie ~apitciliften eineß 2anbeß 
notltlenbig, entltlebet bie ID'lädte ber ~ofonien su monopolifieren 
nbet einen mi:lgfüljft grof3en steil babon für fidj su geltlinnen. 

m1e st:ecljnif, ber ~robuftionßpro3ef3 auf jeiner gegenltlärtigen 
@ntltliclfungßljölje, madjt eß für bie &rbeiter cineß 2anbeß not~ 
1t1enbig, fldj bem su 1t1iberfeben, ltleH ~r!eg .unb S?ofouiafpofüif 
imme.r mit erljöljtet ~ußbeutung beß ~roretariatß auf ammengeljen. 
. SDte st:edjulf l)at bie 3ntereffen arrer S?apitaliften, o6gfeidj fie 

mitelnanber um ble ID'lärfte fä111pfe11, außgegUdjen ba, ltlo eß bie 
Unterbri!c?tmg ber ~toe!ter gUt. · · 

m!e. Zedjnlf ljat bie ~lroelter aaer Blinber organ!flert unb 
16nen gcsetgt, bof3 baß Sntereff e filr fie aae einß ift ba, tuo eß 
b!e @Solibarltät arrer mrue!ter glrt. . 

mte mefiue11bet1 ftub aifo filr Strleg uttb Unterbri!clung ber 
~r6elter, bie 2tr6elter fi!r internationale imoljlfaljrt unb inter• 
nationale merehtigtmg ber inr6e!ter. 

m1e ~r6clterffaff e ift alf 0 getu!f3 nlcljt patrlotlfdj in bem @Sinne 
bet mourgeolffe, in bem @Simte, ber untet bem St'apitallßmuß bief em 
m3ot·te intmet beigelegt 1u11tbe unb ber bebeutet: 2ie6e 6lof3 aum 
eigenen 2anbe, @crl11gf djli(}u11g, ~6neigung ober ~af3 gegen baß 
frembe 2aub. 

mer mobertte ~apltallßnmß ift außf djlleüfülj µ~Mot!Jclj a.uß 
@erotnnf ud)t. @r ljärt 1Bater!anbßlie6e 'nid,Jt ltJMhdj füt eme 
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Wie hat sich das geändertl In allen Ländern wächst mit
jedem Tag die Zahl der Arbeiter, die einsehen, daß Kriege gegen
zivilisierte und nnzivilisierte Völker bloß zum Vorteil der Bour-
geoisie geführt werden; daß die Bourgeoisie den Arbeitern die
Vaterlandsliebe nur predigt, um sie als willige Kriegswerkzeuge
zu haben; daß Zweck und Resultat aller Kriege eine erhöhte Aus-
pliinderung der Arbeiterklasse oder die Ausdehnung der Ausbeutnng
auf noch mehr Arbeiter ist; daß ein internationaler Kampf der
Völker für die Arbeiter des siegenden wie des besiegten Landes
eine Gefahr ist. »

»Der Krieg,« so denkt der moderne Arbeiter, »liegt im Inter-
esse des Bourgeois. »Die Produktion und das anzulegende Kapital
sind so groß geworden, daß er nach Märkten und Gebieten zur
Anlage seines Geldes sucht und durch den Krieg andere verdrängen
oder fernhalten will. Aber das kann er nur dadurch erzielen, daß -

er noch höhere Steuern erhebt, mir weniger Lohn zahlt, mich
intensiver oder länger arbeiten läßt und mir keine oder- schlechte
soziale Reformen bringt. Für mich dagegen ist es von Interesse,
daß ich hohe Löhne, kurze Arbeitszeit, gute soziale Gesetze, weder
Lebensmittelzölle noch Verbrauchssteuern habe. Ich muß also gegen .

den Krieg sein. Außerdem liegt es in meinem Interesse-, daß
auch mein Kamerad jenseits der Grenze dieselben Vorteile genießt,
denn in diesem Falle kann der einheimischenIndustrie keineSchleicher-
konknrrenz durch Hungerlöhne gemacht werden; dann wird die Ge-
werkschaft dieser ausländischen Arbeiter erstatten, und ich kann
nach ihrem Muster meine eigene stark machen und sie sogar zu-
sammen zu einem internationalen Bunde verbinden. Und wenn
dort die politische Arbeiterpartei mächtig ist, dann ist das ein An-
trieb für uns, auch die unsere stark zu machen, und wir können
zu einem internationalen Zusanimenschluß aller politischen Arbeiter-
parteien mit demselben Ziel und zur gegenseitigen Unterstützung
kommen. Wenn aber ein Krieg ausbricht, dann wird unsere und
ihre ökonomische Kraft vernichtet und die Bourgeoisie sät Haß
zwischen uns« · «

, Die Entwicklung der Industrie und des Welthandels hat die
Arbeiter in eine selbständige Macht verwandelt, die allein ihr
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Ziel zu erreichen imstande ist. Aber dieselbe Entwicklung hat da-
durch-i daß sie das Kapital zu einer in allen Ländern herrschenden
überwältigend großen Macht gestaltet hat, bewirkt, daß die Ar-
beiter das Kapital nur international überwinden können. Es ist
undenkbar, daß die Arbeiter eines Landes die Kapitalisten be-
siegen könnien, ohne daß die Kapitalisten anderer Länder nicht alles

f

aufbieten sollten, um ihren Klassengenossen zu helfen. Das tritt schon
jetzt in den internationalen Unternehmerverbänden klar zutage. Aus
all diesen Ursachen Und Gründen haben die sozialistischenArbeitereiw
gesehen, daß Vaterlandsliebe keine Losung mehr für sie-ist, sondern
daß die internationale Solidarität der Arbeiter ihreLosung sein muß.

« Die Technik, der Produktionsprozeß auf seiner gegenwärtigen
Entwicklungshöhe, macht es für die Kapitalisten eines Landes
notwendig, entweder die Märkte der Kolonieii zu monopolisieren
oder einen möglichst großen Teil davon für sich zugewinnen «—

Die Technik, der Produktionsprozeß auf seiner gegenwartigen
Entwicklungshöhe, macht es für die Arbeiter eines Landes not-wendig, sich dem zu widersetzem weil Krieg »und Koloiiialpolitik
immek mit erhöhter Ausbeutnng des Proletariats, zusamniengehem
« Die Technik hat die Interessen aller Kapitalisten, obgleich sie
miteinander um die Märkte kämpfen, ausgeglichen da, wo es die
Unterdrückung der Arbeiter gilt. . » «

DieTechnik hat die Arbeiter aller Lander organisiert und
ihnen gezeigt, daß das Interesse für sie alle eins ist da, wo es
die Solidarität aller Arbeiter gilt. » .

Die Besitzenden sind also für Krieg und Unterdrückung derArbeiter, die Arbeiter für internationale Wohlfahrt und inter-
nationale Vereinigung der Arbeiter. .

l

inneDie Arbeiterklasse ist also gewiß nicht patriotisch indem S
der Bonrgeoisie, in dem Sinne, der unter dem Kapitalismus diesem
Worte immer beigelegt wurde und der bedeutet: Liebe bloß zduiisieigenen Lande, Geringschätzung Abneigung oder Haß gegen a
fremde Land.

Der moderne Kapitalismus ist ausschließlich patriotisch ausGewinnsucht Er hält Vaterlandsliebe nicht wirklich für eine
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$tugenb, baß · inaterfonb nicljt fiir ljeirig, benn er nimmt ia ben 
$tranßuaalern, ben jßljiliJJJJinern, ben @inllloljnern uon @ngrtfdj 
unb 9Heber!änbif dj 3nbien, ben ~ljinef en, ben · !marolfanern ufro. 
iljr materfonb. @r füljrt jßolen, @ari3ier, Sfroaten, ~lji11ef en ein, 
um bie .2öljne ber eigenen fünbeßgenoffen, Sfinber beßferben mater• 
Ianbeß, au brilden. 

@r forbert bon ber unterbrüciien Sffoff e eine materfonbßliebe 
bie er f erbft nicljt empfinbet. 5Die materianbßliebe ber IBourgeoifi; 
ift @elllinnf ucljt unb S)'eucljr!ei. 

®oidj eine materfonbßiiebe ift bem f oafaiiftif djen jßroretar!at 
fidjer uorrlommen fremb. 

3m @runbe ift atre inaterfonbßfiebe, f o lllie fie bie IBourgeoifie 
uerfteljt, bem mrbeiter fremb. · 

®erbftberftänbrtdj tuitr ber mrbeiter feine ®jJradje beljarten 
bie einaige, tuomit er mroeit finben fann. mber baß ift nicljt bi; 
materfonbßHebe, bie bie laourgeoifie uon iljm uerfongt. muclj ber 
mrbeiter riebt bie matur, baß ~Ulna, bie .lluft f eineß .llanbeß, in 
b~nen ~r bOn ~ittbljeit an aufgetl.ladjf en jft. mber auclj baß ift 
ttt~t bte materfonbßHebe, bie bie laourgeoifie uon iljm tierfongt. 
5Dte inaterfonMrtebe, bie bie laourgeoifte bem mrbeiter aufälllingen 
lllitr, ift bfef e, baj3 er ficlj 11Jilrig tJon iljr aiß ~riegß11Jerf3eug ge• 
braudjen unb fiel) fiir fie f cljfodjtett !aff e, tuenn f!e ben eigenett 
$rofit uerteibigt ober bett jßrofit anberer st>apitaiiften ober baß 
@igentum llleljrfof er inöirer au rauben tJerfttcIJt. 5Daß ift bie bilrger• 
I!dje inaterfonbßrtebe, unb biefe ift ben fo3iaUftifdjeu mroettern 
Ui:IUig fremb. 3m ®inne ber laourgeoifie ljat ber mroeiter feilt 
materfonb. 

~er ~rbeiter. fragt bei atren internatfonaren lnerlllicrfungen: 
llJaß tft baß ~rbetterfntereff e, unb bieß, bieß af(efn beftfmmt fein 
Urteil. 
. Unb ba nun baß Sfraffenintereff e ber fübeiter im affgemeinen 

bte ' mufredjterljartuttg beß irriebenß erforbert I V e! g t f i dj b i e 
jßo!ttif ber mrbeiter afß baß !mittel, aHe Wationen 3u 
er lj arte tt. 5Dettn 11.Jenn ber g:t!ebe forfüefteljt unb bfe &rbe!tet'• 
ffoff e in allert Bänbern anß muber fommt, bann gi6t eß feine 
ID1i:lgfüljfeit meljr, baf3 ein .2anb baß anbere untertl.lirft; bann 
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fattn nur tJon einem allmäljfüljen merf cljwinben tJon @ren3en unb 
$Pifferen5en, auf organif cljem ~ege, oljne @ellJait, hie mebe fein. 
3t:tf ollleit ficljert nur bie internatlouare ®03iaibemofratie bie @~i· 
ften3 aller matlonen. . . 

Unb auclj in jenen, boclj nur f erten benfüareu ~äffen, baf3 
baß ~roretariat einen st'rieg gutljeif3en lllilrbe - 3um iBeifpter 
um einen 5DefJJotfßmuß wie in muf3fonb 3u tJernidjten -, ba 
llliirbe eß nicljt !>Oll ber materfonMriebe ber laourgeoifie, f onbern 
tJon ber füebe 3um internationalen jßroietariat getrieben werben. 

5Die &rbelterUaff e, bie 3um ®03ialißmuß burdjgebrungell ift, 
fann bem djautJiniftif cljen, nadj fdjmu~igem @ewinn 3ieienben 
jßab:iotißmuß ber laourgeoifie unb iljren ljeudjierif djen ~riebenß• 
fömi:lbien ruljig iljr Siel gegenil6erftellen.: bie internationale @in~ 
ljeit ber &roeiter unb baburdj hie @inljeit aller ID1enfdjen, ben 
ewigen irrieben aller ini:llfer. 5Daß Siel ber iBourgeoifie ift be• 
fdjränft, f o wie ein Banb ober .2änbcljett ber @rbe gegenii6er be~ 
fdjränft ift; aber auf3erbem ift eß faff dj unb unerreidjbar, benn 
bie fapitafift!f djen laeljerrf djer ber ini:llfer, bie um bie ~ente fämpfen, 
werben miteinanber fämpfen, f orange eß laeute gibt. 5Daß .Bier 
ber ®03ia!bemolrat!e ift erljaoen unb mafeHoß~ljerriidj, aber auf3er• 
bem ift eß ltlaljrljaft erreidjfiar; bie &roetterfiaffe fann nidjtß anbereß 
alß ~rieben 3ttJif djen ben ~roeitern wünf cljen, benn bief er ~rieben 
ift iljr Sntereffe, meljr uodj, bte moroebingung für iljren ®ieg. 

~e!dj eine Umtuäf3ung gegen frilljer ! 5Der ~r6etter uott ba~ 
mafß, ber fffotJif clj bie befdjränrtcn @ebanfen feiner ID1eifter naclj• 
badjte; ber &rbe!ter !>Oll ljeute, ble m!ert, bie gan3e ID1enfcljljelt um~ 
faff enb uon feinen ID1eiftern uuabljängig unb gegen fie fämpfenb. 

Unb bief e ganse Umwaubfung wurbe tJon ber !mafcljine ljeroei• 
gefülji·t, ift iljr 3u tJerbanfen, bie !millionen jßroietarier f djuf unb 
fie oi·ganifierte. 

laemerfung .. 
~ir ljaoen .oben erörtert, baj3 fri\ljer bie materfanbßliebe ber 

arbeitenben ~laff ett tticljt unmitternar iljrem eigenen 3ntmffe ent~ 
fJJrang, f 01tbem bem 3ntereff e ber ljerrf cljenbett ~Iaff en, 0011 be~en 
fie aoljängig waren. 5Daß lllirb man immer finben: f orange ettte 
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Tugend, das Vaterland nicht für heilig, denn er nimmt ja den
-Transvaalern, den Philippinern, den Einwohnern von Englisch
und Niederländisch Indien, den Chinesen, densMarokkanern usw. .

ihr Vaterland. Er führtPolen, Galizier, Kroaten, Chinesen ein,
um die Löhne der eigenen Landesgenossen, Kinder desselben Vater-
landes, zu drücken.

« Er fordert von der unterdrückten Klasse eine Vaterlandsliebe,
die er selbst nicht empfindet. Die Vaterlandsliebe der Bourgeoisie
ist Gewinnsucht und Heuchelei.

Solch eine Vaterlandsliebe ist dem sozialistischen Proletariat
sicher vollkommen fremd. .

«

Im Grunde ist alle Vaterlandsliebe, so wie sie die Bourgeoisie
versteht, dem Arbeiter fremd. «

Selbstverständlich will der Arbeiter seine Sprache behalten,
die einzige, womit er Arbeit finden kann. Aber das ist nicht die
Vaterlandsliebe, die die Bourgeoisie von ihm verlangt. Auch der
Arbeiter liebt die Natur, das Klima, die Luft seines Landes, in
denen er von Kindheit an ausgewachsen ist. Aber auch das ist
nicht die Vaterlandsliebe, die die Bourgeoisie von ihm verlangt.
Die Vaterlandsliebe, die die Bourgeoisie dem Arbeiter aufzwingen
will, ist diese, daß er sich willig von ihr als Kriegswerkzeug ge-
brauchen und sich für sie schlachten lasse, wenn sie den eigenen
Profit verteidigt oder den Profit anderer Kapitalisten oder das
Eigentum wehrloser Völker zu rauben versucht. Das ist die bürger-
liche Vaterlandsliebe, und diese ist den sozialistischen Arbeitern
völlig fremd. Im Sinne der Bourgeoisie hat der Arbeiter kein
Vaterland.

"

Der Arbeiter fragt bei allen internationalen Verwicklungent

tåiasilist das Arbeiterinteresse, und dies, dies allein bestimmt sein
rte · «

Und da nun das Klasseninteresse der Arbeiter im allgemeinen
die«Aufrechterhaltung des Friedens erfordert, zeigt sich die
Politik der Arbeiter als das Mittel, alle Nationen zu
erhalten. Denn wenn der Friede fortbesteht und die Arbeiter-
klasse in allen Ländern ans Ruder kommt, dann gibt es keine
Möglichkeit mehr, daß ein Land das andere unterwirft; dann

75

kann nur von einem allmählichen Verschwinden von Grenzen undDifferenzen, auf organischem Wege, ohne Gewalt, die Rede sein.Insoweit sichert nur die internationale Sozialdemokratie die Exi-
stenz aller Nationen. ,

»
"

Und auch in jenen, doch nur selten denkbaren Fällen,·daß
das Proletariat einen Krieg gutheißen würde —.zuni Beispiel
um einen Despotismus wie in Rußland zu vernichten —«—, da
würde es nicht von der Vaterlandsliebe der Bourgeoisie, sondern
von der Liebe zum internationalen Proletariat getrieben werden.Die Arbeiterklasse, die zum Sozialismus durchgedrungen ist,
kann dem chauvinistischen, nach schmutzigem Gewinn zielenden
sPatriotismus der Bourgeoisie und ihrenheuchlerischen Friedens-
komödien ruhig ihr Ziel gegenüberstelleni die internationale Ein-
heit der Arbeiter und dadurch die Einheit aller Menschen, den
ewigen Frieden allet Völker. Das Ziel der Bourgeoisie ist be-
schränkt, so wie ein Land oder Ländcheii der Erde gegenüber be-
schränkt ist; aber außerdem ist es falsch rund unerreichbar, denn
die kapitalistischen Beherrscher derVölker, die um dieBeute kampfem
werden miteinander kämpfen, solange es Beute gibt. Das Ziel
der Sozialdemokratie ist erhaben und makellos-herrlich, aber außer-
dem ist es wahrhaft erreichbar; dieArbeiterklasse kann nichts anderes
als Frieden zwischen den Arbeitern wünschen, denn dieser Frieden
ist ihr Interesse, mehr noch, die Vorbedingung für ihren Sieg.

Welch eine Umwälzung gegen früherl Der Arbeiter von da-
mals, der sklavisch die beschränkten Gedanken seiner Meister nach:
dachte; der Arbeiter von heute, die Welt, die ganze Menschheit ung-sassend, von seinen Meistern unabhängig und gegen sie kampfencUnd diese ganze Umwandlung wurde von der Maschine herbeif;geführt, ist ihr zu verdanken, die Millionen Proletarier schuf un
sie organisierte.

Bemerkung-. «

Wir haben oben erörtert, daß früher die. Vaterlandsliebe dTrarbeitenden Klassen nicht unmittelbar ihrem eigenen Jnteiessed ent-lsprang, sondern dem Interesse der herrschendeU«KlassFn- Ton essesie abhängig waren. Das wird man immer fMdeUs so angc
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. ~foff e nidjt bie ~raft ljat, tljre tui:rllkljen ttefften eigenen Snter= 
eff en 3u be:rfeibtgen, fofonge in fetter Snftan3 baß Sntereff~ einer 
anberen ~laffe tljr 3ntereffe tft, tuirb ffe audi in einem grof3en 
steife iljrei3 Si)enfenß ben ljerrf djenben ~foff en fo!gen. Si)abon tuar 
ber jßatriofü!muß frilljer - uttb ift er ljeute 6ei bteren nodj -
ein frareß !SeifpleI. „~le ljerrf~enben Sbeen einer .8eit," fagt 
mar~, ,,tuaren immer bie 3been ber ljerrfdjenben ~foffen." So= 
6alb bte unterbrilrfte ~foff e alier eine @eiegenljeit fieljt, 3um !Sei~ 
fpieI in Seiten einer Weuoiution, fommt fte mit iljrem eigenen 
tiefften Sntereff e 3um inorf djetn, feljrt fte Ujre tfeffte Seele ljerbor 
unb bexwirft bie iljx bon ben SJmf djenben aufgenötigten 3been. 
Unb in bem maf3e, toie eine ~foff e aflmäljfülj ftärfer tuirb, fo 
baf3 fie iljxe eigenen· Sntereffen ilexteibtgen fann, gefongt iljre 
@efüljli3= unb @ebanfenltJert fmmer frliftiger ·unb f djl!ef3Udj füljn 
unb offen oljne falf dje Sdjam 3um iUußbrui:t · 

~ir geljen jett au ben „ljöljeren" @eliieten ber Sittridjfeit 
ii6er. Si)er Si)rang beß iUr6eiterß nadj @ntltJid!ung, ber Si)rang 
ber ~rau nadj gef eflf djaftridjer @fef djlieredjtigung mit bem manne, 
ble filaterfonbßlfe6e, fie flnb arre nur nfebere @mpfinbungen gegen= 
il6er ber Unefgenniltigfeft, ber .13le6e aum Wlidjften, ber SeI6fta 
aufopferung, ber streue, ber @ljrlfdjfeft, ber @eredjtigfeft. 

Si)fef e stugenben geljßren 3u ber ljöljeren Sittridjfe!t, fie finb 
bie SfttUdjfeit fcl6ft. 

!rufe fteljt eß mit bief en stttgenben ~ ~oljer fommett fie ~ 
Sfnb fie eltJ!g, f eben immer· bte gleidjen in ber menf djfüljen 
!Sruft, ober fhtb fie gerabef o berihtberUdj tute alle bie anberen 
geifttgen Si)fuge, ble tuir fennen gelernt~ 

· Si)lef e ~ragen finb Saljrljunberte fang, f eitbem ber griedjifdje 
lßljffofoplj Sofrateß unb . feine .8eitgenoff en fie au fteflen anfingen, 
fiir bfe menf djen ttttrtli3bar geblieben. . · 

Sie bieten audj ·eine eigentilmUdje Sdjtuierlgfett. 
@ß gibt · näm!!dj eine Stimme in ·m1ß, ble unß in ulelett 

~äf!en unmitte!ba-r fagt, maß gut, tuaß fdjled)t ift, 
statcn ber Wädjftenlie6e, ber€5e!6ftaufopferuttg gefdjeljen fpontan, 

b o tt f e l6 ft, auf @eljelf3 bief er €ltfmme. !llialjrljeitß!febe, streue, 
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@ljtlidjfeit, fie 1uerbett unß gefüeterifdj, uon feIIift bon iljr uor• 
gefdjdeben. Unf er @e ltJi ff en maljnt unß, ltJenn tuir auf biefe 
Stimme nidjt ljören. ~ir werben uon S dj a ttt erfüllt, 11Je11n ltJ!r, 
auclj oljne baf3 eß jemanb 11Jeif3, uidjt gut geljanbert ljalien. Si')aß 
Sittengef et, bie @ebote ber jßflidjt !e6en in unß, oljne.baf3 bie 
@r3ietjung unb baß eigene .2uftgefüljl fie außreidjenb erffären fönnen. 

Si)ief er ge6ieterifdje unb fpontane ~ljarafter ift f!Je3iefl ber 
@tljif, ber Sitten!eljre eigen. SMn anbereß @ebiet beß @eifteß. 
ljat iljn, tueber bie Waturtuiff enf djaft, nodj baß Wedjt, nodj. bte 
jßontif, ttodj bie We!igion, ttodj bie jßljHof OjJljie, bte arre erlernt 
werben unb audj anberß fein fönnten. · 

man ljat 1:>erfudjt, baß Sittengefeb auß ber ~faljrung be~ 
3nbibibuumß f el6ft, auß feiner @r3leljuttg, feinen @etuolj~ljeiteu, 
feinem Strelien naclj @Iüd I auß einem ramnterten @igennut 
ober auß S~mpatljie für anbere a6aure!tett. · mer auf bief e 
imeif e ift eß ltJeber gerungen, ben Urfprung beß @eliieterif djen 
in ber Stttmue, bie unß sur Wlidjften!iebe ruft, uodj feneß fil!unber• 
bare su erf!ären, baf3 ber ID1enfdj, um bie @~~ens anberer au 
retten, feine eigene wegluirft. 

Si)a mau a!f o bie 9Rora! nidjt auß ber ~itfüdjfeit ab feiten 
fo~nte' blieb nidjtß il6rig am ber geltJ?ljtt!idje .8uffudjfäort ber 
U1uuiff e1tfJcit: ble melioton: SDa bie Stttfüljfeit. nidjt auß b:m 
i,rbif d)ctt ~eben erflärt tucrben fonnte, muf3te tljr Urfprung 1.m 
ifoerttatildidje1t rteoen. @ott ljatte bent meuf cljen bett Sinn filr 
baß @ute ben IDegriff beß @uten, atterfdjaffen; baß möf e ftammte 
auß beß 'mcnfdjen f!elfdjlidjer matur, auß ber ftofflidje1t mMt, 
auß ber ®iinbe. , 

/1 Si)fe Unuerftänbrtcljfelt beß UrfjJruugß bell „@uten unb !Sbf en 
ift eine ber Urf adjen ber mertgion. Si)fe !ßljifof opljen jßfato unb 
~ant ljabett barauf eine il6ernati!rlidje !illert auf gebaut. Unb audJ 
febt ttodj, IUO ble WatUt: fo bfe! Iieffer berftanben Wirb, ltJO baß 
!lliefen ber @ef cUfdjaft filr ble menf dJen f o biel Uarer atttage !fegt, 
auclj jebt ift uonJ immer bie Sittricljfelt, ber SDrang nadj „ bem 
@uten", bfe m611eigu1tg bOtt 11 betlt !Söfclt" filr blefe menf~en 
nodj ettunß fo ~unber:6ai:eß, baf3 pe eß nur mit SJHfe emer 
11 @ottlje!t" erflären fönneu. imle uie!e moberne menfdjen gibt 
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Klasse nicht die Kraft hat, ihre wirklichen tiefsten eigenen Inter-
essen zu verteidigen, solange in letzter Instanz das Interesse einer
anderen Klasse ihr Interesse ist, wird sie auch in einem großen
Teile ihres Denkens den herrschenden Klassen folgen. Davon war
der Patriotismus früher —- und ist er heute bei vielen noch —ein klares Beispiel. »Die herrschenden Ideen einer Zeit,« sagt
Marx, ,,waren immer die Ideen der herrschenden Klassen.« So-
bald die unterdrückte Klasse aber eine Gelegenheit sieht, zum Bei-
spiel in Zeiten einer Revolution, kommt sie mit ihrem eigenen
tiefsten Interesse zum Vorschein, kehrt sie ihre tiefste Seele hervor
und verwirft die ihr von den Herrschenden aufgenötigten Ideen.
Und in dem Maße, wie eine Klasse allmählich stärker wird, so
daß sie ihre eigenen· Interessen verteidigen kann, gelangt ihre
Gefühls- und Gedankenwelt immer kräftiger und schließlich kühn
und offen ohne falsche Scham zum Ausdruck ’

Wir gehen jetzt zu den ,,höheren« Gebieten der Sittlichkeit
über. Der Drang des Arbeiters nach Entwicklung, der Drang
der Frau nach gesellschaftlicher Gleichberechtigung mit dem Manne-
die Vaterlandsliebe, sie sind alle nur niedere Empfindungen gegen-
über der Unetgeiinützigkeit, der Liebe zum Nächsten, der Selbst-
aufopferung, der Treue, der Ehrlichkeit, der Gerechtigkeit.

Diese Tugenden gehören zu der höheren Sittlichkeit, sie sind
die Sittlichkeit selbst.

Wie steht es mit diesen Tugenden? Woher kommen sie?
Sind sie ewig, leben immer die gleichen in- der menschlichen
Brust, oder sind sie geradeso veränderlich wie alle die anderen
geistigen Dinge, die wir kennen gelernt? «

«- Diese Fragen sind Jahrhunderte lang, seitdem der griechische
Philosoph Sokrates und seine Zeitgenossen sie zu stellen anfingen-
für die Menschen unlösbar geblieben. . ·

Sie bieten auch seine eigentümliche Schwierigkeit
" Es gibt nämlich eine Stimme in uns, die uns in vielen

Fälleii unmittelbar sagt, was gut, was schlecht ist.
Taten derNächstenliebe, der-Selbstaufopferunggeschehen spontan,

von selbst, auf Geheiß dieser Stimme. Wahrheitsliebe, Treue,
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Ehrlichkeit, sie werden uns gebieterisch, von selbst von ihr vor-
geschrieben. Unser Gewissen mahnt uns, wenn wir auf diese
Stimme nicht hören. Wir werden von Scham erfüllt, wenn wir,
auch ohne daß es jemand weiß, nicht gut gehandelt haben. Das
Sittengesetz, die Gebote der Pflicht leben in uns, ohne-daß die
Erziehung und das eigeneLustgefühl sie ausreichend erklären können.

Dieser gebieterische und spontane Charakter ist speziell der
Ethik, der Sittenlehre eigen. Kein anderes Gebiet des Geistes
hat ihn, weder die Naturwissenschaft, noch das Recht, noch die
Politik, noch die Religion, noch die Philosophie, die alle erlernt
werden und auch anders sein könnten. ·

Man hat versucht, das Sittengesetz aus der Erfahrung des
Jndividuums selbst, aus seiner Erziehung, seinen Gewohnheiten,
seinem Streben nach Glück, aus einem raffinierten Eigennutz
oder aus Sympathie für andere abzuleiten. Aber auf diese
Weise ist es weder gelangen, den Ursprung des Gebieterischen
in der Stimme, die uns zur Nächstenliebe ruft, noch jenes Wunder-
bare zu erklären, daß der Mensch, um die Existenz anderer zu
retten, seine eigene wegwirft. »

Da man also die Moral nicht aus der Wirklichkeit ableiten
konnte, blieb nichts übrig als der gewöhnliche Zufluchtsort der
Unwissenheit: die Religimn Da die Sittlichkeit nicht aus demirdischen Leben- erklärt werden konnte, mußte ihr Ursprung im
Übernatürlichen liegen. Gott hatte dem Menschen den Sinn für
das Gute, den Begriff des Guten, anerschafsenz das Böse stammte
aus des Menschen fleischlicher Natur, aus der stofflichen Welt,
aus der Sünde. »

Die Unberständlichkeit des Ursprungs des »Guteii und Bosen«
ist eine der Ursachen der Religion. Die Philosophen Plato und
Kant haben darauf eine übernatürliche Welt aufgebaut. Und auch
ietzt noch, wo die Natur so viel besser verstanden wird, wo das
Wesen der Gesellschaft für die Menschen so viel klarer zutage liegt-
auch seht ist noch immer die Sittlichkeit, der Drang nach »dem
Guten«, die Abneigung von »dem Bösen« für viele Menschen
noch etwas so Wunderbares, daß sie es nur mit Hilfe einer
,,Gottheit« erklären können. Wie viele moderne Menschen gibt
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eß nidjt, bie fih: eine @rflärung ber Waturerf djeinungen ober ber 
@efd)id)te feinen @ott mefjr braud)en, - bie aber für bie „~e~ 
friebigung ifjrer etfjifdjen ~ebürfniff e" einen nötig au fjaben J;e~ 
fjaupten. Unb. fie lja6en redjt, fie IJerftegen tueber Urfprung nodj 
)illef en b.er groüen fitt!idjen @ebote, unb waß man nidjt IJerftefjt 
unb bodj für baß ~rrerijödjfte gärt, baß l:JergötHidjt man. 

Unb bodj ffnb bie ljödjften fittridjen @ebote feit einem fjaI6en 
,Sagrljunbert in ifjrem i!Befen unb igrer )llirfung erflärt. .8Wei 
~orfd)ern ift bjeß au IJerbanfen: ber eine fjat ben ID1enfdjen in 
feinem fierifdjen ~afein, ber anbere in feinem gefeUfdjaftridjett 
<0eit1 ftubiert -· ~arwin unb ID1ar~. 

~arwin fjat nadjgewief en, baü arre Organißmen einen ~ampf 
umß ~alein gegen bie gan3e fie umge6enbe Watur fiigren baj3 
nur bie Organißmen befteljen bleiben, bie fidj bie awecfmaiigften 
befonberen Or~ane aitm Gdju~e unb 5itr @r.näl)rung erwerben, 
bereu Organe bie befte ~r6eitßteHung aufwe!fett, bie fidj am 
beften ber ~uäentuert anpaff eu. @ine groj3e @ruppe auß ber 
organifc{Jen )illert, bie Xiere, fjat in bem ~ampf umß ~afefn 
unb .burclj ibn @igenbewegung unb @rfenutni!31Jermögeu 
entn:ncfert. .8um @rfen11t11iß1Jermögeu gegören bie ~eobac!JhtUg 
ber @in5elijeiten ber Umgebung, baß ~uffaffen be~ itbereht~ 
fttmmenben unb beß merfd)iebenen barht unb bie @rinnerung 
beß frilber ~urdJ(e6ten. ~urclj ben Stampf umß ~af ein muj3ten 
b!e strfe6e ber <0elbfterljartung unb ber ~ortpffonaung 
ebenf o ttJ~e bie ~rbeitßtei!ung, bie .@fge116eweguug itub baß ~enfe~ 
immer ftarfer werben. ~amft tuudjß audj ber Xrte6 ber miutter~ 
lie6e. ~e.t beufenigen stieren, bie, um ben S?ampf umß 
~afelu fllbreu su fihrnen, In flefttereu ober gröüeren 
@ef eUf djaften 5ufammen!e6eu milfien - tufe einige 
~.aubtie~e, l:Jiele ~ffonsenfreff er, barunter bie ilßfeber~ 
lauer., 1Jte!e m'ffenarteu -, werben bie''foafoten ~tie6e 
enttufcfe!t. .8u biefen ~rtcn gefJört auclj ber ID1enfclj; 
auclj ber ID1eufdj lJa.t fidj nur gcfeUfcljaftliclj, burdj baß 
.8uf ammenleben ht @ruppeu ober S)urben in ber Watur 
erbalteu föuueu, unb b.aburdj ljabett fidj aucfj bei iljm 
bie fo3ialen Xrfebe entwic'feU. 
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ilßeldje fiub aber bie f 03iareu Xriebe, bie fidj burclj ben ~ampf 
umß ~af ein bei ID1enfc{J unb stier gebilbet ljaben unb bie burd) 
ble natilr!iclje .8udjtttJaljl immer ftärfer geworben ffnb ~ „ €5Je 
fönnen je nadj ben l:Jerf c{Jiebeneu 2eben!3bebinguugen ber IJerfc'f)ie~ 
benen m'.rten l:Jerf c{Jieben fein, aber eine !l'teifje l:Jon striebeu bilbet 
bie morbebingung filr bai3 @ebeigen jeber @efeUfdjaft." @!3 gibt 
Xriebe, oljue tueldje feine @efeUf c{Jaft befteljen bleiben faun, unb 
biefe müff en ficlj alfo bei jeher &rt, bie, um iidJ au erljalten, 
gefeUfd)aftUdj Ie6en mußte - 1uie ber ID1enfc{J - entwicfert 
gaben. lmeldje finb bief e XrieJ;e ~ 

„mor aUem bie <0e!6ftlofigfeit, bie &Jingebung für ble.mrr~ 
gemeiuljeit." )lläre bief er strieb nidjt entftanbeu, fjätte jeber nur 
für fidj geiebt, unb ljätte mau uid)t bie @emeiuf c{Jaft über ficlj 
felbft gefteUt, bie @ef eUfd)aft 1Uäre unter ben ~ngriffen ber um~ 
gebenben maturfräfte ober ber feinbfül)en stiere untergegangen. 
)illenn 3um l8eifpiel in einem Vhtbel 311f ammenfebenber l8üffe! 
nic'f)t febei3 3nbi1Jibuum fidj für bie @emelnf c{Jaft f)iugibt, inbem 
eß ftanbljärt, IUenn ber stlger bie &)erbe au bem jpunlte anfäUt, 
wo eß im ~reife feiner Sfameraben ftegt, ~ IUenn jebei3 3nbi::: 
uibuum 5ur methmg f eineß eigenen 2ebeni3 f!iebt, ofjne ftdj um 
bie @eme!nf djaft au fümmern, bann gefjt biefe @ef eUfdjaft 3u::: 
gruube. ~arum ift <0el6ftauf opfcruug ber erfte i oaiate XrfeJ;, 
ber bei einer f ofrljctt sti~rart cntfteljett muf3te. 

„~mm bie staµf edeit in ber merteibig11ttg ber gemeiufamen 
.Sntereffen; bfe stl·eue gegen bie @emelnfdjaft; ble Unterorbttung . 
untei· bett m3!Uett ber @efamtljeit, alfo @el)urfam ober ~i!~3ipUn; 
m:!aljrljafttgfeit gegeit bie @efeUfdjaft, bereit <0idjcrljeit man 
gcflil)rbet ober bei:ett ~räfte man uergeubet, 1uentt matt fie irre~ 
filljrt, etwa burclj falfc!Je <0ig11are. @nblicfJ @ljrgeia, bie @mpfäng::: 
Iicfjtelt fUr 2ob unb ~aber ber @emeinf djaft. ~aß aUeß ~nb 
foalate striebe, bie tuir fc!)ott itt tlerlf c!Jen @ef eUfdjaften außgeprligt 
nnbett, mauclje babott oft itt ljuljem ID1af3e. 

„ ~lef e foaia!en Xric6e f!nb aber ttidjtß anbereß alß .~ie er::: 
lja6euften stugenben, iljr ,Snbegriff baß G!ttengefct. ~odJftenß · 
fel)It unter iljnen uodj bie @eredjtigfeitßlie!Je, baß ift ber ~rang 
ttad) @!eldjfjeit. ~ilr berett @11t1Uicflung · ift in ben tlerifdjen @e• 
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es nicht, die für eine Erklärung der Naturerscheinungen oder der
Geschichte keinen Gott mehr brauchen, — die aber für die »Be-
friedigung ihrer ethischen Bedürfnisse-« einen nötig zu haben be-
haupten. Und. sie haben recht, sie verstehen weder Ursprung noch
Wesen der großen sittlichen Gebote, und was man nicht versteht
und doch für das Allerhöchste hält, das vergöttlicht man.

Und doch sind die höchsten sittlichen Gebote seit einem halben
Jahrhundert in ihrem Wesen und ihrer Wirkung erklärt. Zwei
Forschern ist dies zu verdanken: der eine hat den Menschen in
seinem tierischen Dasein, der andere in seinem gesellschaftlichen
Sein studiert —- Darwin und Marx. .

- « -

Darwin hat nachgewiesen, daß alle Organismen einen Kampf
ums Dasein gegen die ganze sie uingebende Natur führen, daß
nur die Organismen bestehen bleiben, die sich die zweckmäßigsten
besonderen Organe zum Schutze und zur Ernährung erwerben,
deren Organe ·die beste Arbeitsteilung aufweisen, die sich am
besten der Außenwelt anpassen. Eine große Gruppe aus der
organischen Welt, die Tiere, hat in dem Kampf ums Dasein
und durch ihn Eigenbewegung und Erkenntnisvermögen
entwickelt. Zum Erkenntnisvermögen gehören die Beobachtung
der Einzelheiten der Umgebung, das Auffassen des Überein-
stimmenden und des Verschiedenen darin und die Erinnerung
des früher Durchlebten. Durch den Kampf ums Dasein mußten
die Triebe der Selbsterhaltung und der Fortpflanzung,
ebenso wie die Arbeitsteilung, die Eigenbewegung und das Denken-
immer stärker werden. Damit wuchs auch der Trieb der Mutter-
liebe. Bei denjenigen Tieren-, die, um den Kampf ums
Dasein führen zu können, in kleineren oder größeren
Gesellschaften zusammenleben müssen — wie einige
Raubtiere, viele Pflanzenfresser, darunter die Wieder-
käuer., vieleAffenarten ——-, werden dieosozialen Triebe
entwickelt. Zu diesen Arten gehört auch der Mensch;
auch der Mensch hat sich nur gesellschaftlich, durch das-
Zusammenleben in Gruppen oder Horden in der Natur«
erhalten können, und dadurch haben sichs auch bei ihm-
die sozialen Triebe entwickelt. .

79

Welche sind aber die sozialen Triebe, die sich durch den Kampf
ums Dasein bei Mensch und Tier gebildet haben und die durch
die natürliche Zuchtwahl immer stärker geworden sind? »Siekönnen je nach den verschiedenen Lebensbedingungen der verschie-

. denen Arten verschieden sein, aber eine Reihe von Trieben bildet
die Vorbedingung für das Gedeihen jeder Gesellschaft.« Es gibt
Triebe, ohne welche keine Gesellschaft bestehen bleiben kann, und
diese müssen sich also bei jeder Art, die, um sich zu erhalten,
gesellschaftlich leben mußte —- edwie der Mensch — entwickelt
aben.« Wel e find diese Triebe. « »

h ,,Vor alleki die Selbstlosigkeit, die Hingebung fur· die»All-
gemeinheit.« Wäre dieser Trieb nicht entstanden: hatte jeder nurfür sich gelebt, und hätte man nicht die Gemeinschaft über sich
selbst gestellt, die Gesellschaft wäre unter den·Angriffeii der um-
gebenden Naturkräfte oder der feindlichen Tiere untergegangen
Wenn zum Beispiel in einem Rudel zusaminenlebender Buffel
nicht jedes Individuum sich für die Gemeinschaft hingibt, indem
es standhält, wenn der Tiger die Herde an dem Punkte aicifallt,
wo es im Kreise seiner Kameraden steht, —. wenn jedes Indi-
viduum zur Rettung seines eigenen Lebens flieht, ohne sich um
die Gemeinschaft zu kümmern, dann geht diese Gesellschaft zu-
grunde. Darum ist Selbstaufopferung der erste soziale Trieb,
der bei einer solchen Tierart entstehen mußte.

»Dann die Tapferkeit in der Verteidigung der gemeinsamen
Interessen; die Treue gegen die Gemeinschaft; die Unterordnung .
unter den Willen der Gesamtheit, also Gehorsam oder Disziplin,
Wahrhaftigkeit gegen die Gesellschaft, deren Sicherheit imangefährdet oder deren Kräfte man vergeudet, wenn man sie »tre:führt, etwa durch falsche Signale. Endlich Ehrgeiz, die Empfangälichkeit siir Lob und Tadel der Gemeinschaft Das alles sxjntsoziale Triebe, die wir schon in trierisclåziei fGesellschaften ausgepr g
finden, mancl e davon oft in hojem a e. .

»Diese szzialen Triebe sind aber nichts anderes als Fest-eng «

habensten Tugenden, ihr Inbegriff das Sittengeseiz HUSZMJ -

fehlt unter ihnen noch die Gerechtigkeitstiebe, das ist der Geiz
nach Gleichheit Für deren Entwicklung ist in den tierischen

l
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feUf djaften freiifdj fein ~rau, tueir ffe nur natilrHdje, inbibibuerre, 
nidjt aber burdj gef ellf cljaftiidje merfjäftnfff e fjeruorgerufene f 03iafe 
Ungleidjfjeiten fennen. /1 SDie @eredjtigfeit~Iie6e, ber $Drang nadj 
f 03ialer @Ieidjl)eit, ift be~l)aI6 ettuaß bem !menf cljen @lgentilm~ 
fü(Jeß. * 

$Daß @:littengefet ift ein ~robuft ber SttertueU; eß Ie6te fdjon 
tm lmettfdjen, alß er nodj ein SJerbentier tuar; eß ift uralt, bettn 
folange ber !menfdj ein gefellfcljaftiidje13 1lliefen tft, ba13 l)eiat f o~ 
lanBe er il6erfjaupt 6eftefjt, lj·at e13 im !menf djett gereut. 

Wur tnbem ffe eina11ber fjalfen, fonnten bie !menf djen bfe 
Watur befiegen. SDief em fittridjen $Drange. aum S)elfen, biefem 
@:littengef et, biefen fo3ialen Strie'6en berbanfen bie !menfdjen alf o 
aUe13. 

mon fl)rem Urfprung an fpradj baß Sittengef et in il)nen. 
11 SDafjer feine gefjeinmi~bofle .Watur, bfef e Stimme in un~, 

bfe mit feinem äuf3erltdjen ~nftof3, feinem fidjt6aren 3ntereff e att= 
f ammenfjän(Jt. . . . @:lidjer ein gefjeimntßuorrer Sl)rang, aber nidjt 
gefjeimnfßboller at~ b!e @ef dj!edjfälie6e, b!e !mutterrte6e, ber Seioft: 
erfja!tungßtrieli, baß m!ef en be13 Organtßmuß iloerfjaupt unb fo 
biele anbere SDinge . . ., b!e ntemanb afä ~robulte einer il6er= 
fhmlldjen 1lliert anf efjen wtrb. 

II Welf baß @:littengef eu ein tierf f djer Sti:!eb tft, ber ben St rieben 
ber @:lelbfterl)afümg unb ~ortp~anaµng ebenliilrtfg, bc~l)alb feine 
~raft, beßgal6 fein $Drängen, bem IU!r ofjne Über fegen gel)ol'Cl)ett, 
beßfjar6 unfere rafdje @ntfdje!bung ftt e!115ehten ~äUen, ob eftte 
S)anblttng gut ober liöfe, tugeubl)aft. ober foftcrl)aft; beßl)arb bie 
@ntfdjiebeufjeit unb @nergie unfereß fittUdjen Urtellß, unb be~fJalb 
bfe @:ldjwler!gfeit, eß 3u liegrilnben, lt.Jenn bfe merttunft anfängt, 
b!e S)anblungen au 3ergfübern unb· nadj !fjren @riinben au fragen." 

* illlh; fönnm bem ~ef er, nnmentfül) tuenn er am: ntbeitettben. ~In[f e 
gel]ört, nicf)t genug bie Mtflre 1>01t staut~?~~ ·„@tf)if unb ntnterialiftifd)e 
@efd)icf)t~nuffnffung" emµfef]fen. ~ie @tf)if i~ bn~ fegte lBolltucrf, r1intci: 
ll.leidJeß jene 2eutc, bie bcn 5lrrbeiter mit .\:>iife ber ~erigion ht Umnihtbig
feit erf1nrten tuollen, jid) 1>er[cf)n113en. illlcnn mnn ben irbi[cf)cn Urfvrung 
bei: fJöcf)ftcn jittfü!jcn @eliote burd)[cf)nut !jat, bnnn ll.lerben Illere gci~ige 
~eff ern 1uegfnUen, ~ucf) tuirb bie ~olibnritat geftiMt, tuenn mnn crfcmtt, 
bnf3 jie in ben iirtc~en @efit~Ien beß men[djfüljcn @e[d)focf)tß tuur3ert. 
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1ruir fe~en fe!Jt audj Uar, IUaß ba!3 @efüfjI ber ~ffü!jt, 
IUaß ba!3 @e tu i ff e n ift. @!3 ift bie @:ltimme ber f 03ia!en Strielie, 
bie unß ruft. !mitunter ertönt bann au berf ellien .8e!t bie @:ltimme 
be!3 @:leibfter!jaUungßtrieliß ober beß ~ortp~an3ungßtrie6ß, unb 
bann gefdjiefjt eß oft, baß biefe beiben in 1miberftreit mit ber 
@:ltimme beß fo3ialen Striebeß geraten. 1ruenn ber ~ortWan3ungß~ 
unb @:lellifterl)artirngßtr!eb nadj einiger .8eit 5mn @:ldjweigen fommen, 
tueU fie liefriebigt finb, bann tönt ber. fo3iare. Strte~ oft. nodj 
fort, aber feilt al!3 Dteue. „Widjtß irriger, tm @etutffen bte @:ltimme 
ber ~urdjt bOr ben @enoffen, ifjrer !meinung ober gar ifjrem 
tifj~fiidjen 31uange au f efjen. @ß wirft audj," tute wir fdjon ge= 
f agt l)aben, „ in lie5ug auf S)anblungen, bfe niemanb erf~.6ren 
Ijat, f elbft nadj SJanb!ungen, bie ber Umgeliung fel)r tire~tuurblg 
erf djeinen ja eß fann audj tu!rfen am m6f djeu bor SJcmbiungen, 
bie man' auß ~ttrdjt 1.1or ben @enoffen unb ifjrer öffentlidjen 
!meinung unternommen Ijat. - ~ie öffentrtdje !melnung, ~oli 
unb StabeI, finb ,fidjer fel)r einf!uf!reidje ~aft?ren. ~6er tl)re 
1lliirfung f eut f elbft fdjon einen lieftimmten f 03taf~lt Strte6' be~ 
@fjrgela uorauß• fie fötmen b!e fo3ialen Striebe mdjt eraeugen. 
· @:lo fiel)t m'an tuie einfadj b!ef eß aufcljeinenb f o tuunberoare 
.@eliiet beß @eifteß 3u erflären ift, baß b!e Ijödjfte~ @e6ote b~r 
@:litUidjfeit umfaßt tute fa(f dj e!3 ift, bafiir 5um Überftnnrtdjen 
au greifen tute tfo~ bte Urf adjen ber @:littfül)feit in unferem eigenen 
mettf djfülj~tt, tier!fdjen, trbif d)ett ~af ein liegen. 

SDieß tft a!fo baß mefen ber @:littlidjrclt; biefe @infidjt t>er~ 
hanfen tuir tu erfter fün!e SDar1uln. ~Wer 1uoljer fommt eß, baf3 
b!e grof!en Stugenben l)ef 1Jerf djtebe11e1t möllern au berfdjte~enen 
,Seiten fo beränbedidj finb? 1miefo ift ble mtr fung btefer fo31aien 
Strielie jebeßmaI fo berf djieben? 

SDaß Ijat SDarwin n!djt unterfudjt. SDief e ~enntniffe ~aben 
11.Jfr bor arrem mm:~ oll berbanfen. „ 

marb lt.Jar eß, ber bfe SJauµturfa.djen ber meranb.erung t~ 
ben 1rufrfungen ber f 03!ate11 Striebe, filr bie 3a!jr!junberte b:r g~
f djtielienen &ef djidjte, filr ble .8eit beß ~rlbateigentumß, filr bte 
. ,Seit ber 1marentirobufüon entbedt fjat. 

GI orte r, ~er IJlftorlfd)e !mntertnll!lmu!l. 
6 
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seuschafteu freilich kein Platz, weit sie nur natürliche individuelle,
nicht aber durch gesellschaftliche Verhältnisse hervorgerufene soziale
Ungleichheiten kennen.« Die Gerechtigkeitsliebe, der Drang nach
sozialer Gleichheit, ist deshalb etwas dem Menschen Eigentüm-
lichest -

Das Sittengesetz ist ein Produkt der Tierwelt; es lebte schon
im Menschen, als er noch ein Herdentier war; es ist uralt, denn
solange der Mensch ein gesellschaftliches Wesen ist, das heißt so-
lange er überhaupt besteht, hat es im Menschen gelebt.

Nur indem sie einander halfen, konnten die Menschen die
Natur besiegen. Diesem sittlichen Dranges zum Heler, diesem
Sittengesetz, diesen sozialen Trieben verdanken die Menschen also
alles-

Von ihrem Ursprung an sprach das Sittengesetz« in ihnen.
,,Daher seine geheimnisvolle«Natur, diese Stimme in uns,

die mit keinem äußerlichen Anstoß, keinem sichtbaren Interesse zu-
sammenhängt. .. . Sicher ein geheiiiinisvoller Drang, aber nicht
geheimnisvoller als die Geschlechtsliebe, die Mutterliebe, der Selbst-
erhaltungstrieb, das Wesen des Organismus überhaupt und so
viele andere Dinge . . -., die niemand als Produkte einer über-
sinnlichen Welt ansehen wird-

»Weil das Sittengesetz ein tierischer Trieb ist, der den Trieben
der Selbsterhaltiing und Fortpflanzung ebenbürtig, deshalb seine
Kraft, deshalb sein Drängen, dem wir ohne Überlegen gehorchen,
deshalb unsere rasche Entscheidung in einzelnen Fällen, ob eine
Handlung gut oder böse, tugendhaft oder lasterhaft; deshalb die
Entschiedenheit und Energie unseres sittlichen Urteils, und deshalb
die Schwierigkeit, es zu begründen, wenn die Vernunft anfängt-
die Handlungen zu zergliedern undnach ihren Gründen zu fragen.«

It Wir können dem Leser, namentlich wenn er zur arbeitenden Klasse
gehört, nicht genug die Leiture von Kantskys «,,Ethik und materialistische
Geschichtsauffassung« empfehlen- Die Ethik ist das letzte Bollwerk, hinter
welches jene Leute, die den Arbeiter mit Hilfe der Religion in Uinnündig-
keit erhalten wollen, sich verschaiizen. Wenn man den irdischen Ursprung
der höchsten sittlichen Gebote durchschaut hat, dann werden viele geistige
Fesseln wegfallen. Auch wird die Solidarität gestärkt, wenn man erkennt,
daß sie in den ältesten Gefühlen des menschlichen Geschlechts wurzelt.

si«
Wir sehen jetzt auch klar, was das Gefühl der Pflicht,

was das Gewissen ist. Es ist die Stimme der sozialen Triebe,
die uns ruft. Mitunter ertönt dann zu derselben Zeit die Stimme
des Selbsterhaltungstriebs oder des Fortvflanzungstriebs, und
dann geschieht es oft, daß diese beiden in Widerstreit mit der
Stimme des sozialen Triebes geraten. Wenn der Fortpflanzungs-
luud Selbsterhaltungstrieb nach einiger Zeit zum Schweigen kommen,
weil sie befriedigt sind, dann tönt der soziale Trieb oft noch
fort, aber jetzt als Reue. »Nichts irriger, im Gewissen die Stimme
der Furcht vor den Genossen, ihrer Meinung oder gar ihrem
physischen Zwange zu sehen. Es wirkt auch,« wie wir schon ge-
sagt haben, »in bezug auf Handlungen, die niemand erfahren
hat, selbst nach Handlungen, die der Umgebung sehr preiswürdig
erscheinen, ja es kann auch wirken als Abscheu vor Handlungen,
die man aus Furcht vor den Genossen und ihrer öffentlichen
Meinung unternommen hat« —- Die öffentliche Meinung, Lobund Tadel, sind ,sicher sehr einflußreiche Faktoren. Aber ihre
Wirkung setzt selbst schon einen bestimmten sozialen Trieb, den
Ehrgeiz voraus; sie können die sozialen Triebe nicht erzeugen.«
-

"

»So-sieht man, wie einfach dieses anscheinend so wunderbare
Gebiet des Geistes zu erklären ist, das die höchsten Gebote derSittlichkeit umfaßt, wie falsch es ist, dafiir zum Übersinnlichen

zu greifen, wie klar die Ursachen der Sittlichkeit in unserem eigenen
menschlichen, tierischen, irdischen Dasein liegen.

Dies ist also das Wesen der Sittlichkeitz diese Einsicht ver-
danken wir in erster Linie Darwin. Aber woher kommt es, daß
die großen Tugenden bei verschiedenen Völkern zu verschiedenen
Zeiten so veränderlich sind? Wieso ist die Wirkung dieser sozialen
Triebe jedesmal so verschieden?

Das hat Darwin nicht untersucht. Diese Kenntnisse haben
wir vor allem Marx zu verdanken. » «

Marr war es, der die Hauptursachen der Veranderung in
den Wirkungen der sozialen Triebe, für die Jahrhunderte der ge-
schriebenen Geschichte, für die Zeit des Privateigentums, für die
Zeit der Warenproduktion entdeckt hat. 6

Gorter, Der historische Materialismus



82 

marb ljat ttadjgetuief en, bafj burdj ben ~rluaf6efib, ber f eIOft 
wieber ein ~robuft ber @ntttJlcf!ung ber stedjnif, ber wadjjenben 
~rlieltßteHung ift, burdj bfe fidj bie S)anbttJerfe IJon ber Banb• 
wirtfd'Jaft foßröften - Sl'!aff eu entftanben finb, meftuenbe unb 
midjf6efitenbe, bereu !mitglieber . von ~nfang an biß ljeute einen 
~amµf um bie ~robufte unb bie ~robuft!onßmittel miteinanber 
füljren. !marb ljat nadjgetutef en, bafj auß ber ftdj ftetß ttJefter• 
enttuicMnben stedjuif ein fidj ftetß ttJefterentltJicMnber ~amH 
entfµringt. @r Ijat bamit bie für bie mobe~ne .Seit widjtigfte 
Urfadje ber meränberungen in ber lmidung ber. ftttridjen @eliote 
ge3eigt. 

SDettn erftettß entfteljt awifdjen ben ~rilJateigentümern, audj 
wenn fte aur gleidjen ~!aff e geljören, ber ~onfurren3fomµf. Unb 
biefer tuirft miirberifdj .auf ba~ Ijödjfte fittlidje @ebot ein, baß 
bef agt, bafj man einanber ljeifen, fa ·bafj ein.er fidj filr ben anberett 
aufoµfern foU. SDiefeß @eliot ttJirb au einem toten mudjftaliett 
in einer @ef eUfdjaft, bie auf Sl'onfurren3 6eru!jt. @!3 1uirb in einer 
fo!djen @efe!!fdjaft au einer abftraften Be!jre nidjt irbifdjen,. fottbern 
nur Ijfmmiif djen Urfµrungeß, b!e entaücfenb f djön ift, aber nidjt 
befolgt ttJ!rb, eine .füljre e!geutridj nur filr ben eonntag, ttJo 
S)anbel unb · ~a6rif bodj fti!!fteljen unb lifofj bie Sl'irdje offen ift. 
@ß ift ttfdjt m ö g lf dj, au gleidjer .Seit einanber ben marlt, bfe . 
etellung, bie ~rbcit Im Sl'onfutren3famµf au neljttten ttttb 5ugieid) 
ber Inneren etimme au ge!jordjen, bte Uttß bon ber Ur3ett Ijer 
auf!itftert, ßU ltttf erett !mitmenf djen ßU fte!jcn, ba atuei ftärler finb 
a!ß einer. @ß ift tmmög(fdj, unb febe Be!jre, bie ba f agt, fo 
fattn unb foU eß fein, fü!jrt aur S)eudjeief. 

3tt feiner ~naI~fe ber lmareu, ber S?aµttarµrobultfon Ijat 
!marb aufgebecft, wie ber ~Ijarafter f oic{Jer IDlettfc{Jett, ble utt• 
abljängig 1>oneinanbcr i!jre ~robufte alß lmaren probu3ieren, not• 
tuenbig ltlerben mufh feinbf ellg unb entfrembet, ttldjt me!jr im 
mer!järtttiß von m enf djen aueinanber, f onbertt ltlie SDitige, ltlie 
etilcfe füintuanb, .!Barren ~affee, stonneu @r3, S)aufen @erb; fo 
ljat marb baß ltlfrf!idje mer!jältnfß ber !menf djen 3uelna11ber auf• 
geaeigt, baß tatfäc!jrtdje mer!järtniß unb nidjt jeneß, baß nur in ber 
~Ijantafie ber SDitl)ter ober .in ben ~rebfgten ber ~r!efter liefte!jt. 
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.Stueltenß aber ljat bie @ntttJicffung ber stec!jnlf unb bfe ~rlieitß• 
teiiung menfc!jengruµpett eraeugt, beren !mitgUeber, obgieidj unter• 
einanber oft in S'f onfurre113famµf begriffen, bennoc!j anberen @ruppen . 
gegenü6er bief e!bett 3ntereff en Ijaliett, mit anberen m3orten, bie 
gef el!f c(Jciftridjett maff en. SD!e @runbbefil!er Ijaben bett 3nbuftrieliett, 
bie Unterne!jmer ben ~r6eitertt gegenilber biefellien 3ntereff en, 
unb umgefef)rt. !mögen fie ficlj auf bem IDlartte attc9 gegenf eitig 
mlirudj tun, im Sl'ampfe fiir bie @etreibe3öUe .Ija~en alle @r~~ 
6efiter, im ~amµfe für edjul!3iiUe auf 3ttbuftrteprobufte arre ~n· 
buftrtel!en, im Sl'ampfe gegen gute ~rlieiterf c9ul!gef el!e aUe Unter• 
ne!jmer baßf e!be 3ntereff e. • . . . 

SDer maff enfamµf tötet alfo audj em gut stet! ber 0ttt~.tdj• 
feit, bentt baß fittlidje @ebot fantt nidjt einer Sl'I~ff e gegenuber 
gelten· hie bie unf ere au vernidjten ober au f djlUadjen tJerf udjt, 
unb j;ue Sl'Iaff e fann audj ber unferen gegenüber feine eeIOft~ 
aufoµferung tJnb streue emp~nben. Wur ittnerljaIO. ber ~.Iaff e 
fann auf b.en @eliieten beß ~laff enfampfeß nodj uon trgenb emem 
fittifc9en @eliot bie mebe feittj ber anbmn füaff e gegenüber gHt 
baß Ijödjfte ftttfülje @eliot ebenf 01Uen!g tuie bem ffeinbe gegen~ 
ilber. 0olUenig matt im ~riege barmt benft, fidj filr bett ~eittb 
au opfern fo lUen!g färrt eß femanb ein,. bem !mltgrteb ber 
gegnerlfclj:it ~foffe, alß foicljem, 6ei5uftelj~tt. @leid)IU!e liei 
ehtigeu ~ieren baß fittlidje @ebot nur ben 9n1t,gliebern berfellien 
&Jerbe gegettilber g!U 1 g!eid)ltlie eß bei ben frü!jet'Clt menf djeu~ 
ftämmen ltttr filr bte etmmtteßgettoff ett ,gaU I fo gtrt eß in ber 
~foff engef eUfdjaft nur ~laff engenoff en gegenillier, unb baß nur, 
fotueft eß bie Sf ottfurretta geftatt~t. 

SDurdj bett ~ortf clji:!Ü ber ~ecljttif, burdj bie ~nljliufung IJ~n 
riefigen ITTefrljtlimern eltterfeltß, bOtt ec'Ijaren 6efit)fof er ~roletarter 
anbemfelt!3 tuirb ht unf em .8eit ber seiaff enfampf 5tutfc9en ,me• 
fillettben ttnb mef!ijiof ett, Sl'aµitarifteu unb ~rbe!tern immer fcljlirfer 
unb Ijeftlger. Sn unf erett stagett fanu aifo von einem m.efofgen 
ber ljöc\Jften fittfüljett @e6ote 01Ulf d)en ben S'Haffen unteremanber 
fe Hinger je 1t1e11tger ble ITTebe fein. 3ttt @egentei!, bie anberett 
grofjen ~riebe, bfc. ber eerofter!jartung uttb ber eorge für b~e 
mad)fommenf djaft, lja6ett fellt in ben ~raffen bei 1Ueitent bte 
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Marx hat nachgewiesen, daß durch den Privatbesitz, der selbst
wieder ein Produkt der Entwicklung der Technik, der wachsenden
Arbeitsteilung ist, durch die sich die Handwerke von der Land-
wirtschaft loslösten — Klassen entstanden sind, Besitzende und
Nichtbesitzende, deren Mitglieder von Anfang an bis heute einen
Kampf um die Produkte und die Produktionsmittel miteinander
führen. Marr hat nachgewiesen, daß aus der sich stets weiter-f
entwickelnden Technik ein sich stets weiterentwickelnder Kampf
entspringt. Er hat damit die für die moderne Zeit wichtigste
Ursache der Veränderungen in der Wirkung der» sittlichen Gebote
gezeigt. . — « »

Denn erstens entsteht zwischen den Privateigentiimern, auch
wenn sie zur gleichen Klasse gehören, der Konkurrenzkampf. Und
dieser wirkt mörderisch auf das höchste sittliche Gebot ein, das
besagt, daß man einander helfen, ja«daß einer sich für den anderen
aufopfern soll. Dieses Gebot wird zu einem toten Buchstaben
in einer Gesellschaft- die auf Konkurrenz beruht. Es wird in einer
solchen Gesellschaft zu einer abstrakten Lehre nicht irdischen,» sondern
nur himmlischen Ursprunges, die entzückend schön ist, aber nicht
befolgt wird, eine Lehre eigentlich nur für den Sonntag, wo
Handel und Fabrik doch stillstehen und bloß die Kirche offen ist.
Es ist nicht möglich, zu gleicher Zeit einander den Markt, die «

Stellung, die Arbeit im Konkurrenzkamps zu nehmen und zugleich
der inneren Stimme zu gehorchen, die uns von der- Urzeit her
zuflüstert, zu unseren Mitmenschen zu stehen, da zwei stärker sind
als einer. Es ist unmöglich, und jede Lehre, die da sagt, so
kann und soll es sein, führt zur Heuchelei.

Jn seiner Analyse der Waren, der Kapitalproduktion hat
Marx ausgedeckt, wie der Charakter solcher Menschen, die un-
abhängig voneinander ihre Produkte als Waren produzieren, not-
wendig werden muß: feindselig und entfremdet, nicht mehr im
Verhältnis von Menschen zueinander, sondern wie Dinge, wie
Stücke Leinwand, Ballen Kassee, Tonnen Erz, Haufen Geld; so
hat Marx das wirkliche Verhältnis der Menschen zueinander auf-
gezeigt, das tatsächliche Verhältnis und nicht jenes, das nur in der
Phantasie der Dichter oder in den Predigten der Priester besteht.

83

Zweitens aber hat die Entwicklung der Technik und die Arbeits-
teilung Menschengruppen erzeugt, deren Mitglieder, obgleich unter-
einander oft in Konkurrenzkampf begriffen, dennoch anderen Gruppen . ·
gegenüber dieselben Interessen haben, mit anderen Worten, die
gesellschaftlichen Klassen. Die Grundbesitzer haben den Industriellen,
»die Unternehmer den Arbeitern gegenüber dieselben Interessen,
und umgekehrt. Mögen sie sich auf dem Markte auch gegenseitig
Abbruch tun, im Kampfe für die Getreidezölle haben alle Grund-»

· besitzer, im Kampfe für Schutzzölle auf Industrieprodukte alle Jn-
dustriellen, im Kampfe gegen gute Arbeiterschutzgesetze alle Unter-
nehmer dasselbe Jnteresse. «

Der Klassenkampf tötet also auch ein gut Teil der Sittl1ch-,
keit, denn das sittliche Gebot kann nicht einer Klasse gegenüber
gelten-, die die unsere zu vernichten oder zu schwächen versucht,
und jene Klasse kann auch der unseren gegenüber keine Selbst-
aufopferung und Treue empfinden. Nur innerhalb der Klassekann auf den Gebieten des Klassenkampfes noch von irgend einem

sittlichen Gebot die Rede sein; der anderen Klasse gegenüber gilt
das höchste sittliche Gebot ebensowenig wie dem Feinde gegen-
über. Sowenig man im Kriege daran denkt, sich für den Feind
zu opferte, so wenig fällt es jemand ein, dem Mitglied der
gegnerischen Klasse, als solchem, beizustehen Gleichwie bei
einigen Tieren das sittliche Gebot nur den Mitgliedern derselben
Herde gegenüber gilt, gleichwie es bei den früheren Menschen-
stämmen nur für die Stammesgenossen galt, so gilt es in der

« Klassengesellschaft nur Klassengenossen gegenüber, und das nur, -

soweit es die Konkurrenz gestattet.
Durch den Fortschritt der Technik, durch die Anhäufung von »

rieskgen Reichtiimern einerseits, von Scharen besiizloser Proletarier
andererseits wird in unserer Zeit der Klassenkampf zwischen Be-sitzenden und Besitzlosem Kapitalisten und Arbeitern immer schärfer
Und heftigen In unseren Tagen kann also von einem Befolgen
der höchsten sittlichen Gebote zwischen den Klassen untereinander
je länger je weniger die Rede sein. Jm Gegenteil, die anderen
großen Triebe, die- der Selbsterhaltung und der Sorge für dieNachkommenschaft, haben jetzt in den Klassen bei weitem die
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:06erljcmb üßer bie arten f 03ialen Xugcnben gelt.Jonnen. :ller Sn:: 
ftlnft ber @Selbfterljartung I1if3t bie fajJitaiifttf djen Si'!aff en immer 
f djroffer ben ~rbeitern baß 9'lot11.Jenbige bertueigern. Sie filljlen, 
baf3 fie in nidjt arr3u ferner .8eit aI!eß I al! iljren ~effb, au iljre 
IDCadjt tuerben abgeben müffen, unb auß ~urdjt, au~ nur einen 
@Sdjritt auf bief em m:!eg 3u tun, 11.Jerben fie immer 11.Jfbcr11.JfUfger, 
audj nur eilt.Jaß 3u geben. Unb audj ber &r6eiter fülj!t gegen:: 
über bem Si'apitaliften feine 9'lädjftenließe, benn bie Xrfe6e ber 
@Selbfterljaltung unb ber Bieße für feine Si'inber treiben iljn, bie 
SfajJftaiiften nieber3uringen unb auf biefe ~eife eine ljerrlfdje, 
gfüdridje .Sufunft 3u erobern. 

:llie @ntltJid!ung ber Xedjnif, ber gefeI!f djaftndje lneldjtum, bie 
~rßeitßtetrung ftnb f 0 lt.Jeit fortgefdjrltten, bie beffüenben unb bie lJeftt:: 
fof en Si'laffen ffnb fo ltJeit boneinanber getrennt, baf3 ber Si'!affenfampf 
„3u ber ljaujJtfädjrtdjften, arigemelnften, bauerljafteften ~orm beß 
·stiamjJfeß umß·:llafein ber Snbibfbuen in ber@eferif cljaft getuorben ift". 

IDCit ber tuacljfenben Sfonfurre113 ljat unf er f 03ia!eß @efülj!, 
unf er @efüljr gegenilber ben IDCitgriebern unferer @efeUfdjaft, baß 
ljeif3t Ultf ere @Sittndjfeit an Sfraft abgenommen. filfü bem Si'foff en:: 
fampf ljat unf er fo3ia!eß @efilljI gegenil6er bett IDCltgrtebern anberer 
Si'laff en, baß ljelf3t · unfere @Sittfüljfe!t lljnett gcgenilber gfeicljfal!ß 
abgenommen, aber befto fräftlgedft eß gegettiiber ben ID'Htgrlebecn 
unf erer eigenen ~raffe gelt.Jorbett. 

Sa, fo tueit ift eß mit bem SHaff enfampf f d)ott gefonttnen, 
baf3 filr bfe IDCitglieber ber tvkljtlgften ~!aff en baß ~ofJl ff)rer 
Si'faff e mit bem @emelntuoljr, bem m:!oljl ber gan3e1t @ef eUfcljaft 
glelcljbebeutenb getuorben ift. Um beß @emei111voljfß tutuen unter:: 
ftiitt man nur bie Si'Iaff engenoff en uttb aleljt eutfd)foffen gegen 
ble frembe Si'faff e. in bett Sfa1111Jf. • 

Biegt aifo baß m:!ef ett ber ljödjften @SittiidjMt in @5el6ft~ 
Iöfigfelt, Xa!JferMt, ~reue, :llfß3iµU11, m:!aljt'!Jeitßriebe, @eredjtig~ 
fettßfltm unb bem @Streben nacij @ljrc uub Bob ber IDCit111e11f clje11, 
fo änbert ficij bie m:!irhug· bfefer ~ugenben ober ~riebe fort~ 
11.1äljrenb, burdj @lgentum, ~r!eg, Sl'ottfurrena unb Sflaffenrampf. 

~ettben tulr, um bie @Sad)c möglicljft ffor3ufte!Xen, baß, tuaß 
tulr bi:m :llarltJln uttb IDCar~ gefornt lja!len, fet~t auf eitt ittb!bi:: 

85 

buerieß ~eifpiel auß unferer eigenen .Seit, auß unferer eigenett 
unmitteI6arett Umgebung an. 

:llenf en tuir unß einen Unternefjmer, ~effter einer ~abrif, 
bie er in fjeftfger Sl'onfurrena gegen feine Si'!aff engenoffen betreibt. 
Sfann bief er IDCann gegenüber bief en sti!affengen.off en, ben @!gen:: 
tiimern ber fonfurrierenben ~abrifen, bie ljödjften, nadj ber ~our:: 
geotne etuigen @ebote ber @Sittncijfeit befolgen? D'lein, er m11f3 
berf udjen, ben IDCarft filr . flcij au erljarten ober au erobern. @r 
fann baß mit ßeff eren ober fdjledjteren IDHtteln tun, aber er 
m U f3 eß tun. filielleidjt fjat er bOn 9'latur auß bfel f 03ialeß @e:: 
füfjI - eß tut nidjtf3 3ur @Sacfje, ba!3 @efilljl 11.Jlrb burdj feinen 
@)elbfterljartungfürieß unb ble @Sorge filr feine 91adjfommen über:: 
ltlunben. Sn ber Sl'onfumna ift eß eine .fübenßfrage, ben IDCadt 
filr fidj su 6eljarten, bie Sl'unbf djaft auß3ubefjnen. @Stlffftanb ift 
bort fdjon ber mnfang beß Dlürff djrittß. 

Sn bem IDCaj3e 11.Jle bie Sl'onfurren3 f djlirfer tuirb, baß ljeif3t 
in bem IDCaf3e, 11.Ji; bie ~edjnif ttnb ber ~ertmarft flcfj enttuidein,. 
in bemfeffien ID~af3e 1uirb bief er ~a6rifant lt.Jeniger fo3ial emp:: 
~uben, lt.Jirb er fJeftlger auf @5e!6fterljartung, baß ljeif3t tttögridjft 
groj3en @ctuhttt ßebnd)t fein. :llenn ie fdJlirfer bie Sf onfurrena, 
um f o grBfler bte @efoljr beß Untergangeß. 

~nltlt bief er ffa6rlfant bic ljBdjften @ebote ber @Sittrlcljfett 
feinen ~trßeltcrn gege11i16cr ßcfoigeu ~ ~le ~rage ift Iäcljeriidj. 
ID!ng er 1>011 Wnhtt' n11ß ein gntcr !lnettf clj fein, mag er fogllr 
ßef 011bcrß ftnrr mit bctt ~elbcnbctt c111pfh1be1t, feinen ~h:ßeltern 
tuh'b er boclj ctnett f o 11icbrlge11 .8oljtt ge6ctt mi\ff en, bafl feine 
~n6l:if einen grof3en @c1ui111t a61ulrft. S'rcltt ober ein fülncr 
@e1uhm ßcbeutct @St!IXftanb. :llcr metrte6 111111'3 IJergröüert, bann 
unb 1unmt erneuert tu erben, f onft fteljt er In ei11ige11 3a~ren 
ljinter a11bere11 511rilc? 1mb trt 1wij 5elj11 Sa'(irett font11rren51111füljlg. 
:llie ~htßbcutmtg tmtfl atf o ftattfhtbett, imb fogar ble mllbeften, 
f!lr bie ~!rbeltcr gih1ftlgftc11 lmaf311nlj111en mUff ett nuclj fofcljer mrt 
fein, bnü fte f d)!ief3rld) baß $rob11tt, be1t @etuhm tticljt f djmälern. 
ID!lt ~bfld)t fitl)ren 11J!r einen Sfnpltartftett au, ber nod} ettuaß 
f!lr fein $crfonal filljrt; bfe meiftett fhtb 1tid)t. fo, bei bett ~~telfteu 
1utrb burcl) bie $toftt111ad)erel bnß fo3inte @ef1ifJI f d)ott fmij ge~ 
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Oberhand über die alten sozialen Tugenden gewonnen. Der Jn-
stinkt der Selbsterhaltung läßt die kapitalistischen Klassen immer
schroffer den Arbeitern das Notwendige verweigern. Sie fühlen,
daß sie in nicht allzu ferner Zeit alles, all ihren Besitz, all ihre
Macht werden abgeben müssen, und aus Furcht, auch nur einen
Schritt auf diesem Weg zu tun, werden sie immer widerwilliger,
auch nur etwas zu geben. Und auch der Arbeiter fühlt gegen-
über dem Kapitalisten keine Nächstenliebe, denn die Triebe der
Selbsterhaltung und derLiebe für seine Kinder treiben ihn, die
Kapitalisten niederzuringen und auf diese Weise eine herrliche,
glückliche Zukunft zu erobern.

Die Entwicklung der Technik, der gesellschaftliche Reichtum, die
Arbeitsteilung sind so weit fortgeschritten,die besitzenden und die besitz-«
losenKlassen sind so weit voneinander getrennt, daß der Klassenkampf
,,zu der hauptsächlichsten, allgemeinsten, dauerhaftesten Form des
Kampfes ums-Dasein derJndividuen in derGesellschaft geworden is «.

Mit der wachsenden Konkurrenz hat unser soziales Gefühl,
unser Gefühl gegenüber den Mitgliedern unserer Gesellschaft, das
heißt unsere Sittlichkeit an Kraft abgenommen Mit dem Klassen-
kampf hat unser soziales Gefühl gegenüber den Mitgliedern anderer
Klassen, das heißt unsere Sittlichkeit ihnen gegenüber gleichfalls
abgenommen, aber desto kräftiger-ist es gegenüber den Mitgliedern
unserer eigenen Klasse geworden. -

Ja, so weit ist es mit dem Klassenkampf schon gekommen,
daß für die Mitglieder der wichtigsten Klassen das Wohl ihrer
Klasse mit dem Gemeinwohl, dem Wohl der ganzen Gesellschaft
gleichbedeutend geworden ist. Um des Gemeinwohls willen unter-
stützt man nur die Klassengenossen und zieht entschlossen gegen
die fremde Klasse in den Kampf. -

Liegt also das Wesen der höchsten Sittlichkeit in Selbst-
losigtett, Tapferkeit, Treue, Disziplin, Wahrheitsliebe, Gerechtig-
keitssinn und dem Streben nach Ehre und Lob der Mitmenschen,
so ändert sich die Wirkung dieser Tugenden oder Triebe fort-
während, durch Eigentum, Krieg, Konkurrenz und Klassenkampf

Wenden wir, um die Sache möglichst klarzustellen, das, was
wir von Darwin und Marx gelernt haben, jetzt auf ein indivi-
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duelles Beispiel aus unserer eigenen Zeit, aus unserer eigenen
unmittelbaren Umgebung an.

Denken wir uns einen Unternehmer, Besitzer einer Fabrik,
die er in heftiger Konkurrenz gegen seine Klassengenossen betreibt.
Kann dieser Mann gegenüber diesen Klassengenossen, den Eigen-
tiimern der konkurrierenden Fabriken, die höchsten, nach der Bour-
geoisie ewigen Gebote der Sittlichkeit befolgen? Nein, er muß
versuchen, den Markt für sich zu erhalten oder zu erobern. Er
kann das mit besseren oder schlechteren Mitteln tun, aber er
muß es tun. Vielleicht hat er von Natur aus viel soziales Ge- -

fühl — es tut nichts zur Sache, das Gefühl wird durch seinenSelbsterhaltungstrieb und die Sorge für seine Nachkommen aber-
wunden. In der Konkurrenz ist es eine Lebensfrage, den Marktfür sich zu behalten, die Kundschaft auszudehnen Stillstand ist
dort schon der Anfang des Rückschritts.

In dem Maße, wie die Konkurrenz schärfer wird, das heißt
in dem Maße, wie die Technik und der Weltmarkt sich entwickeln,.
in demselben Maße wird dieser Fabrikant weniger sozial emp-
finden, wird er heftiger auf Selbsterhaltung das heißt möglichst
großen Gewinn bedacht sein. Denn je schärfer die Konkurrenz,
Um so größer die Gefahr des Untergatiges.

Kann dieser Fabrikant die höchsten Gebote der Stttlichkeit
seinen Arbeitern gegenüber befolgen? Die Frage ist lacherlich.
Mag er von Natur aus ein guter Mensch sein, mag er sogar
besonders stark mit den Leidenden empfinden, seinen Arbeitern
wird er doch einen so niedrigen Lohn geben müssen, daß seine
Fabrik einen großen Gewinn abwirft. Kein oder ein kleiner
Gewinn bedeutet Stillstand. Der Betrieb muß vergrößert, dann
und wann erneuert werden, sonst steht er in einigen Jahren
hinter anderen zurück und ist nach zehn Jahren konknrrenznnfähig
Die Ausbeutnng muß also stattfinden, und sogar die mildesten,
für die Arbeiter günstigsten Maßnahmen müssen noch solcher Art
sein, daß sie schließlich das Produkt, den Gewinn nicht schmälern
Mit Absicht führen wir einen Kapitalisten an, der noch etwas
für sein Personal fühlt; die meisten sind nichtvsm bei den meistenwird durch die Profitmacherei das soziale Gefühl schon fruh ge-
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tötet, unb biefenigen, bie bie günftigftett ID1af3ttaljmen treffen, tun 
baß ttocl) oft auß €5djlauljeit, auß rooljiberftanbenem @igennu(?, 
um bie &rfleiter nodj f efter att. bie ~aflrif su fetten unb fte su 
nocl) ehtträglidjeren €5ffaben 3u madjen. · 

@efett nun, baf3 bte S?laH e ber m'.rflelter gegen btefen S't'aµi~ 
taHften unb feine S't'!aff e· au fömµfen beginnt, baf3 @etuerff djaften 
entfteljen unb €5treifß au136redjen, baf3 immer l)eftiger flalb bief e, 
6alb jene ~orberung aufgefterrt tulrb, bann uerf d)tuinbet :6ei bem 
S'raµitaliften ttnb feiner S't'Iaff e aIImäl)fül) aIIeß f oaiale @efiiljl für 
jenen Steil feiner. IDWmenf cf.Jen, ber feine m:rueiterfcl)aft außmacl)t; 
bann ertuadjt 6ei iljnen ber mafienljaf3 gegen ble mrueiter, 
mtb eß . entrokMt fid), tuo eß bett Sf amµf mit ben &r6eitem 
gilt (alfo auf3erljalb ber S't'onfumn3, ble beftel)en b!ei:6t), bte Sffoffen~ 
f oiibarität mit ben anberen Sfaµitaltften. 

Unb audj baß ättbert ftdj, btef e geiftige m:tmofµljäre tuirb anberß 
gefobett, je tueiter fidj bie Stedjnif ent1UicMt unb ie ljeft!ger ber 
Sffoff enfamµf baburcl) tutrb. 

@efett, biefer ~abrifant tuirb mttgfüb eineß €5~nbifatß, eineß 
Struftß l)ber S't'arterfä. m:udj bteß. muf3 er oft auß ~el6fterljartu11g 
tun. ma11n gerät er in bte €5terrung eineß st>efµotett f e!nett m:r, 
fleitern gegeuit6er, bie, weil f eitt St ruft ein W2011oµor :6efltt, nur 
bei il)m &rbe!t ~ttbe1t lönnen unb arf o ga113 bon il)llt a6ljä11glg 
ffnb. st>tef er ~aµ!talift berfäf)rt bann mtt feilten &r6ettern, 11.Jle 
eß baß €5~ttbifat forbert. ~enn @inf cl)ränfung ber $robuftfon 
notwenbtg ift, batttt roirb ber €5ffobe arbeitßfoß; fommt eine 
günftige ~onfunftur, bann tuirb er 11.Jleber In ble ~abrif gerufen; 
bott €5e(6ftaufoµferung, Wädjftenlte6e lft fcitte mebe, ber ~eu~ 
marlt entfdjeibet. 3n bem mugenblicr, ltlo mir bieß fdjrei6en, 
~nbet biefüfdjt bfe @ntfoff Ung bOn mr6eftertt in bettt gröf3tett fe 
vorgefommenett ID1af3ftab ftatt. Wad) S)unberttauf enben ltlerfen 
bte amerifanif djen Struffä fie aufß $f!after. Unb in @uroµa 
gel)t eß ben &r6eltern nidjt 6eff er. st>aß f oaiate @efüf)I gegen~ 
ü6cr ben mt6eitern Iefü in ber ID1el)r3aljl b!ef er S't'aµ!tartften 
nfcl)t meljr. 

Wef)men ltlir nun afä nltleiteß ~etf µter einen $oUttfer, bem 
bie taµitariftif djen S't'!~ffett il)re 3ntereffen in einem $arfoment 
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att!Jertraut f)aben. S'fatm bief er ID2antt bie ljödjfte, ange6Hdj ettJige 
€5ittlidjfeit gegeniiber ber arbeitettben S'ffaffe flefo!gen~ Wein, 
aucl) bann nicl)t, tuenn er roiII. st>enn ein @ebot ber fjödjften 
@>ittridjfeit ift b!e @erecljtigfeit, baß f)eif3t baß @>trelien, jebem 
gieidjeß 9tecl)t au geben. m6er bie faµttaliftif dje ~raffe gef)t am 
f oidje 5ugrunbe, tuenn fie ben &r6eitern gleid)e 9tedjte gibt.. @Ieidje 
9tecljte, baß ljeif3t erftenß gieidje µoritif dje 9tedjte, 5tue1ten!3 ge~ 
ttteinf amen mefft an @runb mtb moben unb ben $robuftion~~ 
mittern. €5oiange eß baß nidjt gibt, gi6t eß fein ljödjfteß 9tedjt, 
feine ljödjfte @eredjtigfeit. ~antt eitt 6ilrgerlidjer $olitifer ba5u 
gelangen~ Wein, benn baß tuäre €5eI6ftmorb an feiner ~laffe. 
@r muß eß !Jerllleigern. 

Unb fe ljeif3er ber Sffaff enfamµf burdj bie @ntroidlung ber 
Stccl)nif ltlirb, je 5alj!reidjcr, fräftiger unb fleff er organifier.~ bie 
fü6eiter borbringen je beutridjer fidj bie ID1ögrtdjfeit iljrer Uber~ 
madjt 3eigt, um fo
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entfcl)iebener muf3 ber :6ilrgeytidje !ßofüifer ~~ 
11.Je!gern, etttJaß bon mebetttnng filr bie mr~elter. au ~un. ~te 
bürgeriicljen $oUtifer milff en i!Jr fo3ia.Ieß @efUQI für bte &r6e1ter 
berftummen Iaff en mtb nur auf bie <0timme ber <0elbfterl)altung 
f)ören. @erabe tuie filr ben ein3ehtett ~aµ!tartften, ift eß audj 
für b!e ganae Sflaff e eine ~rage bcß .8elienß ober beß Stobeß. 

m6er itt bem !maf3e, tu!e baß fo3!ale @efüf)I fUr bie m'.r6eiter 
berf Ct)ltJfnbet, entfteljt itt biefellt bilrgerrtdjett $olitifer - mertr~ter 
einer ber befi~ettben ~foff en, 1t1ie ttJir boraußf eten - ein @eftlljl 
ber €5oUbari!ät mit ben anberen licf{(?euben Sfiaff en, ttJäl)renb ber 
~amµf ttttb · bie µortt!f dje ~onfurrett& in anberett ~unften mit 
il)nen fleftel)en 6Iel6t. 

Unb biefer ~Iaff ettfJaf3 tute b!ef e SHaff eniielie ltlerbett in biefem 
!ßoHtiter ftärler I fe fd)roffer bttrd) b!e Stecl)ttif ber @egettf au 
51u\fdjen· ben 6eft~cnbett ttttb ben 6efi~rof ett Sfiaffen tub:b. 

@lo erflärt eß fiel), baf3 !ßolit!fer, bie, be!Jot• fie in ber ~rai;!ß 
ber $oUtie ftanbe1t - sum metfµlel in einer O~VofUionßµartei 
ober in einer jungen 6Urgerfül)ett ~arte! - , lloil foa!afctt @e~ 
fill)Iß für b!e &rlietter waren, biefeß a6er berI!mn, folialb f!e 
ben µrafüf cl)en ~amµf gegen bie mt:6eiter au filljren ~au~tt.: st>!e 
!ßrai;iß tötet biefeß @efilrJI ttttb räf3t bie s-Haffettf oitbarttat mit 
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tötet, und diejenigen, die die günstigsten Maßnahmen treffen, tun
das noch oft aus Schlauheit, aus wohlverstandenem Eigennutz,
um idie Arbeiter noch fester an, die Fabrik zu ketten und sie zu
noch einträglicheren Sklaven zu machen· "

Gesetzt nun, daß die Klasse der Arbeiter gegen diesen Kapi-
talisten und seine Klasse- zu kämpfen beginnt, daß Gewerkschaften
entstehen und Streiks ausbrechen, daß immer heftiger bald diese,
bald jene Forderung aufgestellt wird, dann verschwindet bei dem
Kapitalisten und seiner Klasse allmählich alles soziale Gefühl für
jenen Teil seinerMitmenschein der feine Arbeiterschaft ausmacht;
dann erwacht bei ihnen »der Klassenhaß gegen die Arbeiter,
und es entwickelt sich, wo es den Kampf mit den Arbeitern
gilt (also außerhalb der Konkurrenz, diebestehen bleibt), die Klassen-
solidarität mit den anderen Kapitalisten. -

Und auch das ändert sich, diese geistige Atmosphäre wird anders
geladen, je weiter sich die Technik entwickelt und je heftiger der
Klassenkampf dadurch wird.

Gesetzt, dieser Fabrikant wird Mitglied eines Syndikats, eines
Trusts oder Kartells. Auch dies muß er oft aus Selbsterhaltung
tun. Dann gerät er in die Stellung eines Despoten seinen Ar-
beitern gegenüber, die, weil sein Trust ein Monopol besitzt, nur ·

bei ihm Arbeit finden können und also ganz von ihm abhängig
sind. Dieser Kapitalist verfährt dann mit seinen Arbeitern, wie
es das Shndikat fordert. Wenn Einschränkung der Produktion
notwendig ist, dann wird der - Sklave arbeitslos; kommt eine
günstige Konjunktur, dann wird er wieder in die Fabrik gerufen;
von Selbstaufopferung, Nächstenliebe ist keine Rede, der Welt-
markt entscheidet. In dem Augenblick, wo wir dies schreiben,
findet vielleicht die Entlassung von Arbeitern in dem größten je
vorgekommenen Maßstab statt. Nach Hunderttausenden werfen
die amerikanischen Trusts sie aufs Pflaster. Und in Europa
geht es den Arbeitern nicht besser. Das soziale Gefühl gegen-
über den Arbeitern lebt in der Mehrzahl dieser Kapitalisten
nicht mehr. »

Nehmen wir nun als zweites Beispiel einen Politiker-, dem
die kapitalistischen Klassen ihre Interessen in einem Parlament

-
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anvertraut haben. Kann dieser Mann die höchste, angeblich ewige
Sittlichkeit gegenüber der arbeitenden Klasse befolgens Nein,
auch dann nicht, wenn er will. Denn ein Gebot der höchsten

» Sittlichkeit ist die Gerechtigkeit, das heißt das Streben, jedem
gleiches Recht zu geben. Aber dieskapitalistische Klasse geht als
solche zugrunde, wenn sie den Arbeitern gleiche Rechte gibt. Gleiche

» Rechte, das heißt erstens gleiche politische Rechte, zweitens ge-
meinsamen Besitz an Grund und Boden und den Produktions-
mitteln. Solange es das nicht gibt, gibt es kein höchstes Recht,
keine höchste Gerechtigkeit. Kann ein bürgerlicher Politiker dazu
gelangen? Nein, denn das wäre Selbftmord an seiner Klasse.
Er muß es verweigern.

Und je heißer der Klassenkampf durch die Entwicklung der
Technik wird, je zahlreicher, kräftiger und besser organisiert die
Arbeiter vordringen, je deutlicher sich die Möglichkeit ihrer Uber-
macht zeigt, um so entschiedener muß derbürgerliche Politiker sich
weigern, etwas von Bedeutung für die Arbeiter zu tun. Die

« bürgerlichen Polititer müssen ihr soziales Gefühl für die Arbeiter
verstummen lassen nnd nur auf die Stimme der Selbsterhaltung
hören. Gerade wie für den einzelnen Kapitalisten, ist es auch
für die ganze Klasse eine Frage des Lebens oder des Todes.

Aber in dem Maße, wie das soziale Gefühl für die Arbeiter
verschwindet, entsteht in diesem bürgerlichen Politiker —- Vertretereiner der besitzenden Klassen, wie wir voraussehen — ein Gefühl
der Solidarität mit den anderen besitzendeu Klassen, während der
Kampf und die politische Konkurrenz in anderen Punkten mit
iknien bestehen bleibt. «

Und dieser Klassenhaß wie diese Klassenliebe werden m diesem
Politiker stärker, je schroffer durch die Technik der Gegensatz
zwischen den besitzenden und den besitzlosen Klassen wird.

So erklärt es sich, daß Politiker, die, bevor sie iu- der Praxis
der Poliiit standen — zum Beispiel in einer OppositivlispArkei
oder itx einer jungen bürgerlichen Partei —, voll sozialen Ge-
fühls für die Arbeiter waren, dieses aber verlieren, sobald sie
den praktischen Kampf gegen die Arbeiter zu führen haben-» Die
Praxis tötet dieses Gefühl und läßt die Klassensoltdaritat mit



88 

ben ~efitenben auf!eoen. &;lert>orftedjenbe ~elfpiele bafür finb 
Sfu~per in S)oUanb , IDUUeranb , ~rianb unb ~lemenceau in 
~ranfreiclj. * 

Weljmen wir jett afä britte~ ~eifpiel einen mrbeiter. 
Sfann biefer feinem Unte~·neljmer, beff en Sf!aff e unb beffen 

\Staat gegenüber baß ljolje @ebot ber \Selbftaufopferung befolgen~ 
Wein, babei würbe er ftclj au stobe f djinben, feine ~rau unb feine 
Sfinber wilrben uor @lenb berfilmmern. mrmut, Sfranfgeit unb 

, mrbeWHofigfeft würben ign unb feine Sf!aff e iugrunbe rfcljten. 
$Dagegen Oäumen fidj audj bei iljm bie mäcljtigen 3nftinfte ber 
\Selbfterljartung unb be~ ~ortµ~an3ung~trieoe~ mit aa ben iljnen 
uerwanbten urlräft!gen @efüljlen bei: Sfinber= unb ber @lternlieoe 
auf. @r batf filt ben Sl'apita!iften; für ben \Staat nic{)t auf= 
opfemb fein, benn fie ftilr3en ign, wenn et fie unoeljinbert 
fdjaUen räf3t, in~ merberben, fie uerurteHen ign aur \SUauei:ei · 
unb 1Jot3eitigem stob. S!:lie @ef djidjte !egrt, baf3, wenn bie mr= 
beitet nidjt für ein oeff ere~ Boß lämpfen, bie Sfapita!iftenflaff e 
fie auf einen ~unft btlngt, wo fie ttJebet leben noclj fterben fönnen, 
unb baf3 f elbft bie geringfte merbeff erung 3aljre bet mnftrengung 
foftet. S!:lie @biften3 be~ mroeiterß ift oft fo Udjt!oß, ble mrbe!t~= 
!ofigfeit, bfe ~rauen= unb Sl'lnbetatbeit, bie Sfranfge!tßfäUe, bie 
Sl'onfuri:en3 unter ben mroe!tem finb oft f o unetträgr!clj, fo bar 
aUer geiftigen unb fötpedidjen @enüffe, bereu ~efrfebigung bodj 
f o !eldjt mögUclj IUäre, baf3 \Selbftaufopfetung filr bfe faµitartftif dje 

* ß1t1ei @eifteßticf)tUngen finb f!ir ben oitrgerrtdjett !ßofüifer ober. bctt 
.ltaµitariften, ber burc9 bie (gnt1uicffung bet stcdjnil unb ber !ßrobuftion!l• 
ltleife in @egenf ay 3ui: !J!roeitcdfaf[e 3u fteqen rommt, möglicfJ. {gntltlebcr 
et gefteqt, baß et i~t gegenliber bie @euote ber qödjften @iittlicf)lcit nicfJt 
befolgen f!\Ult unb nidjt befolgt. IDntttt tuirb et 3~nifcfJ, et erfticft mit einem 
„eß ge~t nidjt" bie @itimme, bie iqm fagt, 1uaß er f e!Uft aiß „gut" erlettnt. 
D~er er f agt, bafi er bie ~ödjfte @iittridjleit anel:fennt unb uefoigt. IDann 
IUtrb er 3um .\;leUcf)Ier 1 beff en !ffiorte unb staten aueinanber itt fcf)atfettt 
@egenf ay fteqen, ber fJinter füngenbett !ffiorten feine unf 03iafo1t stntett ber• 
birg.t', Unb oef onb~rß l~ibe;Ud) IU!tb bie .l)eUd)elei, ltlettn ~cf), IUie liel ~u~µcr, 
~eitgton unb ~römmtgfett au * gef ef!en. - @5oidje @rfdjeinungett nnb 
aoer feine µerfönfüljen @511nben, fonbetn, IUie 1t1lr nndjltliefen, eine not• 
ltlenbige ~oige be~ ~tltlicffung ber !probuttilJMi~e. 
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~laffe unb Ujren \Staat nidjtß weniget ar~ ben 6tur3 uon bem 
f d)maren manb, tuotauf bet mr6eitet ftegt, ben \Stura in ben stob 
bebetttet. mlf o fommt ber mi:oeiter gegenü6er ber SfapitaHften= 
flaff e 3nm @egente!l be~ ljoljen ®ittengefetcß (baß bie ~ljriften 
mit ben ?!Botten außbrüden: liebe be!nen Wäd)ften wie bidj felbft): 
et fommt aum ~ampf gegen bie gmf djenbe Sf!aff e. 

Unb je gröf3et burdj bie @nttuicflung ber stedjnif ber ?!Biber= 
ftanb bet Sfaµitaiiften unb je ftätfer iljre :Otganif ation in Untet::: 

. neljmerberoänben, ~ruffä unb pontif djen ~arteten wirb, um fo 
f d)tuädjer .wirb im &;ler3en beß mtoeiterß bet f 03iale ~rieb ber 
~apitaliftenflaffe gegenüoet; er bettuanbert fiel) eoenfo tuie bei 
bief et in SHaff enljaf3. 

S!:lenfen tuit un~ nun tueiter, baf3 bief et mrbeitet bie ~ro= 
bufüon~~ unb Sl'laffenbetljältniff e fo tief :begreifen !emt, baf3 er 
aum 603ialiften wirb, bann werben feine ljöd)ften fittlidjen striebe 
filr bie Sl'laff e bet ~efitlof en immer tuärmer tuetben unb wadjf en 
in bemf eloen W1af3e, wie fie filr bte Sfapitnliften unb iljre @ef eil• 
fdjaft abneljmen. Sft er uon Watur auß f djon ein W1enf dj mit 
ljoljen fifüidjen @efilljfe1t, bann tuerben blef e burdj bte @inficljt 
berfHMt werben, bnf3 er unb feine Sfinbet llnb aUe feine ~ame• 
raben nur bann aum @rucr gefangen tönnen, wenn alle, alf o aucl) 
et felbft, tttttmtnnnbet auf bie eumme ljören' bie 3ur ~reue, 
m3agrljeitßl!eoe, ~aµferfe!t, eeroftaufopfer1mg, @eredjttgrett rnft. 

Unb f e IJöljet bie' Wot ber Sf !aff en ftelgt, 'baß ljeif3t f e gröf3er 
burdj 'bte @ntwl~lu11g bei· ~cd'Jllif bei ben mroe!tern baß ~e· 
biltfnH3 nadj einer f 03ialiftifdje11 @efellfcfJaft unb bei ben ~eftten~ 
ben ber m3ibetftnnb gegen fie wirb, befto ftärfer tuirb bie \SoU• 
batitdt ttJerben, befto lauter wirb b!e \Sittlk'fJfe!t im ~ro!etartat 
fptedjen, befto meljr tuirb eß auf btef e \Stimme faufdjen. S!:lle 
~Mung bet @l!tfüdjfelt tuirb fidj ljier a{fo aud) fortluäljrenb 
änbettt. 

Unb feten 11.1!r 5um 6djlttf3 bell iraU, baf3 btefer &roe!tet 
feinen @elft f o ttJelt 0u enttuicMn tueif3, baf3 er feljt ffar filljlt, 
tueldj ein @(ilcf bie fommtmiftifdje @ef ellf djaft allen W1enf djen 
bringen, wercri ein @reub burdj fie berf djtulnben IUirb, bann wirb 
er burdj feinen ©af3 gegen ble füfitenben unb butdj feine \Soribm:ität 
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den Besitzenden ausleben. " Hervorstechende Beispiele dafür sind
Kuyper in Holland, Millerand, Briand und Clemenceau in
Frankreich-f

Nehmen wir jetzt als drittes Beispiel einen Arbeiter.
Kann dieser seinem Unternehmer, dessen Klasse und dessen

Staat gegenüber das hohe Gebot der Selbstaufopferung befolgen?
Nein, dabei würde er sich zu Tode schinden, seine Frau und seine
Kinder würden vor Elend verkümmern. Armut, Krankheit und
Arbeitslosigkeit würden ihn und seine Klasse zugrunde richten·
Dagegen bäumen sich auch bei ihm die-mächtigen-Jnstinkte der
Selbsterhaltung und des Fortpslanzungstriebes mit all den ihnen
verwandten urkräftigen Gefühlen der Kinder- und der Elternliebe .

auf. Er darf für den Kapitalisten; für den Staat nicht aus-
opfernd sein, denn sie stürzen ihn, wenn er sie unbehindert
schalten läßt, ins Verderben, sie verurteilen ihn zur Sklaverei-
und vorzeitigem Tod. Die Geschichte lehrt, daß, wenn die Ar-
beiter nicht für ein besseres Los kämpfen, die Kapitalistenklasse
sie auf einen Punkt bringt, wo sie weder leben noch sterben können,
und daß selbst die geringste Verbesserung Jahre der Anstrengung
kostet. Die Existenz des Arbeiters ist oft so lichtlos, die Arbeits-
losigkeit, die Frauen- und Kinderarbeit, die Krankheitsfiille, die
Konkurrenz unter den Arbeitern sind oft so unerträglich, so bar
aller geistigen und körperlichen Genüsse, deren Befriedigung doch
so leicht möglich wäre, daß Selbstaufopferung fiir die kapitalistische

.
k Zwei Geistesrichtungen sind für den bürgerlichen Politiker oder. den

Kapitalisten, der durch die Entwicklung der Technik und der Produktions-
weise in Gegensatz zur Arbeiterklasse zu stehen kommt, möglich. Entweder
er gesteht, daß er ihr gegenüber die Gebote der höchsten Sittlichkeit nicht
befolgen kann und nicht befolgt· Dann wird er zhnifch, er erstickt mit einem
,,es geht nicht« die Stimme, die ihm sagt, was er selbst als »gut« erkennt.
Oder er sagt, daß er die höchste Sittlichkeit anerkennt und befolgt. Dann
wird er zum Heuchler, dessen Worte und Taten zueinander in scharfem
Gegensatz stehen, der hinter klingenden Worten seine unsozialen Taten ver-
birgt. Und besonders widerlich wird die Heuchelei, wenn sich, wie bei Kuypets
Religion und Frömmigkeit zu ihr gesellen. — Solche Erscheinungen sind
aber keine persönlichen Sünden, sondern, wie wir nachwiesen, eine not-
wendige Folge der Entwicklung der Produktivkriifte.
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« Klasse und ihren Staat nichts weniger als den Sturz von dem
schmalen Rand, worauf der Arbeiter steht, den Sturz in den Tod
bedeutet. Also kommt der Arbeiter gegenüber der Kapitalisten-
klasse zum Gegenteil des hohen Sittengesetzes (das die Christen
mit den Worten ausdrücken: liebe deinen Nächsten wie dich selbst):
er kommt zum Kampf gegen die herrschende Klasse.

Und je größer durch die Entwicklung der Technik der Wider-
stand der Kapitalisten und je stärker ihre Organisation in Unter-

. nehmerverbänden, Trusts und politischen Parteien wird, um so
schwächer wird im Herzen des Arbeiters der soziale Trieb der
Kapitalistenklasse gegenüber; er verwandelt sich ebenso wie bei
dieser in Klassenhaß.

Denken wir uns nun weiter,«daß dieser Arbeiter die Pro- «

i

» duktions- und Klassenverhältnisse so tief begreifen lernt, daß er
zum Sozialisten wird, dann werden seine höchsten sittlichen Triebe
für die Klasse der Besitzlosen immer wärmer werden und wachsen
in demselben Maße, wie sie für die Kapitalisten und ihre Gesell-

szfchaft abnehmen. Jst er von Natur aus schon ein Mensch mit
hohen sittlichen Gefühlen, dann werden diese durch die Einsicht
verstärkt werden, daß er und seine Kinder und alle seine Kame-
raden nnr dann zum Glück gelangen können, wenn alle, also auch
ev selbst, untereinander auf die Stimme hören, die zur Treue,
Wahlheitslieba Tapferkeit, Selbstaufopferung Gerechtigkeit ruft.

Und je höher die« Not der Klassen steigt, das heißt je größer
durch die Entwicklung der Technik bei den Arbeitern das Be-
dürfnis nach einer sozialistischer Gesellschaft und bei den Besitzen-
den der Widerstand gegen sie wird, desto stärker wird die Soli-
darität werden, desto lauter wird die Sittlichkeit im Proletariat
sprechen- desto mehr wird es auf diese Stimme lauschen. Die

Zäliidrkung der Sittlichkeit wird sich hier also auch fortwährend
n ern. -

Und setzen wir zum Schluß den Fall, daß dieser Arbeiter
seinen Geist so weit zu entwickeln weiß, daß ersehr klar fühlt,
Welch ein Glück die kommunistische Gesellschaft allen Menschen
bringen welch ein Elend durch sie verschwinden wird, dann wird
er durch feinen Haß gegen dieBesitzenden und durch seineSolidarität
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mit ben iBefibfof en einen jilleg für feine ijödjfte ftttlidje @mp~u~ 
bung entbeden. @r fiiljrt, baf3 erft bann, tuenn bie m:rlieiter ftegett 
unb bie fommuniftifdje @ef eUfd)aft !.Jerltlirfüdjt tft, baß €Sitten~ 
gefeb in unß anen ID1enfdjen gegenüber gerten fann. Sn 
bem. eigenen iBeftrelien unb bem feiner Sf!aff e, ~ritJatefgentum 
Sfonfurrena unb Sflaff enfampf auf5uljelien, fÜlj!t er baljer f~ 
tiefften @runbe f eineß SJer3eni8 ettuaß, ttub tuäre eß audj nur 
ein m:oglan3 ber erften W'torgenröte, beß ljödjften €5ittengef e(ieß 
gegen aUe ID1enfdjen. SDeun, llJenn bte fo5ialiftifdje @efellfd)aft 
ein „€Segen filr alle ift, bann tuirb aud) baß iBeftre6en, fte ljer6ei::: 
5ufuljren, f djon etllJaiii non ber allgemeinen IDlenfdjeniie6e entljalten 
bie fidj auf alle mationen erftrectt. * · ' 

mn bief en iBeifpielen, bie im tuirflidjen Belien jebent mrlieiter 
nuß feiner näcljften Umgeliu11g 6efannt finb1 fieljt man alfo gan3 
ffar, tute fidj audj bie mirfung, ber 3nljatt, bie SDaf eittßltleije 
in unferett Sföpfett unb S)er3eu, fogar ber fogenannten ljödjften 
unb e1uigen €5ittHdjfe!t ober ID1orar änbert, je ttad)bem ber Sf!aff en::: 
fampf, bie ~foffenberljältniffe, baß ljeif3t bie ~robufttonßtJerljäU::: 
niffe, arf o in !e!}ter 3nftana bie jprobuftion unb bie Xedjnif fidj 
änbern. Unberänberrtd) !ft alf o audj bie ljMJfte €5ittndjfelt uldjt, 
fie relit, baß ljeff3t fie änbert ftclj. 

@fntuenbung. 
~Ir er1uäljnten f djon, mit 11.le!djcr jillut ble @egner ber @loalala 

bemofrat!e iilier ben m:ußfprudj !.Jott SJenrfette lnofonb~Sjolft f)er~ 
fielen, baf3 bie iBegrlffe @ut unb iBöfe „iBitutttd)en 1Uedjfern11 • 

* ~6enfo tui~ lief ben ~a~itnrij1en unb 19ten ~oI!tff djen lllexti:etern finb 
aucfJ rm bett mrliett~i:n unb iljren lllerttetertt 3111ei @eiftefü.:iaitu11gcn mögfülj. 
<föttueber ber mrlietter adjtet mtr auf ben tagfügfüljen .\tantµf. IDa111t lie• 
f cfJt1tnft fiaJ fein fittTicf)eß @efilgl auf einen engen föeiß aum jBeifViet nui: 
auf fein~ ~erufßgenoff en. Obet er adjtet tJor nUem nu~ auf baß &nb3M

1 
ben @103~altii1muß. !iDann beljnt ficfJ fein fittlicf)eß @efitfJI nuf baß gan3e 
!profotarrat auß unb ramt barlllier ljfnauß bic ganae ro'le1tf djljelt umfaff cn . 
.SiJnißmuß ober .l)eucf)elei f{nb bie belben not11.1e1tbigen nUgemelnen ~tf djei• 
tt~ngen bei bcr ljmfdjcnbcn ~foff c, nildjtcrne lBcfdjränltljclt ober retJofutlo• 
nm:~i: &tttf)u~~ßmuß bei bei; lieljm.:f djten Stfof[e. - !Bei beiben gibt eß na• 
t!Mtd) biefe Ubergiinge. 
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Unfm @enoffht meinte bamit, baf3 ä(lnfülj tuie bie ~inber liei 
bem €Spiere „mer1t1edjfelt baß iBäumdjen" iljren ~rau ivedjfefn, 
f o aud) in ber @efd)id)te bie iBegriffe @ut unb iBöfe nid)t hnmer 
liei benfe16en Xaten fteljett, unb baf3 „gut" ffd) ljeute liei biefem 
iBaum ftnbet, tuo früljer „oöfe" ftanb. 

SDaf3 blef er m:ußfprudj 3utrlfft, l)aoen tuir iebt an tJieiumfaf • 
fenben /Seifpielen b e ltl i e f en. SDie neuen ~rciuentugenben, bie 
neuen m:roeitertugenben, bie ißaterlanbßfielie, bie · internationale 
@eftnnung, fte änbern ftdj: tuaß 'gut 1uar, 1tlirb fdj!edjt, unb um~ 
gefeljrt. 

Unfere @egner lirüUen unß 3u: el3 liefteljt eine etu!ge utt!.Jer::: 
änberlidje ID1oral, iljre ljöd)ften @efJote ffob immer bief eHlen. 

jillir anttuorten ruljig t lietueift eß. · 91idjt mit jßat(loß unb 
Wljetorif, ttidjt mit eigenmäd}t!ger €>e!VftillierljefJung unb mit tönen::: 
ben i8erbammungßurteilett üoer Uriß, f onberu ljiftorif dj, mit Stat• 
f adjen, bie feber erfennen ober uuterf udjen famt. 

®ie fönnett eß nidjt. 
jillir bagegen ljalien, inbem tufr unß auf SDar\lJftt unb S'flautßft} 

ftilutcn, bargetan, baf3 erftenß in ber menfd}Iidjen iBruft ein 
SDrang, a11beren au ljelfen, lebt, ein ftttUdjeß @eoot rein trbif djen, 
fa tierlfcljen Urfµmngß, baf3 aber 31ueitettß burd) ben stiampf um 
baß @fgenhtnt', burd) bie ~ontUrt'Clt3 Uttb bett maff enfampf bie 
~uf3erung bfofeß €5ittengef e(ieß itttmer berfdjieben tft, unb baä 
gegenillicr stlaff engenoff en baß €5!ttengef eu gatt3 anberß lautet alß 
gegenil6er ~!aff eugegnern. 

Seher tuetj3, baf3 bem fo ift; jeber fantt eß tagtäg!idj liei fidj 
fellift unb bei anberen lieof>ad)ten. imtr ljaben alfo Statf adjett 
gegen 6olj!e iBeljauptu11gen geftcllt. 

muß unf eren memeif en geljt audj Uar ljer!.Jor, baf3 gegenü6er 
bem @einb, f ef eß beß €5tammeß, beß Banbeß obet· ber Sl'faffe, 
bie ljoljen @eliote ber ID1oral uidjt gerten, baf3 im @egentelr bfe 
ID1oral, bie Uttß gc6ietet1 Ullf et'Cll @enoff ett 3U ljelfen, Uttß bamtt 
3ugle!clj a1uingt, ben ~ehtb, bet tlj11e1t uadjfteUt, au tJernidjten. 
SDaf3 a(f o bie @efJote ber €>erlifta11fopferung1 ber €>oltbaritat, ber 
@!jt!fdjfeft ttttb bei: Streue gegenillier bem ~einb ber ~laffe nidjt 
gelten. 
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mit den Besitzlosen einen Weg für seine höchste sittliche Empfin-
dung entdecken. Er fühlt, daß erst dann, wenn die Arbeiter siegen
und die kommunistische Gesellschaft verwirklicht ist, das Sitten-
gesetz in uns allen Menschen gegenüber gelten kann. Jn
dem. eigenen Bestreben und dem seiner Klasse, Privateigentum,
Konkurrenz und Klassenkampf aufzuheben, fühlt er daher im
tiefsten Grunde seines Herzens etwas, nnd wäre es auch nur
ein Abglanz der ersten Morgenröte, des höchsten Sittengesetzes
gegen alle Menschen. Denn, wenn die sozialistische Gesellschaft
ein Segen für alle ist, dann wird auch das Bestreben, sie herbei-
zuführen, schon etwas von der allgemeinen Menschenliebe enthalten,
die sich auf alle Nationen erstrecktsle «

« An diesen Beispielen, die im wirklichen Leben jedem Arbeiter
ans seiner nächsten Umgebung bekannt sind, sieht man also ganz
klar, wie sich auch die Wirkung, der Jnhali, die Daseinsweise
in unseren Köpfen und Herzen, sogar der sogenannten höchsten
und eivigen Sittlichkeit oder Moral ändert, je nachdem der Klassen-
kampf, die Klassenverhältnisfe, das heißt die Produktionsverhält-
nisse, also in letzter Instanz die Produktion und die Technik sich
ändern. Unveränderlich ist also auch die höchste Sittlichkeit nicht,
sie lebt, das heißt sie ändert sich.

Einwendung.
Wir erwähnten schon, mit welcher Wut die Gegner der Sozial-

demokratie uber den Ausspruch von Henriette Roland-Helft her-
sielen, daß die Begriffe Gut und Böse »Bäumchen wechseln-A

«- ·Ebenso wie bei den Kapitalisten und ihren politischen Vertretern sind
auch bei den Arbeitern und ihren Vertretern zwei Geistesrichtungen möglich.
Entweder derArbeiter achtet nur auf den tagtäglichen Kampf. Dann be-
schrankt sich sein sittliches Gefühl auf einen engen Kreis, zum Beispiel mir
auf seine· Berufsgenossem Oder er achtet vor allem auch auf das Endziel,
den Sozialismns Dann dehnt sich sein sittliches Gefühl auf das ganze
Proletariat aus und kann darüber hinaus die ganze Menschheit umfassen.
Zynismusf oder Heuchelei sind die beiden notwendigen allgemeinen Erschei-
nungen bei der herrschenden Klasse, nüchterne Beschränktheit oder revolutio-
narer Enthusiasmus bei der beherrschten Klasse. —- Bei beiden gibt es na-

«türlich viele Übergänge,
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Unsere Genossin meinte damit, daß ähnlich wie die Kinder bei
dem Spiele »Verwechselt das Bäumchen« ihren Platz wechseln, ,

so auch in der Geschichte die Begriffe Gut und Böse nicht immer
bei denselben Taten stehen, und daß »gut« sich heute bei diesem
Baum findet, wo früher »böse« stand.

Daß dieser Ausspruch zutrifft, habenwir jetzt an vielumfas-
senden Beispielen bewiesen. Die neuen Frauentugenden, die
neuen Arbeitertugenden, die Vaterlandsliebe, die internationale
Gesinnung, sie ändern sich: was gut war, wird schlecht, und um-
gekehrt.
" Unsere Gegner brüllen uns zu: es besteht eine ewige unver-
änderliche Moral, ihre höchsten Gebote sind immer dieselben.

Wir antworten ruhig: beweist es. Nicht mit Pathos und
Rhetorik, nicht mit eigenmächtiger Selbstüberhebung und mit tönen-
den Berdammungsurteilen über uns, sondern historisch, mit Tat-
sachen, die jeder erkennen oder untersuchen kann.

Sie können es nicht. ’

.

Wir dagegen haben, indem wir uns auf Darwin und Kaiitsky
stützten,· dargetan, daß erstens in der menschlichen Brust ein
Drang, anderen zu helfen, lebt, ein sittliches Gebot rein irdischen,
ja tierischen Ursprungs, daß aber zweitens durch denKampf um
das Eigentnni", durch die Konkurrenz und den Klassenkampf die
Äußerung dieses Sittengesetzes immer verschieden ist, und daß
gegenüber Klassengenossen das Sittengeseß ganz anders lautet als
gegenüber Klassengegnern.

Jeder weiß, daß dem so ist; jeder kann es tagtäglich bei sich
selbst und bei anderen beobachten. Wir haben also Tatsachen
gegen hohle Behauptungen gestellt.

Aus unseren Beweisen geht auch klar hervor, daß gegenüber
dem Feind , sei es des Stammes, des Landes oder der Klasse,
die hohen Gebote der Moral nicht gelten, daß im Gegenteil die
Moral, die uns gebietet, unseren Genossen zu helfen, uns damit
zugleich zwingt, den Feind, der ihnen nachstellt, zu vernichten-
Daß also die Gebote der Selbstaufopferung, der Solidarität, der
Ehrlichkeit und der Treue gegenüber dem Feind der Klasse nicht
gelten. - .
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~udj b~ß finben unfere @egner fdjauberl)aft, baf3 tt>l.r baß 
f agen, unb fie berl)öl)nen unß beßtt:Jegen. ~6er ruljig fi\nnen 
UJir UJieberum barauf l)intt:Jeif en, bafJ gerabe fie f e!6ft, ~.ottf erba• 
tibe, fübera!e, merifale unb SDem.ofrdten, f.orttt:Jäljrettb nidjtß anbmß 
tun. $Denn fie bertt>eigern tagein tagauss, jal)reln fal)rauss ben 
~einben il)rer ~laffe, ben ~rbeitern, baß Wottt:Jenbigfte; fie .opfern 
nidjtss bom ~efit il)rer st'Iaff e, auj3er tt:Jaß il)ne11 burdj bie mngft 
bor ber !madjt ber ~rbeiter abgerungen tuirb; fie 5eigen nidjt bie 
geringfte @5oUbarität mit ben ~rbeitern, .fonbern fdjfogen fie in 
~eff e!n, tuenn fie fidj au regen berfudjen, unb maürege!n fie, wie 
bei bem lj.ollänbif djen @if enbaljnerftreif; fie fittb nidjt el)rridj unb 
treu gegen fte, f onbern fie madjen iljnen regelmäfllg bei ber mal)!• 
ttrne fürfpredjungen, bie fie nidjt l)arten. Unb mittlerweile prebigeu 
fie bie 2iebe 3um Wäc'fJften, au allen Wädjften ! 

mir 'bagegen, tt:Jir erfennen auß ber @efd)idjte, baf3, wenn 
b?burdj ber eigenen ~foff e .ober bem eigenen fil.olfe geljo!fen rourbe, 
bte l).oljen @ebote ber !m.orar gegenüber bem ~einb nie garten, 
unb ltlir gefteljen runbljerau~, baf3 attdj tuir uidjt auf.opfernb, 
nidjt f.olibarif dj, nidjt treu unb nfdjt eljrHdj gegenüber ber feinb• 
rtcljen ~foff e fein ltlerben, wenn baß tt:Jirfüdje S)eU unferer ~Iaff e 
unß baß borf djrei6t. * 

@egen bief e ~ußfül)rungen ltlirb bfel!eidjt ber @inroanb er• 
l)o6en, baf3 im ~foffenfampf bodj nfdjt alleß menfdjrtdje @efiil)I 
erfticft ltlirb; ltlenn fdjon im SMeg tro~ beß @5trebenß, ben @egner 
au bernidjten, bie @ebote ber @5ittr!djf eit bodj immer einige @ertung 
ljaben, bie @efangenen nidjt getötet tt:Jerben, baß gegebene mort 
.ober ein filerfpredjen gel)alten tuirb, tt:Jieb!e! mel)r gnt baß für 
ben ~laff enfampf, ltlo bie !ßarteien einanber fobier näl)er ftel)en ! 

SD!ef e ~emerfung ift bpllfommen ridjt!g, aber fie bUbct feinen 
@intt:Janb gegen unf ere ~ußfiil)ruugen. mir l)e6en fa außbrücflidj 

~ Unf ere@egner foTgern ljierauß mitunter, bafi 1t1it ben.lta.)litaTif!en gegen• 
über tmmet aUe~ für etfoubt eracf)ten. ID~ if! faifdj. m!ie 1t1it oben fagten 
nut b nnn, 1t1enn ba~ ltlittridje .tieiI unf em .ltfoff e babm;dj geförbert 1t1irb. !.Be~ 
trug, ~ilgen, ßerf!ö1:1;1ng bon IDlnf djinen unb @igentum, @eltll\Tt Pnb oft fdjäbHcfJ 
füt unfere stfoff e. IDte m:nnienbung biefer IDlittel f!iinbe bann ger!lbe im@egen• 
fllj} 3u ber IDlorlll, bie unß gebietet, im Sntei:efre unferei: .ltfoffe au lj!lllbeI11. 
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ljerbor, baf3 bie @ebote. ber !moral bem ~elnbe gegenüber riur 
bantt 6eifefte gefdjoben tuerben, wenn bai3 roirfüd)e S)eU ber 
~laffe eß forbert. $Daß menfdjlidje @efilljI tt:Jirb im aUge• 
meinen im straff enfamµf nidjt erft!cft, fonbern um: bann, wenn 
eine S'r!aff e eß fiir fl)r >Bef teljen unbermeibrtdj eradjtet. menn ess 
nfd)t nötig ift, ltlerben b!e mr6eiter ):>urdj ble fapitaliftifd)e 
S)errf djaft nidJt getötet; tuenn eß aber nötig tft, werben fie ge• 
tötet. 3n ben preuf3if djen }8ergtt:Jerfen roerben feine ~r6eiter• 
fontrorreure e!ngefterrt, roeÜ matt fiirdjtet, baf3 bann bie grof3en 
IDiaff en ber ~ergarbeiter pofüifdj unb öfonomif dj 3u mädjtig werben. 
3m 3aljre 1903 Uejj wan b!e ljolränbifdjen @ifenbaljner 6Ioj3 
ljungern, aber im 3al)re 1871 tuurben bie ~ämpfer ber S'tottt• 
mune maff enljaft getötet, roeil bie filourgeo!~e eß für iljre S)err• 
f djaft nötig eradjtete, bem !ßroretariat einen groüen @5djreden ein• 
sujagen. · · 

Umgefeljrt tuirb audj ber ~r6eiter ben Unternel)mer nidjt be• 
liigen unb , bettügen, tuo er nur fann. 3n ber lnegel ltlirb eß 
feinem maffenfntereffe entfpredjen, fljn nidjt su betrügen. mo 
aber baß 3ntereff e feiner ~faff e bie merre~tmg ber ftttlidjen @e• 
bote erf.orbert, 11>irb er f!e berreven. 

@erabe in bief em ~unfte werben a6er @fntuänbe bon @503iaI• 
bem.ofraten ferbft, b.on fämpfenbe1i fübeitern erl)oben. @5ie er• 
fennen att, bafl bie ~aµita!iften forttt:Jäljrenb im ~laff enfampf bte 
@ebote ber · !morar bedeven, baf3 ~e 3ur ~rufredjterl)artuug iljrer 
Unterbrildung treuloß, fa!fdj, untualjrljaftig, getuatttätig gegen bfe · 
unterbrilcfte ~Iaff e borgef)en. moer ber @503fafü3nmß bebettte ja 
gerabe eine ljöljere 0itttidjfeit; ble fämpfenbett &rbeiter braucljen 
f oidje IDfütel nidjt, ttttb tuenn ~e außnaljmßtuelfe angett:Janbt roerben, 
f ollen ltlf r baß rügen. 

~n bief em @intuanb ift nur baß eine ridjtlg, baü bie &rbeiter• 
flaff e bfel tt:Jenlger afä bie ljerrfdjenbe ~foff e 3ur merrevung ber 
ffttlidjen @ebote im ~!aff enfampf ge311Jttttgen ift; baß Uegt an 
iljrer 2age aiß unterbrilcfte f djtt:Jadje ~laffe, bie burdj ble öfono• 
tttlfdje @nttt:Jic?lung fefbft emporgeljoben ro!rb, wäljrenb bie l)errf djen~ 
ben ~laffen fidj bergebenß au l)arten fudjen. m6er in iljrer mrr. 
ge111elnljelt ift b!ef e ~e111erfuug uur ein filett:Je!ß ~afür, baü man 
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- Auch das finden unsere Gegner schauderhaft, daß wir das

sagen, und sie verhöhnen uns deswegen. Aber ruhig können
wir wiederum darauf hinweisen, daß gerade sie selbst, Konserva-
tive, Liberale, Klerikale und Demokraten, fortwährend nichts anderes
tun. Denn sie verweigerii tagein tagaus, jahrein jahraus den
Feinden ihrer Klasse, den Arbeitern, das Notwendigstez sie opfern
nichts vom Besitz ihrer Klasse, außer was ihnen durch die Angst
vor der Macht der Arbeiter abgerungen wird; sie zeigen nicht die
geringste Solidarität mit den Arbeitern, sondern schlagen sie in
Fesseln, wenn sie sich zu regen versuchen, und maßregeln sie, wie
bei dem holländischen Eisenbahnerstreik; sie sind nicht ehrlich und
treu gegen sie, sondern sie machen ihnen regelmäßig bei der Wahl-
urne Versprechungen, die sie nicht halten. Und mittlerweile predigen
sie die Liebe zum Nächsten, zu allen Nächsteni .

Wir sdagegen, wir erkennen aus der Geschichte, daß, wenn
dadurch der eigenen Klasse oder dein eigenen Volke geholfen wurde,
die hohen Gebote der Moral gegenüber dem Feind nie galten,
und wir gestehen rundheraus, daß auch wir nicht aufopfernd,
nicht solidarisch, nicht treu und nicht ehrlich gegenüber der feind- «

lichen Klasse sein werden, wenn das wirkliche Heil unserer Klasse
uns das vorschreibt.Ilc .

»

Gegen diese Ausführungen wird vielleicht der Einwand er-
hoben, daß im Klassenkampf doch nicht alles menschliche Gefühl
erstickt wird; wenn schon im Krieg trotz des Strebens, den Gegner
zu vernichten, die Gebote der Sittlichkeit doch immer einige Geltung
haben-, die Gefangenen nicht getötet werden, das gegebene Wort
oder ein Versprechen gehalten wird, wieviel mehr gilt das für
den Klassenkampf, wo die Parteien einander soviel näher steheni
, Diese Bemerkung ist vollkommen richtig, aber sie bildet keinen
Einwand gegen uns etc-Ausführungen Wir heben ja ausdrücklich

f Unsere Gegner folgern hieraus miiunter,daß wir denKapitalisten gegen-
über immer alles für erlaubt erachten. Das ist falsch. Wie wir oben sagten,
nur dann, wenn das wirkliche Heil unserer Klasse dadurch gefördert wird. Be-
trug,Lügen,Zerstörung vonMaschinen und Eigentum,Gewalt sind oft schädlich
für unsere Klasse. Die Anwendung dieserMittel stände dann gerade imGegen-
satz zu der Moral, die uns gebietet, im Interesse unserer Klasse zu handeln.
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hervor,. daß die Gebote der Moral dem Feinde gegenüber nur
dann beiseite geschoben werden, wenn das wirkliche Heil der
Klasse es fordert. Das-menschliche Gefühl wird im allge-
meinen im Klassenkampf nicht erstickt, sondern nur dann, wenn
eine Klasse es fiir ihr Bestehen unvermeidlich erachtet. Wenn es
nicht nötig ist, werden die Arbeiter durch die kapitalistische
Herrschaft nicht getötet; wenn es aber nötig ist, werden sie ge-
tötet. In den preußischen Bergwerken werden keine Arbeiter-
kontrolleure eingestellt, weil man fürchtet, daß dann die großen
Massen derBergarbeiier politisch und ökononiisch zu mächtig werden,
Im Jahre 1903 ließ man die holländischen Eisenbahner bloß
hungern, . aber im Jahre 1871 wurden die Kämpfer der Kom-
mnne massenhaft getötet, weil die Bourgeoisie es für ihre Herr-
schaft nötig erachtete, dem Proletariat einen großen Schrecken ein-
zujagen. ’ —

Umgekehrt wird auch der Arbeiter den Unternehmer nicht be-
lügen und.betriigen, » wo er nur kann. In der Regel wird es
seinem Klasseninteresse entsprechen, ihn nicht zu betrügen. Wo
aber das Interesse seiner Klasse die Verletzung der sittlichen Ge-
bote erfordert, wird er sie verletzen.

Gerade in diesem Punkte werden aber Einwände von Sozial-
demokraten selbst, von kämpfendeii Arbeitern erhoben. Sie er-
kennen an, daß die Kapitalisten fortwährend im Klassenkampf die
Gebote derMoral verletzen, daß sie zur Aufrechterhaltung ihrer
Unterdrückung treulos, falsch, unwahrhastig, gewalttätig gegen dies
unterdrückte Klasse vorgehen. Aber der Sozialismus bedeute ja
gerade eine höhere Sittlichkeitz die kämpfenden Arbeiter brauchen
solcheMittel nicht, nnd wenn sie ausnahmsweise angewandt werden,
sollen wir das rügen.

k

« An diesem Einwand ist nur das eine richtig, daß die Arbeiter-
klasse viel weniger als die herrschende Klasse zur Verletzung der
sittlichen Gebote im Klassenkampf gezwungen ist; das liegt an
ihrer Lage ais unterdrückte schwache Klasse, die durch die ökono-
mische Entwicklung selbst emporgehoben wird, während die herrschen-
den Klassen sich vergebens zu halten suchen. Aber in ihrer All-
gemeinheit ist diese Bemerkung nur ein Beweis dafür, daß matt
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bie merretung ber IDloral bei bem ~foffenfelnb immer f eljr gut, 
bei ber eigenen ~laffe nur fef)r fdjlVer bemerft. @in paar fül~ 
fpiele 11Jerben unß 3eigen - 1Venn IVir ber imaljrljeit nur · flar 
in· bie mugen feljen IVoUen -, baf3 !tlir fefbft audj merletungen 
ber ntoraHfdjen @ebote, 11.Jenn fie nur tuef entiidj im Sntereffe 
uuferer ~laffe Hegen, uidjt ritgen, fonbern afß bortreff(idje ~aten 
preifen. 

SI:lenfen tuir un!.3 eine ~aorif mit niebrigen Böljnen mtb eine 
@etuerff djaft, bie ljöljere Bögne erfämpfen tuilI. Wur mit einem 
pfötiidjen @)treif f ei eß 3u erreidjen. @in paar ~age bor bem 
illußbrttdj, tuenn arf eß fertig ift, merft ber Unterneljmer et!tlaß i 
er Hiät einen Wroeiter fommcn unb fragt ign, ob etwaß foß ift. 
@ibt ber illrbetter eine at@ueid)enbe mnttuort, fo begreift ber 
~abritant f ofort, worum eß fiel) ljanbert, unb Iäät @)treifbredjer 
fommen. SI:leßljalb lügt ber fübeiter; er beftreitet, baf3 irgenb 
etll.Ja93 .lo93 !ft unb baf3 er et11Jaß 11Jeif3. Sn ben illugen be93 
~abrifönten ift baß fdJfedjt, in ben illugen ber illrbeiter ift eß 
gut. @)oldje ~ärre fommen feljr lliele llor. Bilge fann alf o gut fein. 

SI:lenfen llJir unß einen mureauangefterrten in einem !D'Hnifter!um, 
ber @503talbemofrat ift. @r befommt ·eine )Boriage in bie ~änbe, 
bie feine ~laffe bebroljt. @r ftielj et fie unb Hfüt fie auf bett 
mebaftionfüif dj beß „)BorllJärfä'' fliegen. imir fittben feine ~at 
fooenßluert. Uneljrlidjfeit gegen bie felnbUdje ~laffe tann alfo in 
ben illugen ber eigenen ~laffe eine ~ugenb fein. 

Sm 3aljre 1903 ljatten lliele @!f enbaljner in ~oUanb mit~ 
eincmber !Jeraorebet, nadj einem 6eftimmten @)fgnal bie ,Bilge nidjt 
meljr faljren au laffen. SI:laß tuar Untreue gegen bie @ifen6aljn~ 
gef eUfdjaften. imir feljen eß bagegen alß eine ~at ber ljödjften 
~reue cm. 

Wadj bem ljofüinbif d)en @if enbaljnerftreif 11.Jurbe eine parra~ 
mentar!fdje ~ommiffton 3ur Unterfudjung ber Eage ber @if en~ 
baljner eingefett, bie fdjUmme ..Suftänbe aufbeclte. mber iljr i8e~ 
ridjt blieb gegeim, unb bie megierung fiiljlte fidj beßljarn nicrJt 
aum gef etfüljen @ingrelfen beranfof3t. Srgenb ein i8ureauangeftenter 
ober ein )Beamter ober @)djriftf eter, ber iljn in bie .\;länbe 6cfam, 
gab bem @)efretär beß @ff e116aljnerber6a11beß ein S?ople, unb biefer 
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fpradj ilber_ ben mertdjt ii6eraa in öffentridjen merf ammlungett. 
Stein ~r6eiter, fein @503ialbemofiat fjat bamalß bie Xat mi[3btaigt; 
ieber em)Jfanb, baf3 bie Xreue gegen bfe eigene ~foff e meljr galt 
afä bf e ~reue gegen bie ~a)JitaHften. 

imo3u nodj meljr }Seif)Jiefe, um ber ljeuc'(Jferifdjett biirgerlidjen 
!JJ~orar unfere filfoljrfjeit· gegenii6er3ufterrent Wodj einß! SDie illr• 
beiter ber ~ommune 3ögerten nidjt, mittelß iljrer imaffen bie 
reaftionären ~Iaff en au 6efämpfen. SI:la1l tuar morb in ben illugen 
ber @egner, ljödjfter IDlut unb @Sefbftaufopferung in ben unfrigen. 
liitjnlidje93 girt filr unf ere ~ameraben, ble Sfämpfer ber ruffifdjen 
iltel:lolution. 

Unb umgeleljrt toim man mit 3aljffofen i8eifpieien bartun, 
!tlie unfere @egner im ~faffenfampf bie fittlidjen @ebote !Jer!euen. 
imir ll.Jieber6olett alfo ttodj einmal: mrre Sl'laffett ljanbeln im Sl'laffett• 
fam)Jf ttadj einer ®itte, bfe au ber !Jott ber mourgeo!fie geprebigten 
all'genteinen !filoral im imiberfµrucfj ftefjt. SI:lie fapitariftif djeu ~laif en 
6etriigen, 6efiigen unb beftefjlen bie mrbeiterffaff e immerfort; fie 
tun eß afß ~errf djer, unb baljer ift eß nodj f djlimmer; fie mitff en 
eß tun, . benn iljr gef erffdjaftrid)eß ®~ftem 6eruljt barauf. ~oer 
audj bie ~rroeiterffaff e 11J!l'b oft ba3tt ge3tuungen, im ~laff eufömpf 
treufoß, Uttll.JaljrlJaftig UflU. 3ll fein.* 

* Oft 1t1itb gef ngt, bnfj bief e fdjncfe mnr~cUuttg unb 2r11erle1111ung bcß 
.18cf!e~ettß einer stfof[cmnotnl ttllß in bei: !lrgitation fd)iiblgt, ltleil unfere 
@cgnei: ~e gegen tmß attßfcfJincfJtClt u11b baburcfJ bie .l!3orm:teite 'ber un• 
nufgctrfü:tcn lmaffe gegeit tlllß wncfJtllfen. llBei: bnß fagt, llerlennt icbodj 
bfo 5trnft, bic bic tfieotetif cf)e llBnfJd)eit einer rcllofotionürcn mnf[e g!6t. 

· ~ilr bic !)3ra~lß tamt In), auß eigencc @rfn~r1t11g alß ~(gitntor, bnliei 
fofgcnbeß cm~feC1Ie11. !llienn ein @egner tUtß uot1uh:ft, bafj 1uir bnß lB e• 
fl e fJ en einet füa[f ettmoral 1merlclmett - llom !)3r e b i g ett einer stfof[ctt• 
t11ornl lfl ja reine mebe -, f o forberc mntt 1>011 i~m bie !lrnfilOrnng lie. 
ftinttntei: ~iiUe, itt bellClt llttfcre ~fo[f e gefogen, lietrogen Ufltl, riat. !mei~ettfaUß 
1ub:b er nidJt lllcl 1>otf.1l:l11gen fömtett; fll~rt er bett ~au bcß @:lter1fcnß eitteß 
gclJchnctt @:ldjtift~llcfß an, f o lege man be1t ,\?öi:crtt bett gn113c11 ~nU bar. 
@:iinb blefe .tJörer 2rrbciter, blc fi\r ttnfere ~(gitation reif Pttb, f o 1ub;b bnß 
\lo1t bctt .!!3oi:fayrctt ererbte @efil~f ber @:lolibnrität mit bell ~nmcrabctt f ofort 
ittflittftil> in i!Jtteu rebm 1111b Pe fllf1lc11 fof[en, bnfj 1i1ir rcdjt fjnttcu. · 

~nt mnn bett 2t11gtiff beß @cgncrß itt folcf)et llBcifc 3udlcfge1uicfe11, f o 
gef)e lllalt f cllifl oltllt &ttgtiff illier. filndj bcm fc~fgefdjfogettell filadjltlCtß 
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die Verletzung der Moral bei dem Klassenfeind immer sehr gut,
bei der eigenen Klasse nur sehr schwer bemerkt. Ein paar Vei-
spiele werden uns zeigen —- wenn wir der Wahrheit nur klar
in" die Augen sehen wollen —, daß wir selbst auch Verletzungen .

der moralischen Gebote, wenn sie nur wesentlich im Interesse
unserer Klasse liegen, nicht rügen, sondern als vortreffliche Taten
preisen.

, Denken wir uns eine Fabrik mit niedrigen Löhnen und eine
Gewerkschaft, die höhere Löhne erkämpfen will. Nur mit- einem
plötzlichen Streik sei es zu erreichen. Ein paar Tage vor dem
Ausbruch, wenn alles fertig ist, merkt der Unternehmeretwasz
er läßt-einen Arbeiter kommen und fragt ihn, ob etwas los ist-
Gibt der Arbeiter eine ausweichende Antwort, so begreift der
Fabrikant sofort, worum es sich handelt, und läßt Streikbrecher
kommen. Deshalb lügt der Arbeiter; er bestreitet, daß irgend
etwas los ist und daß er etwas weiß. In den Augen des
Fabrikanten ist das schlecht, in den Augen der Arbeiter ist es
gut. Solche Fälle kommen sehr viele vor. Lüge kann also gut sein.

Denken wir uns einenBureauangestellten in einemMinisterium,
der Sozialdemokrat ist. Er bekommteine Vorlage in die Hände,
die seine Klasse bedroht. Er stiehlt sie und läßt sie auf den
Redaktionstisch des »Vorwärts« fliegen. Wir finden seine Tat
lobenswert. Unehrlichkeit gegen die feindliche Klasse kann also in
den Augen der eigenen Klasse eine Tugend sein.

Im Jahre 1903 hatten viele Eisenbahner in Holland mit-
einander verabredet, nach einein bestimmten Signal die Züge nicht
mehr fahren zu lassen. Das war Untreue gegen die Eisenbahn-
gesellschaften. Wir sehen es dagegen als eine Tat der höchsten
Treue an.

Nach dem holländischen Eisenbahnerstreik wurde eine parla-
mentarische Kommission zur Untersuchung der Lage der Eisen-
bahner eingesetzt, die schlimme Zustände ausdeckte. Aber ihr Be-
richt blieb geheim, und die Regierung fühlte sich deshalb nicht
zum gesetzlichen Eingreifen veranlaßt. Irgend einBureauangestellter
oder ein Beamter oder Schriftsetzer, der ihn in die Hände bekam,
gab dein Sekretär des Eifenbahnerverbaudes ein Kopie, und dieser
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« sprach über den Bericht überall in öffentlichen Versammlungen«
Kein Arbeiter, kein Sozialdemokrat hat damals die Tat mißbilligt;

"

jeder empfand, daß die Treue gegen die eigene Klasse mehr galt
als die Treue gegen die Kapitalisten.

Wozu noch mehr Beispiele, um der heuchlerischeii bürgerlichen
Moral unsere Wahrheit- gegenüberzustelleni Noch eins: Die Ar-
beiter der Kommune zögerten nicht, mittels ihrer Waffendie
reaktionären Klassen zu bekämpfen. Das war Mord in den Augen

der Gegner, höchster Mut und Selbstaufopferung in den unsrigen.
Ähnliches gilt für unsere Kameraden, die Kämpfer der russischen
Revolution. , ,

«

Und umgekehrt kann man mit zahllosen Beispielen dartun,
wie unsere Gegner im Klassenkampf die sittlichen Gebote verletzen-
Wir wiederholen also noch einmal: Alle Klassen handeln im Klassen- s

kampf nach einer Sitte, die zu der von der Bourgeoisie gepredigten
allgemeinen Moral imWiderspruch steht. Die kapitalistischen Klassen
betrügen, beliigen und bestehlen die Arbeiterklasse immerfort; fie
tun es als Herrscher, und daher ist es noch schlimmer; sie müssen
es tun,»denn ihr gesellschaftliches System beruht darauf. Aber
auch die Arbeiterklasse wird oft dazu gezwungen, im Klassenkampf
treulos, unwahrhastig usw. zu sein.It

« Ost wird gesagt, daß diese scharfe Darstellung und Anerkennung des
Bestehens einer Klassemnoral uns in der Agitation schädigt, weil unsere
Gemm- sie gegen uns aus-schlachten und dadurch die.Bornrteile der un-
aufgekliirten Masse gegen uns wach-rufen Wer das sagt, verkennt jedoch
die Kraft, die die theoretische Wahrheit einer revolutionären Klasse gibt. »

» Für die Praxis kann ich, ans eigener Erfahrung als Agitator, dabei
folgendes empfehlen. Wenn ein Gegner uns vorwirst, daß wir das Ve-
stehen einer Klasseumoral anerkennen —- voni Predigen einer Klassen-
inoral ist ja keine Rede —, so fordere man von ihm die Anführung be-
stimmter Fälle, in denen unsere Klasse gelogen, betrogen usw. hat. Meistenfalls
wird er nicht viel vorbringen können; führt er den Fall des Stehlen-s eines
geheimen Schriftstiicks an, so lege man den Hörern den ganzen Fall dar.
Sind diese Hörer Arbeiter, die fiir unsere Agitation reif sind, so wird das -

von den Vorfahren ererbte Gefühl der Solidarität mit den Kameraden sofort
iUstiuktiv in ihnen reden und· sie fühlen lassen, daß wir recht hatten.

Hat man den Augriff des Gegner-s in solcher Weise zuriickgewiesen, sosehe man selbst zum Angriff über. Nach dem fehlgeskthagcnen Nachwle
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!nodj eine ~emerfung ift l)ier 5um rfdjtigen filerftänbniß nötig. 
imfr l)abett bewief en, baf3 alle Sf!affen im ~laffenfampf bie Un• 
eljrlidjfeit am WHtter anfuettbett unb bieß afß ftttndj fJetradjtett. 
m:ber bie fJefi~enbe ~laffe ift bUrdj il)re .8age ba3u ge31uu11gen, 
bid mel)r aiß bie m:rfJeiterUaff e bie Umual)rl)eit am ~ampfeßmitter 
3u gebraudjen. ~aß gnt nfdjt nur filr ben :tage13tampf, f onbern 
bor allem audj für bie wiff enf djaftlidje imal)rl)eit über bie @e# 
f ellfdjaft f elbft. 

~ie fapitariftifdje föaffe geljt unter, bie mrbeiterffaffe fommt 
empor; f .o wirr e~ ber ~r.obuftionßpr.03ef3. m:ber bie m:nerfennung 
biefer :tatf adje wäre filr .bie ~.ourgeotfie fdjon ein :teil beß Unter• 
gange~, ben fie nidjt will. ~e~l)arb ljaf3t fie alle imaljrl)eiten, bie 
ffdj auf bief eß @efJiet il)reß Untergange~ be3ieljen, unb berf udjt 
fie überall, WO fie tt.Odj ljerrf djt, 5U befümpfett. ~a aber ber ~r.O• 
buftion~pro3ej3 · unerbittridj tuirft, ift iljr bieß . nur mittefä ber. Un• 
tualjrljeft mögrtdj. m:uß Sf!aff enintereff e f udjt fie inftinftib bie .8üge, 
unb beftenfallß glaubt fie felbft, fie f ef imaljrljeit. ~!e mrbeiter• 
Haff e ljat bagegen auf jebem @ebiet ber @efef!fdjaft 3ntereffe an 
ber imaljrljeit. €5fe f.ommt burdj bie gef ellfdjaftrtcljett ~räfte empori 
fie tu irr fie aif.o fennen; bief eß imiffen tft tljr ljeHfam, benn e~ 
tulrb 3u einer neuen ~raft be~ Qf ufftf egß. 

m:rreß, tu aß baß @ebfet beß föaff enfampfeß berüljrt, ift unß 
aif.o ein @egenftanb be~ eljrrtdjen tualjrljeltf udjenben €5tubfumß. 
imfr filrdjten b!e ffore @rfenntnlß nidjt, tue!! unf er €5ieg immer 
getuiff er tuirb. · 

imfr fötttten aif .o nldjt immer bie imaljrljeit · f agen; im Sfampfe 
miiff en tuir bem @egner gegenilber _,. unf ere fü!fp!ere 5efgten eß 

einer fdjfedjten .ll!faff enmoraf bei unß 3eige man bie fdjfedjte .ll!faff cnmoraf 
ber .ll!a~itannen, ber Unterneijmerberbnnbe, ber Mrgcrridjen !ßreffe, bei: 
!JJofüiler gegen unß, gegen bie unterbriicftc ~foff c. IDlan fii~re bann ben 
58ergfeidj unf crer .ll!faff enmorar, bie bie Unterbriicften berteibigctt, unb iijret 
~faffcnmorar, bie f!e niebcrijarten 1t>irr, ltleiter burdj; man berg!eidje ble 
fa~itaHnifdje @cf ef!fdjaft, bie eine fofdje IDlornI mit f!dj bringt, mit ber 
lfaff enfofcn fo3iaii~if djen @ef ef!fdjnft, ltlo bie gnn3e lmenfdjijeit eine fofibnrifdje 
~rltberf djaft bifbet. mnnn ltlirb f!dj erft eine mlirlung auf bie ~fr6citer 
aeigenl mnnn ltlirb f!dj aufß neue ~ernußnenen, bnfi mp; bie tijeoretifdje 
~aijrije!t Unß 3um @füge fiiijrt. . 
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,_ bißtuei!en untllaljrljaftig fein; aber bie 'tuiff enf djaftHdj e 
m!aljrljeit üb er bie @ef eUf dja ft fudjen tulr immer, b!efe ber• 
bergen tuir nie. m:udj auß SHaffenintereffe. . 

SDaß ift ein gr.ofler Unterf djieb 3tuif djen ~.oretariat unb filour• 
geotne. · · . 
· ~ltdj ljier entfdjeibe ber fübeiter f er6ft, auf tueldje €5eite er 
ffdj ftellen tuill, auf bie €5eite ber Sfapitaiiften .?ber ber €503iafiften. 

@ine €5adje bebarf febodj nodj ber muffrarung, unb bann ift 
bief er f djtuierige ~unlt erieb!gt. . 

· €:icijtuebt benn nidjt, f .o fragt bieHeidjt ein aufmerlf amer .8ef er, 
allen IDienf djen ein gieidjeß lj.odjfittridjeß 3bear bor ben mugen, 
unb mag audj bie €5ittfüljfeit nidjt etuig unb fidj in iljrer imMung 
ttidjt immer gieidj fein, ift ba~n nidjt bieUeidjt b~.ß 3bear ber 
@Ieidjljeit, ber allgemeinen !nl:tdjftenfübe, beß @lucleß unb ber 
@ered)tigfeit bei allen baßfd6e~ • . 

S)!erauf anttuortet ber IDiar~ißmuß: ~em ~nf djem ~adj tft 
baß tidjtfg; man ~nbet immer bie nä~rtdje1t im.orte ~n ber IDi~nf djen• 
gefdj!djte tuieber: ~reiljeit, @reidjlje1t, !nedjt, ~rub~rrtdjfeit. @ß 
f dje!nt aif.o alß ob baß Sbear immer baßf elbe fei. 

~ei ge~auerent 8uf eljen fteat fidj alß Urfadje biefer @rfdjefnung 
- fjerauß, baf3, f eitbem eß eine ·Sftaff engefellfdjaft gibt, a Ue ljerrf dJett• 

ben SHaff en · bie Unfrefljeit, bie Ungleidjl)eft unb baß Unre.djt in 
€5djuu gen.ommen ljaben, unb aUe ISeljerrfdjten unb Unterbrilc!ten, 
f obarb · ffe 5um metuuf3tf ein famen unb tljre ~raft ff~ au reget~ 
begann, !nedjt, ~reiljeit un~ @Ieidjljeft f.orberten .. m!etI ~ß .immer 
Unterbrilc'fung gab, gab eß audj immer €5inn filr ~re1~e1t unb 
@re!d)ljeft. imenn tuir aber ljinter bie .8oftmgett, lj!~ter bte. im.orte 
bI!c'fen, bann ffnben tufr, baf3 bie@re!d)ljeit unb ~refljett, bfe bte emen 
forbcrten, eine ga113 anbere tuar, am bie bie anberen. ueriangt.en~ 
unb baf3 ber Unt~rf dj!eb b.on ben Sf!nff en• .ober lßr~bufüonßberlJä!t
niff en in betten b!e berfd)iebenen Unterbriidten fidj fJefanben„ ljer• 
rilljrt;. m!ir ljaben baß f djott frilljet an ben ~eif~ieren be~ (&~nften: 
tumß, ber fran3öfifdje11 meu.orution unb ber €5o3ialbemotratie~:adj
getu!ef en unb brauel1en baß arf .o n!djt nodjmarn 3u betveif • 

m:udj, baß fittfüfJe 3bear ift fUr berfdjiebene Selten unb Sffaffe!t 
tlerf dJieben. @ß lebt unb enttufc'felt ffdj tuie al!e 3been. 

7 
~t~ . 

Worter, ~er {Jtftortfc\ie llnatertaltßmu!l. 
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Noch eine Bemerkung ist hier zum richtigen Verständnisnötig
Wir haben bewiesen, daß alle Klassen im Klassenkampf die Un-
ehrlichkeit als Mittel anwenden und dies als sittlich betrachten.
Aber die besitzende Klasse ist durch ihre Lage dazu gezwungen,
viel mehr als die« Arbeiterklasse die Unwahrheit als Kampfesmittel
zu gebrauchen. Das gilt nicht nur für den Tageskampf, sondern
vor allem auch für die wissenschaftliche Wahrheit über die Ge-
sellschaft selbst. «

Die kapitalistische Klasse geht unter, die Arbeiterklasse kommt
empor; so will es der Produktionsprozeß. Aber die Anerkennung
dieser Tatsache wäre für die Bourgeoisie schon ein Teil des Unter-
ganges, den sie nicht will. Deshalb haßt sie alle Wahrheiten, die
sich auf dieses Gebiet ihres Unterganges beziehen, und versucht
sie überall, wo sie noch herrscht, zu bekämpfen. Da aber der Pro-
duktionsprozeß unerbittlich wirkt, ist ihr dies fnur mittels derUn-

s wahrheit möglich. Aus Klasseninteresse sucht sie instinktiv die Lüge,
und bestenfalls glaubt sie selbst, sie sei Wahrheit. Die Arbeiter-
klasse hat dagegen auf jedem Gebiet der Gesellschaft Interesse an
der Wahrheit Sie kommt durch die gesellschaftlichen Kräfte empor;
sie will sie also kennen; dieses Wissen ist ihr heilsam, denn es
wird zu einer neuen Kraft des Aufstiegs.
» Alles, was das Gebiet des Klassenkampfes berührt, ist uns
also ein Gegenstand des ehrlichen wahrheitsuchenden Studiums.
Wir fürchten die klare Erkenntnis nicht, weil unser Sieg immer
gewisser wird. "

»

Wir können also nicht immer die Wahrheitsagenz im Kampfe
müssen wir dem Gegner gegenüber -—. unsere Beispiele zeigten es

einer schlechten Klassenmoral bei uns zeige man die schlechte Klasseninoral
der Kapitalisten, der Unternehmerverbände, der bürgerlichen Presse, der
Politiker gegen uns, gegen die unterdrückte Klasse. Man führe dann den
Vergleich unserer Klassenmoral, die die Unterdrückten verteidigen, und ihrer
Klassenmoral, die sie niederhalten will, weiter durch; man vergleiche die
kapitalistische Gesellschaft, die eine solche Moral mit sich bringt, mit der
klassenlosen sozialistischen Gesellschaft, wo die ganze Menschheit eine solidarische
Brüderschaft bildet. Dann wird sich erst eine Wirkung auf die Arbeiter
szeigeni Dann wird sich aufs neue herausstellen, daß nur die theoretische
Wahrheit uns zum Siege führt« «
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s— bisweilen unwahrhastig sein; aber die wissenschaftliche
Wahrheit über die Gesellschaft suchen wir immer, diese ver-
bergen wir nie.- Auch aus Klasseninteresse -

v

Das ist ein großer Unterschied zwischen Proletariat und Bour-
eoi e.· - -

.

g sAuch hier entscheide der Arbeiter selbst, auf welche Seite er
sich stellen will, auf die Seite der Kapitalisten oder der Sozialisten.

Eine Sache bedarf jedoch noch der Aufklärung, und dann ist
dieser schwierige Punkt erledigt. .

Schwebt denn nicht, so fragt vielleicht ein aufmerksamer Leser,
allen Menschen ein gleiches hochsittliches Ideal vor den« Augen, «

und mag-auch die Sittlichkeit nicht ewig und sich in ihrer Wirkung
nicht immer gleich sein, ist dann nicht vielleicht das Ideal der
Gleichheit, der allgemeinen Nächstenliebe, des Glückes und der
Gerechtigkeit bei allen dasselbe? » »

Hierauf antwortet der Marxismus: Dem Anschein nach ist
das richtig; man findet immer die nämlichenWorte in derMenschen-
geschichte wieder: Freiheit, Gleichheit, Recht, Vruderlichkeit Es
scheint also, als ob das Ideal immer dasselbe sei.

Bei genauerem Zusehen stellt sich als Ursache dieser Erscheinung
. heraus, daß, seitdem es eineKlassengesellschaft gibt, alle herrschen-
den Klassendie Unfreiheit, die Ungleichheit und das Unrecht in
Schutz genommen haben, und alle Beherrschten und Unterdrückteu,
sobald siezum Bewußtsein kamen und ihre Kraft sich zu regen
begann,-Recht, Freiheit und Gleichheit forderten. .Weil es immerUnterdrückung gab, gab es auch immer Sinn für Freiheit und
Gleichheit. Wenn wir aber hinter die Losungen, hinter dieWerte
blicken,dann finden wir, daß dieGleichheit undFreiheit, die die emeu

« forderten, eine ganz- andere war, als die die anderen verlangten,
und da der Unt r ied von den Klassen- oder Produktionsverhält-
Rissen, fin denen erdseclhverschiedenen Unterdrückten sich befanden,«hev-
rishrte Wir haben das schon früher an den Beispielen des Christenktums der französischen Revolution und der Sozialdemokratie-nach-
gewiesen und brauchendas also nicht nochmals zu beweisen.

Auch- das sittliche Ideal ist fiir verschiedene Zeiten und KlassenVerschieden. Es lebt und entwickelt sich wie alle Ideen. 7 Die
'

Gorter, Der historische Materialismus-
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ganae·@5itfüdjfeit ift ·alfo, eoenfo wie bie !}Mitif, b!lß lll:edjt unb 
anbere @eifteßbrüten, eine natiirUdje @rfdjeinung, bie wir redjt 
gut tJerfteljen unb in iljrer @ntwicf!ung tJerfolgen fönnen. 

memedung. 
SDle @5ittridjfeit . ift nidjt ein 1JOn ben anberen gana ge::: 

tr.ennter Jae3lrf beß @eifte~. SDer !menf dj ift nldjt in einem 
~ei! .ein pofüifdj~ mefen, in einem anberen ~eil ein juriftt~ 
fCfJeß mefen, bann wieber gefonbert ein. fittridj~, unb in einem 
~eil itn religiöf eß mefen. SDer IDlenfdj ift ein @an3eß, baß 
wir nur, um eß b~ffer 3u begreifen, in 'tJerfdjiebene ~eile 

. 3erf djneiben' bamit wir jeben für ffdj beff er betradjten fömten. 
Sn ber lillirfüdjfeit finb pofüif dje, fittfülje, juriftif dje, rertgiöf e 
&uffaffungen eng miteinanber tJerffodjten unb btrben auf ammen 
einen @eifteßinljart. @ß nimmt ·unß alfo fein munber, bal3 fie 
alle gegenfeltfg aufeinanber einwiden. SDie einmar gebiibete 
pontif dje Über3eugung befommt eigene ~raft unb wirft auf bie 
juriftifdjen &uffaff ungen unb fittndjen @efülj.le ein i ble einmal 
gebi!beten fitt!Jdjen @efüljle wirten auf bie pofüif djen unb anberen 
Über3eugungen 3urücf. 

.Wir wollen baß tuieber an einem 58eifpiel bartun. 
Jaefannt!idj füljrt baß auß bem fapltalfft!f djen lf:5~ftem ljertJOr::: 

geljenbe @renb tJ!ere 3um IDliäbraudj beß iUrfoljo!ß. SDer ~apitariß::: 
mu~ bringt jebodj audj ble @!enben sur Organtf ation unb 
sum ~aml'f unb birbet baburdj In iljnen. ble lf:5!ttridjfelt Ijera)l t 

, @efilljle ber lf:5oUbarität I grö13erc moralff cije mlberftanbßfraft, 
~apfc>:feit, lf:5to!3 uf11>. SDief c @:lfttlidjfeit, biefe f 03fa!en ~riebe 
filljren am: cylntljartung ober IDläl3igfett, unb !e~tere bewirfen, baf3 
ble jJolitif djen Über3eugungen audj fforer unb b!e porttif dje ~raft 
ber früljer f o @!enben tJiel gröäer werben. SD!e @5fttrldjfelt Ijat 
bann auf baß .W!ff e.n, baß SDenfen, quf bte 3been ilber lll:edjt, 
@igentum unb maff enfampf 3urilcfge11>irrt~ 
. · @ß b!e!bt aber nidjtßbeftowenlger ridjttg, bal3 bie ~tnberung 
in ber @51ttridjfeft auß ber @ntwicf!mtg ber ~robuftil:Jträfte Ijer::: 
ftammt ~ oljne blef e tulire ja bcr Unglifcllidje nie aur Organf;:: 
f at!on unb 5um mewuätf ein feiner S?raft getommen - , aber e!Q 

99 

befteljt eine 9'Hidwirfung, eine medjfefwirfung 3wifdjen arren bief ell 
geiftigen {Mebieten, bie, arre in ber gefellfdjnftfü§en &rbeit tuur3elnb, 
einanb er alle beeinf!uff en. 

Unfere @egner wollen ullß o~ bamit tuiber!egen, baf3 fie auf 
ble .Wirtung ber geiftigett Urfadjen, ber 9Migion, ber @:littlidjteit, 
ber .Wiff enfdjaft Ijintueifen. SDer @503lalbemolrat tuirb ficlj ba~ 
burclj nidjt irrefilljren Iaff en. @r tuirb gern bie mtrlung ber 
gelftigen S?räfte anerfe11nen ...,-- 11.Jo5u brädjte er f onft ferner bie 
@elfter f o f eljr in &ufrul)r, wenn er g!aubte, bal3 fie nicljtß ber~ 
mögen~ -, aber er wirb auclj unterfudjen, luoburdj biefe geiftige 
Si'raff I bel:JO]; ne bief e mirtung attßilbte I in 58eltJegung geriet, 
Unb bann 11>irb er bie @nttuicflung ber ~robuftlon unb ber ~ro:: 
bufüonßtJerljärtniff e afß Urf adje fetter ,311ftan5 bafilr l)erauß~nben; 

F. 9?eligiou uub ~~Uofop~ie. 
' Sebe lll:el!glo11 - e~ gab uub eß gibt babon Xaufenbe bOn 

&rten ..,...., jebe reriglöf e @:lefte betradjtet fidj f er6ft nfß ble 11>al)re; 
Unb bodj ift n!djtß f o f cl)r tJott ber @ntwicf!ung ber Xedjnif ab::: 
fjqngig, ttidjtß änbert ndj fo 'f eljr mit iljr ll>ie bie 9'le!igion. mir 
werben baß in einer furaen Überfidjt nacljll>eif en. 

&fä b!e Xedjnif nocij uidjt ber !naturfräfte IDleifter war, bie 
!natur bagegen bett IDlenfdjen faft böIIig bel)errfdjte, arß er nodj 
baßJettige, tuaß er fit ber !natur tJOrfanb, a(ß merfseug beniljien 
nmf3te uub nnr erft 11.Jcnig ferbft anfertigen to1mte, betete er bie 
lnntttdröfte att, bte @5otme, ben S)bttme!, bei! m!iu, baß ~eue.r; 
bie 58erge, bfe mnmne, bie ~!i!ff e, bfe ~fere, lC nadjbem fie filt 
etnc11 @5tm11111 bie 1uid"Jtigften SDlnge 1uare11. @50 ift eß aucf) fett 
nocij bei ben foge11am1tett maturbfüfern: bie @btluoljtter !neu~ 
@u!neaß baß ble S)of!linber jeut im i8egrlff finb filr bett Sl'apf::: 
tallßmu~ au erfdj!lef3en, beten bie @Sagopalme alß iljren @ott an; 
fie meinen, bal3 fie tJon ber @5agopa!me abftammeu. 

@5oßalb aber ble Xedjntf fiel) 1uelter c11t11.Jlctcrt ljatte, bie .13attb::: 
tulrtf dJnft entftnu~en 11.Jar, ~rlcger uttb ~rtefter ble IDladjt unb 
ben menu art fiel) ge3ogen Ijatten, S)mf djer unb meljmf djte, alf o 
S?lnffet!. entftanben tunren, man a(fo n!djt melJr· fo.böIIig ber !natur 
u11ter11.Jorfett 11.Jar, fonbertt ber »Reufdj, unb tJor allem ber 
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ganzesSittlichkeit ist also, ebenso wie die Politik, das Recht und
andere Geistesblüten, eine natürliche Erscheinung, die wir recht
gut verstehen und in ihrer Entwicklung verfolgen können-

Bemerkung.
Die Sittlichkeit-ist nicht ein von den anderen ganz ge-

trennter Bezirk des Geistes. Der Mensch ist nicht in einem
Teil ein politisches Wesen, in einem anderen Teil ein juristi-
sches Wesen, dann wieder gesondert ein sittliches, und in einem
Teil ein religiöfes Wesen. Der Mensch ist ein Ganzes, das
wir nur, um es besser zu begreifen, in«verschiedene Teile -

« zerschneiden, damit wir jeden für« sich besser betrachten können.
In der Wirklichkeit sind politische, sittliche,« juristische, religiöse
Auffassungen eng miteinander verflochten und bilden zusammen
einen Geistesinhalt. Es nimmt uns also kein Wunder, daß sie
alle gegenseitig aufeinander einwirken. Die einmal gebildete
politische Uberzeugung bekommt eigene Kraft und wirkt auf die
juristischen Auffassungen nnd sittlichen Gefühle ein; die einmal
gebildeten sittlichen Gefühle wirkenan die politischen und anderen
berzeugungen zurück. »

Wir wollen das wieder an einem Beispiel dartun.
Bekanntlich führt das aus dein kapitalistischen System hervor-

gehende Elend viele zum Mißbrauch des Alkohols. Der Kapitalis-
mus bringt jedoch auch die Elenden zur Organisation und
zum Kampf und bildet dadurch in ihnendie Sittlichkeit heran:
Gefühle der Solidarität, größere moralische Widerstandskraft,
Tapferkeit, Stolz usw. Diese Sittlichkeit, diese sozialen Triebe
führen zur Enthaltung oder Mäßigkeit, und letztere bewirken, daß
die politischen Überzeugungen auch klarer nnd die politische Kraft
der früher so Elenden viel größer werden. Die Sittlichkeit hat
dann auf das Wissen, das Denken, auf die Ideen über Recht,
Eigentum und Klassenkampf zurückgewirktL .
» · Es bleibt aber nichtsdestoweniger richtig, daß die Änderung
in der Sittlichkeit aus der Entwicklung der Produktivkräfte her-
stammt —- ohne diese wäre ja der Unglückliche nie zur Organi-
sation und zum Bewußtsein seiner Kraft gekommen —, aber es

-,.«--— -—H-. .
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besteht eine Mitwirkung eineWechselwirkung zwischen allen diesen
geistigen Gebieten, die, alle in der gesellschaftlichen Arbeit wurzelnd,
einander alle beeinflussen. » »

.
»

Unsere Gegner wollen uns oft damit widerlegen, daß sie auf
dieWirkung der geistigen Ursachen, der Religion, der Sittlichkeit,
der Wissenschaft hinweisen. Der Sozialdemokrat wird sich da-
durch nicht irreführen lassen. Er wird gern die Wirkung der
geistigen Kräfte anerkennen -s— wozu brächte er sonst selber die
Geister so sehr in Aufruhr, wenn er glaubte, daß sie nichts ver-
mögen? —, aber er wird auch untersuchen,«wodurch diese geistige
Kraft, bevor sie diese Wirkung ausübte, in Bewegung geriet-
Und dann wird er die Entwicklung der Produktion und der Pro-
duktionsverhältnisse als Ursache letzter Instanz dafür herausfindenx

· P. Religion und Philosophie. ·
« Jede Religion — es gab uud es gibt davon Tausende von

Arten —.—. jede religiöse Sekte betrachtet sich selbst als die wahre-»
Und doch ist nichts so sehr von der Entwicklung der Technik ab-»
hängig, nichts ändert sich so»sehr mit ihr wie die Religion. Wir
werden das in einer kurzen Übersicht nachweisen. «

. Als die Technik noch nicht der Naturkräfte Meister war, die
Natur dagegen den Menschen fast völlig beherrschte, als er noch
dasjenige, was er in der Natur vorfand, als Werkzeugbeinitsen
Mußte und nur erst wenig selbst anfertigen konnte, betete er die
Naturkräfte an, die Sonne, den Himmel, den Blitz, das Feuer;
die Berge, die Bäume, die Flüsse, die Tiere, je nachdem sie für
einen Statistik die wichtigsten Dinge waren. So ist es auch jetzt
noch bei den sogenannten Naturvölkerm die Einwohner Neu-
Gnineas, das die Holländer jetzt im Begriff sind für den Kapi-
talismus zu erschließen, beten die Sagopalme als ihren Gott an;
sie meinen, daß sie von der Sagopalme abstammen. «

« Sobald aber die Technik sich weiter entwickelt hatte, die Land-
Wkkkschaft entstanden war, Krieger und Priester die Macht und
den Besitz ait sich gezogen hatten, Herrscher und Beherrschte, also
Klassen . entstanden waren, man also nicht mehrsovöllig der Natur
unterworfen war, sondern der Mensch, und vor allem der



100 

fjodjgeftente IDl ettf dj, filladjt außil6te, - tJer{djtuanben bie 
edjten Waturgötter unb tuurben au ID3efen umgeftartet, bie man 
fidj am mädjtige IDl e n f Cf) e n badjte. SDie @öttergeftarten, bfe 
man bei bem arten griedjif djen SDfdjter S)omer finbet, finb Ulädjtige 
ijilrften unb ijürftfnnen, einer ber tJergöttlidjte fillut, bie anbere 
bie tJergöttfüljte ID3ei~{Jeit, @)djönljeit, 13iebe. @ß finb Watur• 
götter, bie au ljerr!idjen fillenf djen getuorben finb. SDie Stedjnif 
ljatte ben fillenf djen ~adjt gegeben, bie @öiter tuurben au mädjtigen 
fillenf djen. 

m:r~ aber bie @riedjen infoige iljrer immer befferen Stedjnif 
iljr ,ganb mit $erfeljr13ftra~en, ba13 ~eer mit @1djiffen unb namen~· 
lidj bfe ~ilfte mit e>täbten bebeclt ljatten, am Sjanbel unb Snb~ftrte 
bfüljten, alß mit einem ID3ort bie ID3arengef ellf djaft entftanben tuar, 
tuorht alleß, ,ganb, $robufte, ID3erf3euge, @1d)iffe unb )!Sagen au 
~aufltlaren geworben tuaren; ba tuar filr biefe @ef ellfdjaft tueber 
bfe e>onne, nodj baß ffeuer, uodj ba~ ~eer ober b~r ~erg ober 
ber ~aum meljr baß ID3unberbare' mrrertufdjtigfte' Ü6ermädjtfge, 
geljeimnfßtJoU @öttUdje; bafilr ljatte man bie Watur fd)on au feljr 
in feiner @etuart. ~ud) tuar eß bamafß ufdjt meljr bfe menf d)• 
Iidje füaft ober bie menf d)Hclje @etuanbtljeit, ber filluf ober bie 
@1dJönljeit, tute aur .Seit beß 8jomet; bief e förperlidjen @!gen• 
fdjaften ljatten in ber auf ~onturrens beruljenben @ef ellfdjaft n!d1t 
meljr bie fril{Jere ~ebeutung. mber ettuaß anbere13 fam, ba13 in 
biefer @ef efifdjaft am baß mnertufd)tfgfte, mneßbeljerrf djenbe, ~rner· 
tuunberbarfte erf djien unb eß fiir f{e audj tuar. SDaß tuar b er 
@eift, ber menfdjlid)e @elft. 

Sn ber lmarengef ellf d)a~ ift ber @efft ber tuldjtigfte ~attor. 
@r beredjnet, er madjt @r~nbungen, er tuägt unb wiegt, er ber• 
tauft, er madjt @etuittn, er unterwirft, ec beljerrf d)t fillcnf djen 
uttb SDinge. SDer @elft fteljt in ber fil!arengef ellfd1aft im filllttel• 
tmnft beß fübenß, tute bie @)agopalme bei ben ~apuaß unb bie 
~d)önljeit unb ~örtmfraft bei ~omer. · @r ift baß fillädJtige. 

SOie erften groüen $ljifofopljen ber griedjif djen m!arengefeU• 
fdjaft, eiofrateß unb $foto, f agen eß offen, bafl bie Watur fie 
nfdjt itttereffiert, f onbertt nur . bie @rf djelttungett beß SDenfettß uub 
ber @1eere. 
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SDief er Übergang ift eitte bentfülje g:oige ber @nttuiclfuttg bet 
sredjnif, bie bie fil!areugef ellfdjaft fdjuf. 

Sm menf d)Hdjen @eift tuaren bieie f ottberbare @rjdjeinuttgen, 
bie man nidjt berftanb. ID3aß tuaren bie atrgemeinen ~egriffe; 
bie man im @elfte atttraf, tuoljer f amen fte ~ ID3aß filr eine 
uittttberbare filladjt tuar baß SDenfett, baß fo reidjt unb tuuttber• 
bar mit bief en allgemeinen megriff en operierte~ fil!oljer · fam. eß ~ 

mou ber @rbe fonnte eß nidjt fommen, benn auf @rben fittbet 
man nur bef oubere,. feine aUgemeitten SDiuge. Uttb tu aß tuaren 
bie fittUdjett @efilf)Ie, biefe ~egriffe beß @utett unb beß möf en, 
bie m'an in bem @eift antrifft, bie aber in b~r fil!areugef eUfdja~ 
fo, f cl)ltier auautuettben fittb ~ SDenn bort ift, tuaß filr einen gut 
ift, f djiedjt für ben anberen: beß eitten srob ift beß anberen ~rot, 
unb ber m.orteil einer !ßritJatperfon bebeutet bort oft einen Wad)• 
teil filr bie @ef amtf)eit. · 

5naß tuaren al!eß !Ytlitfel bie bamarß für bie groüen SDenler 
$foto, ·0ofrateß, ~riftoteieß: .Seno unb fo biele aubere unlößb~r 
tuaren, bie auß ber Watur unb ber @tfaf)ruttg nfdjt erfrärt tuerben 
fottnteu uttb fie ba5u fUf)ren muf3tett, su 6ef)aupten, ber @elft f et 
göttridjeu Urfµruugeß. 

SDf e fo5ialen srriebe uttb @efilljle fittb IJOtt fo ettormer me,,. 
beututtg für be1t !mcnfdjen, baf3, wenn fie burdj bfe ID3aren• 
gefe!Xfd}aft serriff en 11)erbett bie Uuterfudjung, 1uoljer fie ftammen 
unb wie fie' 1uieberf)er5ufterten finb, für bie lmettf djett uottuenbfg 
wirb. 0ie finb auc{) f o lrltftig unb ljerrltdj uub erlja6ett, nadj 
!{)nett au ljattbern gi6t einen f ord)ett @ettuf3 uttb eine- foid)e @r:: 
f)öf)1111g ber stiraft, baf3, tuettn baß ~attbel!t nacr> if)tten tmntögrilt 
tuitb, iljre Sjerrlidjfe!t einen ibeafett @rana belommt unb eß erfdjelnt, 
aiß milf3tett fie auß eitter anberctt ljöljeren m!ert ljerrommett • 

.8u iljrer @rl!ärung ift batttt nidjt mef)r tuie filr bfe aaf)I• 
reid)en Waturerf djeinungen eirt Sii11111tel mit llieicn @öttern not• 
tuenbig; ein @ott genügt. Uttb ba „@ut unb ~öfe" geiftfge me::: 
griffe finb, tuirb biefer @ott bann Ie!d)t alß @eift llorgeftellt. 

3n ber m!qreugef ellf djaft f)errf djt bie geifttge ~rbeit it:6er bie 
~anbatbeit. SDie megerung, bie 1Sertuartu11g beß metrlebß unb 
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hochgestellte Mensch, Macht ausübte, —- verschwanden die
echten Naturgötter und wurden zu Wesen umgestaltet, die man
sich als mächtige Menschen dachte. Die Göttergestalten, die
man bei dem alten griechischen Dichter Homer findet, sind mächtige
Fürsten und Fürstinnen, einer der vergöttlichte Mut, die andere
die vergöttlichte Weisheit, Schönheit, Liebe. Es sind Natur-
götter, die zu herrlichen Menschen geworden sind. Die Technik
hatte den Menschen Macht gegeben, die Götter wurden zu mächtigen
Menschen.

Als aber die Griechen infolge ihrer immer besseren Technik
ihr Land mit Verkehrsstraßen, das Meer mit Schiffen und nament-
lich die Küste mit Städten bedeckt hatten, als Handel und Industrie
blühten, als mit einem Wort die Warengesellschaft entstanden war,
worin alles, Land, Produkte, Werkzeuge, Schiffe Und Wagen zu
Kaufwaren geworden waren; da war für diese Gesellschaft weder
die Sonne, noch das Feuer, noch das Meer oder der Berg oder
der Baum mehr- das Wunderbare, Allerwichtigsre, Überniächtige,
geheimnisvoll Göttliche; dafür hatte man die Natur schon zu sehr
in feiner Gewalt. Auch war es damals nicht mehr die mensch-
liche Kraft oder die menschliche Gewandtheit, der Mut oder die
Schönheit, wie zur Zeit des Homer; diese körperlichen Eigen-
schaften hatten in der auf Konkurrenz beruhenden Gesellschaft nicht
mehr die frühere Bedeutung. Aber etwas anderes kam, das in
dieser Gesellschaft als das Allerwichtigste, Allesbeherrschende, Aller-
wunderbarste erschien und es für sie auch war. Das war der
Geist, der menschliche Geist. ·

In der Warengesellschaft ist der Geist der wichtigste Faktor.
Er berechnet, er macht Erfindungen, erwägt und wiegt, er ver-
kauft, er macht Gewinn, er unterwirft, er beherrscht Menschen
und Dinge. Der Geist steht in der Warengesellschaft im Mittel-
punkt des Lebens, wie die Sagopalme bei den Papuas und die
Schönheit und Körperkraft bei Homer."Er ist das Mächtige.

Die ersten großen Philosophen der griechischen Wareugesell-
schaft, Sokrates und Plato, sagen es offen, daß die Natur sie
nicht interessiert, sondern nurdie Erscheinungen des Denkens und
der Seele.

.-

—.-7.-——,.H .—.-WW-q.—.
«.
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Dieser Übergang ist eine deutliche Folge der Entwicklung der
Technik, die die Warengesellschaft schuf. «

« Im menschlichen Geist waren viele sonderbare Erscheinungen,
die man nicht verstand. Was waren die allgemeinen Begriffe;
die man im Geiste antraf, woher kamen sies Was für eine
wunderbare Macht war das Denken, das so leicht und wunder-
bar mit diesen allgemeinen Begriffen operiertes Woherskam es?

Von der Erde konnte es nicht kommen, denn auf Erden findet
man nur besondere, keine allgemeinen Dinge. Und was waren
die sittlichen Gefühle, diese Begriffe des Guten und des Bösen,
die man in dem Geist antrifft, die aber in der Warengesellfchaft
so«schwer anzuwenden sinds Denn dort«ist, was für einen gut
ist,l schlecht für den anderen: des einen Tod ist des anderen Brot,
und der Vorteil einer Privatperson bedeutet dort oft einen Nach-
teil für die Gesamtheit -

"

Das waren alles Rätsel, die damals für die großen Denker
Plato, Sokrates, Aristoteles, Zeno und so viele andere unlösbar
waren, die aus der Natur und der Erfahrung nicht erklärt werden
konnten und sie dazu führen mußten, zu behaupten, der Geist sei
göttlichen Ursprunges.

Die sozialen Triebe und Gefühle sind von so enoriner Be-
deutung für den Menschen, daß, wenn sie durch die Waren-
gesellschaft zerrissen werden, die Untersuchung, woher sie stammen
und wie sie— wiederherzustellen sind, fiirdie Menschen notwendig

- wird. Sie sind auch so kräftig und herrlich und erhaben, nach
ihnen iU handeln gibt einen solchen Genuß und eine- solche» Er-
höhung der Kraft, daß, wenn das Handeln nach ihnen nnnioglich
wird, ihre Herrlichkeit einen idealen Glanz bekommt und es erscheint,
als Müßten sie aus einer anderen höheren Welt herkommen.

ZU ihrer Erklärung ist dann nicht mehr wie für die zahl-
reichen Naturerscheinungen ein Himmel mit vielen Göttern not-
WeUdigZ ein Gott genügt. Und da »Gut und Böse« geistige Be-
griffe sind, wird dieser Gott dann nicht arg Geist angestellt

Jn der Warengesellschaft herrscht »die geistige Arbeit über die
Handarbeit Die Regelung, die Verwaltung des Betriebs und
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b.eß €5taateß ift · €5adje beß Sllopfaroeiterß; ber SJanbltJerfer ift 
tuenu uidjt ber 0Ua1Je, .f o bodj ber Untergeorbnete. ~udj baß 
fliljrte ba3u, im @eift baß @öttfülje ~u feljen, @ott am einen 
@eift 3ti fJetradjten. · · 

@ß fam ljiu3u, ball · ftt. ber 1tJarenprobu5ierenbeu @efellfdjaff 
ieber IDCeufdj ein SnbilJfbuum f.lir fidj tufrb, baß im ~onfurrena• 
fampf mit anbereit fteljt. Seber IDCenfdj wirb bort 3um al!er• 
tuicljtigften. :Obielt flir ficlj fer6ft · unb - weil er in feinem @eift 
al!eß emp~ubet, überlegt; ·entf cljeibet - tuirb fein @eift 3um airer• 
wicljtigften ~eiI bief eß Obfeftß. · 5rlaß muf3te .bie IDCenf cljen biefer 
@ef eUfdjaft auclj feljr geeignet· macljen, ben @eift am göttfülj unb 
@ott arß efneri ittbibtbuariftif cljen, fiir ffdj fel6ft befteljenben @eift 
au fJetracljten. . . . 
. 5Die :tedjnif ljatte ben IDCenf djen f djon f o weit gebradjt, ·ball 
er . nidjt mef}r einen 0tier IJerg öttndjte, ober eine Sl'ate, einen 
~biß, einen maum ober bie menf cljHdje Sl'örJmfraft, aber uoclj 
mdjt f o weit, baä er baß m3ef en beß 5Denfenß unb bie ~cgrfffe 
„gut" unb „ f cljfecljt" berfteljen fonute. 5rleßlja!D ltJurbe bainafß 
bief eß @eiftig•0ittHclj~: baß in jener @ef ellf djaft itbermäcljtig,· aber 
un6egreif!ldj ltJar, fur göttriclj erfrärt. Unb f o. ift eß in ber 
m3arengef el!f djaft bi~ sum ljeutfgen stage geDrieben. „@ott ift ein 
@eift'!, f agt man aticlj feut nodj, unb bie fittndjen megriffe ljaben 
aud) feut uodj. fli~ bie nteiften einen übernatürUdjen UrfprUng. 

0o!ange b!e bamaiß bclannte m3ert ttodj ufdjt ein ötonomifd)eß 
unb ,Porttif cljeß @a113eß, baß ljeif3t eine· grof3e m3are11gefeltf cljaft 
ltJnr, brteb -in iljr natildfclj noclj !naum flir meljrere @ötter auclj 
uodj f~r WaturgöHer. &!ß aber erft bcr m3eitlja11beI ber @rlccljen, 
bann &!e~anber bon IDCa3ebonien unb f djUef3Hclj bfe !ntlmer· uni 
baß Wlitteffänbifclje IDCeer ein il.Jarenprob115!erenbeß m3ertrefdj f cljufen, 
genilgte ein geiftfger @ott,: ein göttrtdjer @elft,· um b!e ganae 
liefanute filMt uttb al!e in iljr befteljenben 0cljltJierigfeiteu su er• 
fläreu unb al!e Waturgötter barauß berfdjltJittbeu au Iaff en. 5rlte 
iilieral! burdjbrittgenbe römif dje ~ecljttif, ber röritif clje SJa1tbeI unb 
merfefjr, bie .römifdje m3areugef eUfcljaft brättgteu ilberal! bie Watur= 
götter surfüf. ,;Unb. fo ~nbet man benu audj baß @!ngöttertum, 
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ben IDConotljeißmuß, in ben 5tvei µljifof opljifdjen m3ertanfdjauungert, 
bfe bamafä in bem grof3en mertreidj ben 0ieg bat>ougetragen 
ljaoen, - in ber Beljre ~ratoß unb bem €5toi5ißmuß. 

„Unb afß eine lieftimmte &rt IDConotljefßmuß, bie 5u bem all" 
gemeinen riefigen öfonomifcgen merfal!, au ben gefeUfdjaffüdjen 
merfjäUniff eu im römif djen !Ylefdje ber ~aifer5elt liefonber~ paf3te, 
ber· djriftliclje IDConotljeißmuß, .in biefeß @e6iet einbrang, fanb er 
il6erarr bett ~oben bereitet unb liraudjte er ben grledjif djen IDCono" 
tljeißmuß nur am <füment in fidj aufäuneijmen." 

5Die ga113e @efel!fcljaft um baß IDCitteHänbif dje IDCeer war su 
einer 11.Jareuprobu5ierenben @efel!fdjaft ge!Uorben, bie überall bfe= 
fellien !nätfe! unb m3iberfµrüclje, ~~eral! gieidjartige 11.larett• 
probu3ierenbe .Snbibfbuen aufltJieß. U6eral! war ber @eift baß 
IDCädjtlge, m!unberbare, ID'lt)fteriöfe. Überal! tvar ber @eift: @ott. 
. Unb in betn IDCaf3e, in bem bfe fremben maturtJölfer, wie bie 

@amer unb bie @ermatten, in· bie m3arengefeUfdiaft aufgenommen 
tulirben, berforen audj pe al!mäfjrtdj i6re itrfprüng!idje !nerigion 
unb wurben auclj · ffe für baß ~ljrifteutum reif; baß · et n e m @eift 
al!e IDCadjt 3uf djrei6t.* · 

j 

5rlie djrlftridje !neI!giou ift aber nidjt baß . geDriebeh, ltJaß fie 
in beu erfteu 3aijrljunberteu tuar. ~uß ber !ne!f gion eitter ef113igen 
~foffe tuar fie aur !neligfon aller ~raffen getuorben, ltJ~6renb bie. 
~robufüon 1ufeber sur WaturafltJirtf djaft 5urlicfging, a!f o bie groäe 
~roburtlonßgemcfnfdjaft, unter ber etu @ott, ein @eift 3ur @r.
tläruug beß m3ertal'tß genilgte1 in einer IDCaff e füiner, getrennter 
~robuttionßeinijeiteu aufgelöft tumbe. 3n bem IDCafle, wie pdj pie 
tttittelartel'lidje @ef eUfdjaft ent1uicterte, äuberte pdj ltJieber ber 3n6art 
ber !neUgiott. 5Die mittefortcrI!dje @ef el!fdJaft ltJar ble @efel!fdjaft 
beß. @rnnblie~ueß, in ber ble Wlenf djeu ftufenroeif e uoueiuanber 
aofjängfg' tuaren unb in ber ble ~61Jänglgen baß iiberf djilffige !flro= 
burt ·iljrer ~attbarbeit nldjt tJerraufteu, · f ottbern iljrem ~errn ali= 
gnben. 5rlle .2etbelgettett unb ~örlgen lieferten iljren abligen uttb 

* !2(ud) je!Jt ttod) \\lerbett lnnturbßtfer, 6ei bettelt bie mlni:en~robufüou 
einbringt,.· aunt !lnouot~ei~muß „Me~i:t~'.. . . · · · · · 
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des Staates ist Sache des Kopfarbeitersz der Handwerker ist
wenn nicht der Sklave, so doch der Untergeordnete.- Auch das
führte dazu, im Geist das Göttliche zu sehen, Gott als einen
Geist zu· betrachtenj « « » ·« .

« .- » ««

’ Es kam-hinzu, daß ins der warenproduzierenden Gesellschaft
jeder Mensch ein Individuum für sich wird, das im Konkurrenz- -

kampf mit anderen steht. Jeder Mensch wird dort »zum aller-
swichtigstenObjekt für sich selbst-und —- weil er in seinem Geist
alles empfindet, überlegt; entscheidet —- wird sein Geist zum aller-
wichtigsten Teil dieses Objekts.« Das mußte die Menschen dieser
Gesellschaft auch sehr geeignet machen, den Geist als göttlich und
Gott als einen individualistifchen, für sich selbst bestehenden Geist
zu betrachten. — .

X

— - « « — —
Die Technik hatte sden Menschen schon so weit gebracht, »daß

er.nicht mehr einen Stier vergöttli«chte, oder eine Katze, einen
Ibis, einen Baum oder die menschliche Körperkraft, aber noch
nicht so weit; daß er das Wesen des Denkens und die Begriffe
»gut« und ,,schlecht« verstehen konnte. Deshalb wurde damals
dieses Geistig-Sittliche, das in jener Gesellschaft übermächtig-; aber
unbegreiflich war, für göttlich erklärt. Und so- ist es in der
Warengesellschaft bis zum heutigen Tage geblieben. »Gott ist ein
Geis i, sagt man auch jetzt noch, und die sittlichen Begriffe haben
auch jetzt noch-für die meisten einen übernatürlichen Ursprung.

Solange die damals bekannte Welt noch nicht ein ökonomisches
und politisches Ganzes, das heißt eine- große Wareiigesellschaft
war, blieb in ihr natürlich noch Raum für mehrere Götter, auch
noch für Naturgötter. Als aber erst der Welthandel der Griechen,
dann Alexander von Mazedonien und schließlich die Römer- um«
dasMittelländische Meer ein warenprodnzierendesWeltreich schufen,
genügte ein geistiger Gott, Lein göttlicher Geist« um die ganze
bekannte Welt und alle in ihr bestehenden Schwierigkeiten zu er- »

klären und« alle Naturgötter daraus verschwinden zu lassen, Die
überall durchdringende römische Technik, der röniifche Handel und
Verkehr, die römische Warengesellschaft drängten überall die Natur-
götters zurück.- ,,·Und.so findet man denn auch-das "Elngöttertum,

103

den Monotheismus, in den zwei philosophischen Weltanschauungen,
die damals in dem großen Weltreich den Sieg davongetragen
haben, —- in der Lehre Platos und dem Stoizismus.

«,,Und als eine bestimmte ArtMonotheisnius, die zu dem all-
gemeinen riesigen ökonomischen Verfall, zuden gesellschaftlichen
Verhältnissen im römischen Reiche der Kaiserzeit besonders paßte,·
der- christliche Monotheismus, .iii dieses Gebiet eindrang,«sand er
überall den Boden bereitet und brauchte er den griechischen Mono-
theisnius nur als Element in sich aufzunehinen.« « »- —

. Die ganze Gesellschaft um das Mittelländische Meer war zu
einer warenproduzierenden Gesellschaft geworden, die überall die-
selben Rätsel und Widersprüche, überall gleichartige waren-produzierende Individuen aufwies. »Uberall war der Geist das
Mächtige, Wunderbare, Mysteriöse Uberall war der Geist: GottUnd in dem Maße, in dem die fremden Raturvölker, wie die
Gallier und die Germanen, insdie Warengesellschaft aufgenommen
wurden, verloren auch sie allmählich ihre ursprüngliche Religion
und wurden auch"sie für das Christentum reif- das einein Geist
alle Macht zuschreibt-« - · —

Die christliche Religion ist aber nicht das geblieben, was; sie
in den ersten Jahrhunderten war. Aus der Religion einer einzigen
Klasse war sie zur Religion aller Klassen geworden, während die«
Produktion wieder zur Raturalwirtschaft zurückging, also die große
Produktiousgemeinschaft, unter der ein Gott, ein Geist zur Er-
klärung des Weltalls genügte, in einer Masse kleiner, getrennter
Produktionseinheiten aufgelöst wurde. In deni Maße, wie sich die
initielalterliche Gesellschaft entwickelte, änderte sich wieder der Inhalt
der Religion. Die inittelalterliche Gesellschaft war«die Gesellschaft
des Grundbesitzes, in der die Menschen stufenweise voneinander
abhängig waren und in der die Abhängigen das überschüssige-Pro-
dukt ihrer Handarbeit nicht verkauften,"sondern ihrem Herrn ab-.
gaben. Die Leibeigenen und Hörigen lieferten ihren adligen und

« Auch jetzt noch werden Natiirbvlker, bei denen die Warenproduktion-eiUdriUükikiMU Monatheismus ,,bekehrt«!.... «

.
s

- · .
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ge!ftndjeit 8jerren Watutprobufte. &n ber · €5tJit~e ber wertridjen 
@efeUf djaft ftanb ber Slaifer, unter iljm bie ~ilrften, unter bief en 
bie Bef)nßljerren, unter iljnen wieber ber niebere &bel unb unt,er 
ben &brigen bie grof3e ID'laff e ber Bei6eigenen unb Sjörigen. 3n 
ber ~lrdje, bie audj einen riefigen @runb6efit ljatte, gab eß äljn# 
ltdje ISerljärtniff e. 5tlie Sfüdje ljatte fidj bon ber arten bilrftig'en 
@emetnbe, bie fommuniftifdj fonfumierte, au einem ungeljeuren 
mußbeutungßinftitut entwictert. &n iljrer €5))fte. ftanb ber' $apft, 
bann folgten bie berf djiebenften ljoljen gelftlidjen Sjerrett, bie ftufen# 
weife boneinanber abljängig waren, ~arbiniile, @r3bif djöfe, ~ifdjöfe, 
~te unb ~6tiffinnen, bann bie nieberen @eiftlidjett, fill'öttdje unb 
Wonttett aUer &rt, fdjiießiidj fam bie große ISolfßmaffe, bie @e# 
nteittbe. .8ufammen btrbeten geiftliclje unb tuertlidje ID'lädjte alfo 
e.itte grof3e ljlerardHf dje @efeUfdjaft, bie fidj in erfter Blute auf 
bie füeferµng bon Waturprobuften burdj bie Unterbrücften ftilßte. 
Unb nadj bem ~Hbe biefer @ef enfdjaft mit biefer jßro# 
buftionßweif e ljatte bie djriffüdje !Religion fidj audj umgebHbet. 
Widjt meljr ein @ott allein tuoljnte im Sjlmmer, fonbern ein ga113eg 
ISolf geiftiger ID'lädjte. Über allen tljronte @ott, etnß mit feittem 
€5.oljn unb bem SjeiHgen @elft, aUeß umgebenb unb burdjbringenb. 
Unter iljm ftufeuweif e biete &rtett bon @ngetn mit. berf djiebenen 
~uuftionen; aitdj gefaUene @nger .ober ~eufel, bie für baß ~öf e 
3u f.orgen ljatten. ~eiter 8jeiHge, bi~, wen bie @ef ellf djllft fidj 
3um größten ~eil auf bte Eieferung bon Waturprobuften, nidjt 
b.on ~aufwaren, ftil~te, a!fo b.on ber matur, lJOlt ber ~itterung 
aum ~eifpiel, abljängig war, audj wieber au einer füt neuer 
unterge.orbneter Waturgötter wurben, bie audj alle iljre eigene 
~unftf.on ljatten: ein &eiliger filr bie ~inaer, einer filr bie Sjeu~ 
ernte, eine SJeUige, bie bei st'inbeßnötett ljalf ufw. @.ott war alf o 
mit bief er Umgebung ein ~6i!b beß ~aif erß .ober beß jßapfteß 
mit iljren untergeorbneten wertlidjen unb geiftlidjen ID'lädjten. linb 
unter all blefen @ngeln unb s:Jeirigen fteljen bie ID'lenf djen, lebenbe 
unb t.ote: ein &bbUb ber trbif djen @emelnben unb beß irblfd)en 
IS.olfeß. $Die jßr.obufti.onß# unb @igentumßberljärtniff e auf @rben, 
bie perf önlidje &6ljlingigfeit ber ~ilrften, &blfgen, ~lf djöfe, ~6te, 
Beibeigenen Ullb beß IS.o!teß wurben b.On ben fjerrfdjenben ~laffen 
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einfadj afä bie lffiirfung, bie €5cf)öpfung gerabe einer f oldjett ljfmm~ 
lifdjen @efeUfdjaft bargeftent, bie awar · audj unbegreiflldj war~ · 
aber gerabe wegen iljrer @öttridjfeit nidjt begriffen su werben 
6raudjte. Unb bie naiben @füu6igen naljmen in iljrem mrang, 
bie @efellfdjaft, ben geljeimuißboUen ID'lenfdjengeift unb baß „@ute" 
unb baß „~öfe" au begreifen, biefe marftenung an. 

Wie, 5u feiner unß befannten .Seit tuar bie !Religion f o beut~ 
lidj . bie lffiiberfpiegelung ber @ef eflfdjaff. ~er @elft f djuf ein 
{Jimmlif djeß ~ilb ber irbif djen @ef ellf djaft. 

mieß iinberte fidj tuieberum 1 afä bie €1täbte immer me{Jr 
emp.orfamen. 

mer €5tabtbilrger in ,Stalien 1 ®ilbbeutf d)lanb 1 ben SJanf a~ 
ftlibten, in ~ranfreidj, ~Ianbern, @nglanb, ben Wieberlanben wurbe 
burdj SJanbe! unb 3nbuftrie miid)tig unb f el6ftänbig. ~r be~ 
freite ficlj auß ben brilcfenben ~anben, worin ber &bel 1f)n ge# 
feff ert ljieft. · · 

5tler ~efit b . .on Sfopital, baß nur iljm ge{Jörte, womit „er .tun 
f.onnte, waß er wonte, madjte iljn· au einem freien, unabljang1gen 
~nbivibuum baß nidjt me'(ir b.on ber @nabe eineß Sjerrn a6~. 
gängig war. @r ftanb ber @efeHfdjaft anberß gegenüber 
alß ber Sjörige auß beff en €5tanb er oftmalß ljerimgegangen war, 
anberß audj alß ber mbl!ge .ober ber @eiftUd)e. . 

lffieU er ffdj in ber @efeUf djaft anberß fil{Jrte, fil{Jrte er ftdj 
anberß gegenüber ber lffiert. ltnb barum braudjte er ·eine anbere 
meligion; benn in ber mertgion brilcften bie roienf djen baßfenlge 
auß, maß fie alß !ljr merfjärtniß 5ur lffiert em))fanbett. . 

lffieU er mit feinem S?apital baß er fidj mit feiner 3nbuftr1e, 
feiner ~edjnif unb feinem SJanbe( erwor6en ljatte, in ber ~Mt 
tun fonnte waß er wollte tueil er öfonomlf dj Mne ID'ladjt uber 
fidj anerfa~nte - audj p~füif dj ljatte. er fiel) freier gemadjt - ' 
wetr er atß ·3nbibibuum afä S?apitalift, am Sjänbrer ber ganaen 
lffiert frei gege11ilberftanb, wollte er ebenf 01uenfg wie ein~ .Bwifdjen~ 
µerf on all)if djen fidj unb bcr ~elt länger eine .8wtf d)enpe:f on 
aroifdjen fid.l unb @ott bulben. @r proteftierte gegen em~n 
f.oldjen .8uftanb ber merfflabung. 
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geistlichen Herren Naturprodukte.» An der Spitze der weltlichen
Gesellschaft stand der Kaiser, unter ihindie Fürsten, unter diesen
die -Lehnsherren, unter ihnen wieder der niedere Adel und unter
den Adligen die große Masse der Leibeigenen und Hörigen. In
der Kirche, die auch einen riesigen Grundbesitz hatte, gab es ähn-
liche Verhältnisse Die Kirche hatte sich von der alten dürftigen
Gemeinde,«die kommunistisch konsumierte, zu einem ungeheuren
Ausbeutnngsinstitut entwickelt. An ihrer Spitze-stand der’Papst,
dann folgten die verschiedensten hohen geistlichen Herren, die stufen-
weise voneinander abhängig waren, Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe,
Abte und Äbtissinnen, dann die niederen Geistlichen, Mönche und
Nonnen aller Art, schließlich kam die große Volksmasse, die Ge-
meinde. Zusammen bildeten geistliche und weltliche Mächte also
eine große hierarchische Gesellschaft, die sich in erster Linie auf
die Lieferng von Natiirprodukten durch die Unterdrückten stützte.
Und nach dem Bilde dieser Gesellschaft mit dieser Pro-
duktionsweise hatte die christliche Religion sich auch umgebildet.
Nicht mehr ein Gott allein wohnte im Himmel, sondern ein ganzes
Volk geistiger Mächte, Uber allen thronte Gott, eins mit seinem
Sohn und dem Heiligen Geist, alles umgebend und durchdringend.
Unter ihm stufeiiweise viele Arten von Engeln mit verschiedenen «

Funktionen, auch gefallene Engel oder Teufel, die für das Böse«
zu sorgen hatten. Weiter Heilige, die, weil die Gesellschaft sich
zum größten Teil auf die Lieferung von Naturprodukten, nicht
von Kaufwaren, stützte, also von der Natur, von der Witterung
zum Beispiel, abhängig war, auch wieder zu einer Art neuer
untergeordneter Naturgötter wurden, die auch alle ihre eigene
Funktion hatten: ein Heiliger für die Winzer, einer für die Heu-
ernte, eine Heilige, die bei Kindesnöten half usw. Gott war also
mit dieser Umgebung ein Abbild des Kaisers oder des Papstes
mit ihren untergeordneten weltlichen und geistlichen Mächten. Und
unter all diesen Engeln und Heiligen stehen die Menschen, lebende
und tote: ein Abbild der irdischen Gemeinden und des irdischen
Volkes. Die Produktions- und Eigentumsverhältnisse auf Erden,
die persönliche Abhängigkeit der Fürsten, Adligen, Bischöfe, Abte,
Leibeigenen und des Volkes wurden von den herrschenden Klassen .
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einfach als die Wirkung, die Schöpfung gerade einer solchen himm-
» lischen Gesellschaft dargestellt, dieszwarsauch unbegreiflich war,-
aber gerade swegen ihrer Göttlichkeit nicht begriffen zu werden«
brauchte. Und die naiven Gläubigen nahmen in ihrem Drang,
die Gesellschaft, den geheimnisvollen Menschengeist und das »Gute«
und das ,,Böse« zu begreifen, diese Darstellung an.

Nie, zu keiner uns bekannten Zeit war die Religion so deut-
lich-die Widerspiegelung der Gesellschaft. Der Geist schuf ein
himmlisches Bild der irdischen Gesellschaft. —

Dies änderte sich wiederum, als die Städte immer mehr
emporkamen. «

.
- -

Der Stadtbürger in Italien, Süddeutschland, den Hansa-
städien, in Frankreich, Flandern, England, den Niederlanden wurde
durch Handel und Industrie mächtig und selbstandig. Er be-
freite sich aus den drückenden Banden, worin der Adel ihn ge-
fesselt hielt. -

Der Besitz von Kapital, das nur ihm gehörte, womit 0er tunkonnte, was er wollte, machte ihnzu einem freien, unabhangigen
Individuum, das nicht mehr von der Gnade eines Herrn ab-,
hängig war. Er stand der Gesellschaft anders gegenüber
als der Hörige, aus dessen Stand er oftmals hervorgegangen war,
anders auch als der Adlige oder der Geistliche. - - ·

Weil er sich in der Gesellschaft anders fühlte, fühlte er sich
anders gegenüber der Welt. Und darum brauchte er—eine andere
Religion; denn in der Religion drückten die Menschen dasjenige

aus- was sie als ihr Verhältnis zur Welt empfunden. ·Weil er mit seinem Kapital, das er sich mit seiner Jndusttle,
seiner Technik und seinem Handel erworben hatte, in der Welttun konnte, was er wollte, weil er ökonomisch keine Macht uber
sich anerkannte — auch politisch hatte er sich freier gemacht —-
weil er als-Individuum, als Kapitalist, als Händler der ganzen
Welt frei gegenüberstand, wollte er ebensowenig wie eine Zwischen-Pekfvn zwischen sich und der Welt länger eine Zwischeuperson
swischensich und Gott dulden. Er protestierte gegen einen
solchen Zustand der Verstlavuug ,
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@r fdjaffte ben $apft .unb bie S)eingen .®, er tuurbe au feinem 
eigenen ~riefter. Seber ljatte feinen eigenen !l3riefter in ffdj fel6ft; 
jeber ftanb unmitteI6ar @ott gegeniioer. SDa?S reljrten Butfjer unb 
~a(bin. . . 
. SDaß tuar Me proteftantif dje meligion, baß bilrgerlidje @Jeff>ft• 

oetuut3tfe!n, baß mit bem @mporlommett ber mobernen fopi• 
talifH.f (ljen fil!arenprobuttion auffam unb in ben Bänbern, bie 
fidj. l>iirgerri'dj entwicferten, ~ranfreidj, ber @ldjtuef5, SDeutf djfanb, · 
SJoUanb, @ngfanb, 6djottfanb, erftarfte.* 

&udj ljier ift tuieber bie meHgion ein iSilb beß gef eUfdjaft• 
lidjm .9eoen?ö. @Jo inbibibua:Itftifdj ber iSilrger, fo inbfbibualiftifdj 
feine me!ig!on; fo einfam ·tufe er ift audj fein @ott„ . 

Se fräftiger, namentiidj f eft ber @ntbecfung &meritaß unb 
3nbienß, .ber ~apitarißmuß tuirb, fe raf djer unb ftärfer S)anbel 
unb Snbuftrie tuadjfen · unb auf bem Banbe bie $r:obuftio1t filr 
ben eigenen iSebarf a6nfmmt, filr ben ISerfauf 3unimmt, je meljr 
alle $robutte au· fil!aren unb alle fillenf djen au fil!arenprobu3enten 
uttb au fil!aren1Jerfäufern werben, fe allgemeiner unb f djtuerer burdj 
immer beffere fil!erfaeuge unb ISerfeljrßmittel ber gefellfdjaftl!dje 
~ampf aller gegen alle unter bem ~apitatißmuß tuirb, um f o 

. meljr tu!rb ber fillenfdj im ilfonomif djen Be6en unb alf o attdj in 
feinem @eift IJereinf amt. SD!e IDlenf djen fommen mit . ber @nt• 
tuicflung· beß mobernen ~ap!taHi3muß immer meljr unter bie S)err• 
fdjaft fljrer. !l3robufte; hie !l3robulte oefommen g!e!djfam menfd)• 
fülje !madjt iilier fie; f!e f elbft tuerben 6eljerrfdjt, alß ·oli fte 
SD!nge tuären, unb alleß licfommt su bem @ebraudjßtuert, ben b!e 
$robutte für bk fillenfdjen lja6en, eltten a6ftraftett :tauf djwert. 
SD!e ID?enfdjen .in foldjer @efellfdjaft miiff en, tute IDlar~ f agt, ba• 
au fommen, efnanber arß moftraltfonen' au3ufeljert; fljr @ott mµfl 
su einem. abftratten iSegriff werben. 
. &ttf3erbem tufrb baß @!ettb mit beth tuad'Jf enbett S?apftaUßmttß 

gröf3er, b!e @ef eUfdjaft tufrb immer 1.1ei.:tuicfeHer. unb f djtv!eriger 
. ' ' ' 

. · * !»u~ bie .itn!ienif dfe1t @itiibte f>tief>en fnt~olifdj, nudj ~nforge öto1w' 
tttif dj~r Utfndjen. mie S)ettf djnft beß !pnjl~el.l 6ebeutete. bie' .timfdjnft $tnfüttß 
ilf>er bie djtinlidje !lßert. : · ' 
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3u burdjf djauen, unb eß tuirb immer unmilgfüljer, ljerauß3u~nben, 
tuaß tuMHdj gut, tuaß tvirfHdj f dj{edjt fiir alle ift. Snndjgeljen, 
@lpeMation, mergeiftigung werben bie ein3igen IDlitteI-, um in• 
mitten beß Sfampfeß unb beß tuiitenben :trefbenß ber m!aren• 
probuftiott unb beß Sjanbe(ß @eiuif3ljeit, ijeftigfeit, @fücf 3u finben. 

eo feljen tuir audj baß iSiib @otteß immer mefjr uereinfamen; 
fidj immer meljr uergeiftigen, immer abftrafter ilierbett. iSei bett 
großen $ljilofopfjen beß fief>3eljnten 3aljrfjunberfä, bei SDe!i3carteß, 
€ipi1103a unb Beibn!a ift @ott su einem riefigen m!ef ett ge• 
wrirben, innerljarD beff en alle!i3, auf3erljal6 beff ett nidjtß ift. laei 
epino3a, ber uieHeidjt baß boUenbetfte pljUofopljtfdje @J~ftem ent·· 
tuorfen ljat - matt ljat eß gern mit einem IJorrfomm~n ge• 
fdjltffenen; mafeUofen SDiamantett 1.1ergiidjen -, bei @5pino3a ift 
@ott ein mfofenförper mit einem ~Uefenge!ft, auf3er bem ·nidjt!i3 
!ft unb ber fidj immerfort für fiel) betuegt unb benft. @in iS!fb 
beß tnbi1Jibuatiftif djen, bilrgeriidjen IDCenf djen. 

~udj tuurbe mit ber @nttulcfiung ber · :tedjnif unb beß ~api::: 
talißmuß b!e @rfenntniß ber Watur immer gröf3er; bie Watur 
tuurbe tm fle60eljnteu 3aljrljunbert in iljrem tulrfüdjen Sufammen::: 
ljang fdjon f o tueit IJerftanben, baf3 baß Un1.1erftänbr!dje, baß.@füt• 
l!dje · auß iljt 1.1erf djtua11b. SDer @elft bagegen, baß ISerfteljen . 
f elbft, bie aUgemebtett IDegdffe, 1.1or aUem ble iSegrlffe beß @uten 
mtb iSöfen unb bie fogeuannten gelftigen m!!ff eufdjaftett tuurben 
ttodj ltld'Jt etfaf3t. SDaburdj geriet iu ber fileligion b!e Watur, 
b!e ID1atei;te immer meljr in ben S)lt1lergruub. @ott tuurbe_ bnm~t 
meljr au einem gefpeuftigett, abftt·aften @elfte, tueit llott ber meaUtät. 
SDa3u tmg ble arte 4)rlftfülje meradjtuug „beß ij(eifd}eß" uidjt 
tuenlg bei. ltttb auclj ble :tremmttg. ber Sfoµf~ 1mb S)anbarlie!t, 
hie · fid), f e 1.1ertulcfelter bie :tedjttll ttttb fe gröf3er bie ~rliettß~ 
teilung tvurbe, immer llertlefte, uub tuobei bie ~opfarlielt ben 
befttienbett ~raffen, bie Sjattbarlielt bem $rotetatiat aufie!, -
attdj bief e ~remtung lietulrtte, eoettf 0 tute ht' ber griedjlfdjen fil!ert> 
baf3 in ber ~neUg!ott b!e fillater!e · gänalldj tueg~er. ~(uß allcrt 
biefeu lti:f adjcn namtte ber ~~lfofoµlj S'?attt aUe seitrtdjen" ttttb 
riittmUdjen SDl11ge 6fof3 @t•f djeittmtgen, be1tet1 feltte tuirfüd)e @~lften3 
sufam. SDer !lJljilof oµ~ ijidjte anerlannte nur ein gelftige~ €5nbjeft 
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Er schaffte den Papst und die Heiligen ab, er wurde zu seinem
eigenen Priester. Jeder hatte seinen eigenen Priester in sich selbst,
jeder stand unmittelbar Gott gegenüber. Das lehrten Luther und
Kalvin. »

. .
'

-«
« Das war die protestaniische Religion, das bürgerliche Selbst-
bewußtsein, das mit dem Emporkommen der modernen kapi-
talistischen Warenproduktion aufkam und in den Ländern, die
sich. bürgerlich entwickelten, Frankreich, der Schweiz, Deutschland-
Holland, England, Schottland, erstarktek

Auch hier ist wieder die Religion ein Bild des gesellschaft-
lichen Lebens. So individualistisch der Bürger, so individualistisch
seine Religion; so einsam wie er ist auch sein Gott« .

Je kräftiger, namentlich seit der Entdeckung Amerikas und
Indiens, der Kapitalismus wird, je rascher und stärker Handel
und Industrie wachsenund auf dem Lande die Produktion für
den eigenen Bedarf abnimmt, für den Verkauf zunimmt, je mehr
alleProdukte zu«Waren und alle Menschen zu Warenproduzenten
und zu Warenverkäufern werden, je allgemeiner und schwerer durch
immer bessere Werkzeuge und Verkehrsmittel der gesellschaftliche
Kampf aller gegen alle unter dem Kapitalismus wird, um so-
mehr wird der Mensch im ökonomischen Leben und also auch in
seinem Geist vereinsamt. Die Menschen kommen mit der Ent-
wicklung des modernen Kapitalismns immer mehr unter die Herr-
schaft ihrer. Produkte; die Produkte bekommen gleichsam mensch-
liche Macht über sie; sie selbst werden beherrscht, als ob sie
Dinge wären, und alles bekommt zu dem Gebrauchswert, den die
Produkte für die-Menschen haben, einen abstrakten Tauschwert.
Die Menschen in solcher Gesellschaft müssen, wie Marx sagt; da-—
zu kommen, einander als Abstraktionenanzusehenz ihr Gott muß
zu einem. abstrakten Begriff werden. -

"

. Außerdem wird das Elend mit dem wachsenden Kapitalismu
größer, die Gesellschaft wird immer verwickeltersund schwieriger

« »f« Nur die italienischen Städte blieben katholisch; auch infolge blaue-«
mischer Ursachen.· Die Herrschaft des Papste-s bedeutetedieHerrschaft Italienssüber die christliche Welt.
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zu —durchschauen, und es wird immer unmöglicher, herauszufinden,
was wirklich gut, was wirklich schlecht für alle ist. Jnsichgehen,
Spekulation, Bergeistignng werden die einzigen Mittel, um in-
mitten des Kampfes und des wütenden Treibens der Waren-
produktion und des Handels Gewißheit, Festigkeit, Glück zu finden.

So sehen wir auch das Bild Gottes immer mehr vereinsamen,-
sich immer mehr vergeistigen, immer abstraktersvierdem Bei den
großen Philosophen des siebzehnten Jahrhunderts, bei Descartes,
Spinoza und Leibniz ist Gott zu einem riesigen Wesen ge-
worden, innerhalb dessen alles, außerhalb dessen nichts ist. Bei
Spinoza, der vielleicht das vollendetste philosophische System ent-'
worfen hat — man hat es gern mit einem vollkommen ge-
schliffenen; makellosen Diamanten verglichen —, bei Spinoza ist
Gott ein Riesenkörper mit einem Riesengeist, außer dem nichts
ist und der sich. immerfort für sich bewegt und denkt. Ein Bild
des individualistischen, bürgerlichen Menschen. .

Auch wurde mit der Entwicklung der Technik und des— Kapi-
talismus die Erkenntnis der Natur immer größer; die Natur
wurde im siebzehnten Jahrhundert in ihrem wirklichen Zusammen-
hang schon so weit verstanden, daß das Unverständliche, dastGött-
Ikchesaus ihr verschwand. Der Geist dagegen, das Verstehen «

selbst, die allgemeinen Begriffe, vor allem die Begriffe des Guten
und Bösen und die sogenannten geistigen Wissenschaften wurden
nochinicht erfaßt. Dadurch geriet in der Religion die Natur,

»die Materie immer mehr in den Hintergrund. Gott wurdeimmer
Mehr zu einem gespenstigen, abstrakten Geiste, weit von derRealität.Dazu trug die alte christliche Verachtung ,,des Fleisches« nicht
Weng bei. Und auch die Trennungder Kopf- nnd Handarbeit,
dke"sich, je verwickelter die Technik nnd je größer die Arbeits-
teilung wurde, immer vertiefte, und wobei die Kopfarbeit den
besitzenden Klassen, die Handarbeit dem Proletariat «zusiel, —mich diese Trennung bewirkte, ebenso wie in der griechischen Welt,
daß in der Religion die Materie gänzlich wegfiel. Aus allen
diesen Ursachen nannte der Philosoph Kant alle zeitlichen! und
räumlichen Dinge bloß Erscheinungen, denen keine wirklicheExistenz
ZUkCIm. Der Philosoph Fichte anerkannte nur ein geistiges Subjekt
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n~er 3dj, be~ !ßljifofnplj SJegel f alj einen abforuten @eift, ber al!3 
2tufmung femeß eernft bie mert fett, tuddje }illert f djUef3lidj 3um 
eernnbetuuätfein fommt unb in ba!3 abf orute geiftige eefn 3urücffeljrt. 

So tueit ljatte bie fapitaHftif dje @ef eirf djaft baß bürgerUdje 
~nbibibuum tiereinf amt, tlergeiftigt unb für fidj f erbft unuerftänb= 
Ucfj gemadjt, baß bie !ßljiiof opljen beß adjt3eljnten unb neunaeljnteu 
3aljrljunberfä fidj · foldj einen einfamen, abftraften unb unuer= 
ftänblidjen @ott f djufen 1 * 

Sn3tuif dj~n ~afjmen burdj hie ~r~nbung ber 5Dampfmaf djine 
bie . !ßrob~lttufrafte, . bie merfeljrßmittel unb infolgebeff en baß 
~av1tal rtefig au. 5Dte neue ;tedjttfl geftattete tuieber eitte beff ere 
@rforfdjung be'r matur, tueldje fie ferner fa 6raudjte. ~ie matur 
öff!tete fidj bem ~uge beß menf djen nodj ineljr' ber gef etfülje 
.Suf ammenljang an er maturerf djeinungen tuurbe nodj tueiter enh: 
bedt, ein ilbernatilrlidjeß iffief en nmrbe immer tueiter auß ber 
matur au~ilclgebrängt unb uerfdjtuanb f dj!iej3Udj vörrtg auß fljr. 

Unb Jett aum erftenmaI vertiefte fidj audj bie @inffdjt in bie 
@efeUfdjaft. 5Die präljiftorifdje .Seit tuurbe tmterfudjt, bie .Seit 
ber gefdjriebenen @efdjidjte tuurbe beff er berftanben, bfe etatiftff 
fam auf, baß @ef eßlidje in ben SJanbiungen beß menfdjen tuurbe 
sum erftenmar erfannt. Unb in bem maj3e wie'. bnß matilrlidje 
im menfdjen 6eff er uerftanben ltlurbe, tJerfdjlUa~b auß bem [l?enfdjen 

· unb b~r @ef eUf djaft tuie auß ber matur baG Ü6erttatilrfülje. 
5Dte ;tedjnlf, ble merfeljrßmlttel, bie jßrobultionßluetf e baß 

riefig fidj anljäufenbe ~avttal tunren eß, bie sur @rforf djm;g ber 
matur ben ~ntrle6 unb bie mttter gnben. 5Die gelUart!gen, nuß 
bem !ßr?bufttonßproae!3 entfteljenben foala!en ~rngen ltlnren eß,· bie 
be~ @erft ber menfdjen ba5u nnftndjerten, bie @efeirf djnft au er= 
g~ilnben. 5Die ;te~nif ermögfüljte eß, tiefe @rbfdjldjten au b11rdj= 
~illj!en, ferne metf ett au Vrln:titiuen filörfern au madjen, material 
für @ef djfdjte Uttb ~tat!ftif au fammeltt. 5Dte ~robuftionßlUeffe, 
bie bie .!aebiirfnifü f djuf, fdjuf nltdj ble mittel 311r .!aefriebiguug 
bief er .!aebürfniff e. 

* IDci; maum bief ci; @5djdft geftattct natui;ridj nid)t alle VfJifof o~~ifdjen 
@5~Peme au liclja11be!11. · 1 
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5Die ~Iaff e, bie uor arrem bie neuen m!iff enfdjafteu 6randjte, 
um iljre ;tedjnif unb iljren ~ro~t au uergröj3ern unb bie arten 
reaftionären ~raffen ber @runb6efiter, beß Wbelß unb ber @eift• 
füt)feit 311 übertuinben, alf o bie inbuftrierren unb SjanbeißfQVita= 
liften, bie in ber jßofüif bie Bi6eraien ljeif3en - biefe ~foffe 
f nlj immer meljr baß @ef etfülje unb matilrlidje arrer @rf djefn11ngen 
in ber matur unb ber @ef ellf djaft ein; bei iljr uerf djltlanb bie 
meligion faft 1Jörrig. ~aß 6ef iljnen 1Jon ber mertgfon übrig6Ue6, 
ltlnr ber irgenbtuo tief im SJintergrunb tljreß .!aetuuj3tf e!nß Iebenbe 
@ebanfe, ber für bie ~rn1;iß oljne m!ert tuar, „uieUefdjt gibt eß 
boc'6 nodj einen @ott". 

5Die mobernen unb ~reireligföfen, bie in ber mertgfon ben 
Biberaren in ber. jßofüif entfpredjen, 6raudjen @ott nur nodj 
baau, bie .!Begriffe „gut" unb „böfe" au erflären, ober tuie fie 
eß nennen, iljren „ fittridjen" .!aebilrfniff en au genügen, unb um 
ben @eift, beff en iffief en fljnen audj jebt nodj ein mätf er ift, nuß 
e!iter ü6ernatilrlidjen Ouerre entfpr!ngen foff en 511 fönnen. ~ilr 
bie matur unb · filr einen guten 5teil beß menf djfüljen unb ge= 
feUfdjaftfidjen Be6ettß braudjen fie f djon feinen @ott 'meljr; bie 
m!lff enf djaft, hie fidj auf bie ;tedjttff ftiltt, ljnt ffe fdjon genug 
barilber nufgeffärt. 

muf b!ef e iffielfe ljat ber moberne ~apitaUßmuß baburdj, bnj3 
er b!e mert immer beff er berfteljen Uef3, f e!t ben ~agen .2utljerß 
unb ~alblnß bie !neUg!on immer meljr uerfe!nert, immer uer~ 
f clj1uommener, tuertentrilctter, tlllll.lirtricljer gemadjt. man ljat eß 
mir ht reaftlottäre1t, frelfinn!gen, fognr itt f 03!aliftif djen füe!fen 
fcljr neril6e!t, alß · !dj einmal f djr!eb, baf3 bie meUgiott wie ein 
feigeß @efpenft gef enften Sjanvteß uon her @rbe f!ildjte. Unb bodj 
tuurbe bamtt nur ble 5tatf adje feftgefterrt: bie religföfen mor• 
fterrungen tuerben immer gefpenftff djer. Wur untergeljenbe ~faff ett, 
tuie bie mehtbilrger uttb bie .!Bn11ern, unb reaftlouäre ~Iaff en, 
tute b!e @roj3grunb6eftter mit tljren .Sbeofogen, !e6ett noc!) mit 
Überae11gu11g itt morfterrungett frilljerer ,Saljrljunberte; ber IDleljr• 
3aljI ber. 6efibenben ~laff ett unb iljrer .Snterrigena ift nur nodj 
ein ecljntten ber "mertg!on il6rigge6I!e6ett, ober fie ijeudjeln eine 
meUgfon, fet eß, um baß ~roletnrfat au fnebefn, fei eß auß 
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oder Ich, der Philosoph Hegel sah einen absoluten Geist, der als
Äußerung seines Selbst die Welt setzt, welche Weil schließlich zum
Selbstbewußtsein kommt und in das absolute geistige Sein zurückkehrt.

So weit hatte die kapitalistische Gesellschaft das bürgerliche
Individuum vereinsamt, vergeistigt und für sich selbst unverständ-
lich gemacht, daß die Philosophen des achtzehnten und neunzehnten
Jahrhunderts sich ssolch einen einsamen, abstrakten und unver-
ständlichen Gott schufenlii

anwischen nahmen durch die Erfindung der Dampfmaschine
die Produktivkräfte, die Verkehrsmittel und infolgedessen das
Kapital riesig zu. Die neue Technik gestattete wieder eine bessere
Erforschung der Natur, welche sie selber ja brauchte. Die Natur
öffnete sich dem Auge des Menschen noch mehr, der gesetzliche
Zusammenhang aller Raturerscheinungen wurde noch weiter ent-
deckt, ein übernatürliches Wesen wurde immer weiter aus der
Natur zurückgedrängt und verschwand schließlich völlig aus ihr.

Und jetzt zum erstenmal vertiefte sich auch die Einsicht in die
Gesellschaft Die prähistorische Zeit wurde untersucht, die Zeit
der geschriebenen Geschichte wurde besser verstanden, die Statistik
kam auf, das Gesetzliche in den Handlungen des Menschen wurde
zum erstenmal erkannt. Und in dem Maße, wiedas Natürliche
imMenschen besser verstanden wurde, verschwand aus dem Menschen

-- und der Gesellschaft wie aus der Natur das Uber-natürliche
Die Technik, die Verkehrsmittel, die Produktionsweise, das

riesig sich anhäufende Kapital waren es, die zur Erforschung der
Natur den Antrieb und die Mittel gaben. Die gewaltigen, »aus
dem Produktionsprozeß entstehenden sozialen Fragen waren es, die
den Geist der Menschen dazu anstachelten, die Gesellschaft zu er-
gründen. Die Technik ermöglichte es, tiefe Erdschichten zu durch-
wühlen, ferne Reisen zu primitiven Völkern zu machen, Material
für Geschichte und Statistik zu sammeln. Die Produktionsweise,
die die Bedürfnisse schuf, schuf auch die Mittel zur Befriedigung
dieser Bedürfnisse.

.
i Der Raum dieser Schrift gestattet natürlich nicht, alle philosophischen

Systeme zu behandeln.
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Die Klasse, die vor allem die neuen Wissenschaften brauchte-
um ihre Technik und ihren Profit zu vergrößern und die- alten
reaktionären Klassen der Grundbesitzer, des Adels und der Geist-
lichkeit zu überwinden, also die industriellen und Handelskapita-
listen, die in der Politik die Liberalen heißen —- diese Klasse
sah immer mehr das Gesetzliche und Natürliche aller Erscheinungen
in der Natur und der Gesellschaft ein; bei ihr verschwand die
Religion fast völlig. Was bei ihnen von der Religion übrigblieb,
war der irgendwo tief im Hintergrund ihres Bewußtseins lebende
Gedanke, der für die Praxis ohne Wert war, »vielleicht gibt es
doch noch einen Gott«.

Die Modernen und Freireligiösen, die in der Religion den
Liberalen in der, Politik entsprechen, brauchen Gott nur.noch
dazu, die Begriffe »gut« und »böse« zu erklären,— oder wie sie
es nennen, ihren ,,sittlichen« Bedürfnissen zu genügen, und um
den Geist, dessen Wesen ihnen auch jetzt noch ein Rätsel ist, aus
einer übernatürlichenQuelle entspringen lassen zu können. Für
die Natur und für einen guten Teil des menschlichen und ge-
sellschaftlichen Lebens brauchen sie schon keinen Gott mehr; die
Wissenschaft, die sich alif die Technik stützt, hat sie schon genug
darüber aufgeklärt.

Auf diese Weise hat der moderne Kapitalismus dadurch, daß
erdie Welt immer besser verstehen ließ, seit den Tagen Luthers
und Kalvins die Religion immer mehr verfeinert, immer ver-
schwommener, weltentriiclter, unwirklicher gemacht. ·Man hat es
mir in reaktionären, freisinnigen, sogar in sozialistischen Kreisensehr verübelt, alsxich einmal schrieb, daß die Religion wie ein
feiges Gespenst gesenkten Hauptes von der Erde flüchte« Und doch
wurde damit nur die Tatsache festgestellt: die religiösen Vor-
stellungen werden immer gespenstischer. Nur untergehende Klassen,
wie die Kleinbürger und die Bauern, und reaktionäre Klassen,
wie die Großgrundbesitzer mit ihren Jdeologen, leben noch mit
Überzeugung in Vorstellungen früherer Jahrhunderte; der Mehr-
zahl der- besitzenden Klassen und ihrer Intelligenz ist nur noch
ein Schatten der·'Religion übriggebliebeu, oder sie heucheln eine

Religion, sei es, um das Proletariat zu knebeln, sei es aus
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anberem @runbe. SOie burdj bie @ntiuid!ung ber faµitaliftlf djen 
!ßrobuftion gef djaffenen S?enntntff e ljalien ber !neligion trfeifdj unb 
~ein genommen, iljr nur nodj ein gefµenftifdjeß, etljif djeß $Daf ein 
gefoffen. 

SDlefeibe .öfouomifclje @nttuicliung jebodj, bie ber lilieraren 
~ourgeoifte einen grolien ~eil ber ITTeiigion genommen ljat, nimmt 
fie · bem q3roietariat gan3. . 

m!.ir fteIIen nur eine ~atf adje feft, tuenn tt.Jir lieljauµten, baf3 
baß q3ro!etariat immer meljr reUgionßfoß tuirb. 

m'udj ba!3 ift e6enfo gefeIIf djaftlidj•natürUdj tt.Jie aIIe ~nbe::: 
xungen im religiöf en $Denfen, bie tuir liiß ieut lieljanbeit ljalien. 

m!ir fanben im allgemeinen am Urfadje ber !neligion bie 
S'Jerrfdjaft unberftanbener ID1ädjte. $Die maturfräfte, ble gefeU::: 
fdjaf~lidjen ID1ädjte, bie man nidjt tJerfteljt unb non benen man 
fidj bodj lieljerrf djt füljlt, tuerben bergöttlidjt. 

m!ie fteljt eß nun in blefem )13unfte mit bem mobernen )13rofe::: · 
tarler, namentlidj mit bem inbuftrieUen mrlieiter nuß ber 0tabt, 
ber inmitten beß faP,ftaUfttfdjen @rof36etrfeliß (elit~ 

$Daf3 bie 91ntui:fräfte feine unliegrelffüljen IDUidjte barfteUeu, 
füljrt iljm bie tretlirif bor !llugen. $Der. ID!en f dj fettnt itttb be::: 
ljmf djt fte bott, er fµtert mit .iljnen, bfe ltttge3äljmt ble gefäljr::: 
Ud)ften S?täfte ftnb. ID1ag bet mrlieltct fte mttt) tljeotetif clj nic!Jt 
feunen, praftifdj 1uei:be11 fte bon feiner SJnnb gc3älj111t, uub er 1uetj3, 
baf3 man fie f ennt. 

SDte gef eIIf djaftr!djen S'?räfte bagegett, ble ble Utfadje fe!neß 
@(enbß finb, bcrfteljt ·bei: moberne q3roretarler ußatg. $Die faµl
tar!ftif dje ~robult!onßweife ljat ben ~foff entnmµf entfeff ert, an 
bem er ffdj beteiligt; uttb ber maff ettfamµf ljat fljn bte taµitariftif dje 
m-ußbeutung uttb ben ~r!1>atlieffu alß b!e Ui:f adjen feiner efonben 
.Sage unb ben €503ial!ßmW3 a(ß feine !nettung fettltett geiel)rt. 
m!fo gibt eß filr . il)n web.er in ber matur nodj in ber @ef ca~ 
f djaft etwaß Übernatürridjeß. @r . filljit, baf3 eß nlc~tß fit ber 
matur tmb.„ ber @ef eUf djaft gilit, waß er nicl)t berfteljen ta tt 11, 
wenn audj bie @ef eUf djaft il)m borläuflg ba3u bfe @eiegeuljeft 
borentl)art. @r fiil)lt audj, baf3 baß,. w11ß feut ttodj filr iljn unb 
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für feine ~laffe eitte üliermädjtige: Urfadje be~ (fünbß ift, ·eß 
·ttfdjt immer füeilien tuirb. @r weif3, baf3 ber ~foff enfampf unb 
bie :Organif ation beß q3ro!etarlatß bem ein @nbe liereiten tuirb. 
m!o aber baß @efillj! dner unbegreif!idjen iiliermadjt fel)rt, ba 
fommt bie ITTeiigion nidjt in lljm ·auf, ober wenn er fie frill)er 
ljatte, ftirbt fie tt.Jeg. $Der fo3iarijtif dje ~rlieiter ift baljer auclj 
nidjt religionßfeinbridj, fonbern er iit reUgionßfoß, mtljeift. 

m!enn baß fdjon für ben „gettJöl)nUdjen" ~rlieiter antrifft, 
ber wenig Seit, 2uft ober @eiegenljeit aum 0tublum ljQt, wiebfe.l 
meljr girt baß fiir ben, ber burdj ben ~I(lffenfamµf. au eigenen 
Gtubien angetrielien wirb! @r fann, gerabe weil er &rbeiter ift, 
llJeiI bie mot beß ~roretqriatß iljn 5uitt 0tubium 3tuingt' bte 
@ef eIIfdjaft beffer berftel)en lernen wie 5um )Seif Pier ein bürger::: 
Iidjer ~rofeff or ber matlonaröfonomi~. $Der )Sourgeoiß ~ann bie 
m!aljrljeit nidj! f el)en; er tann nidjt angeben, bafi feine ~Iaffe 
untergel)t; fogar ben ~Iaff enfrimpf fann er nidjt anerfennen, in 
bem feine ~Iaff e unterliegen muf3. $Der @eift beß m'rbefterß ba::: 
gegen, ber aIIeß bon ber .8ufunft 311 fjoffen l)at, ift filr bie m!aljr~ 
ljeit gef djärft, wie ber ,3agbl)unb filr baß m3i!b. 

Unb we(dje OueUen ljat ber &rbeiter l mor meljr afä f edj5ig 
,Saljren erfüirte ID'lnri; bem ~roletariat, Wie ~apttar auß uu::: 
be3al)rter &rbeit entfteljt.* mor f ed13ig 3aljren offenbarten !mari; 
unb @ngclß ber ~(rbe!terf!aff e baß m!efen beß ~Iaff enfampfeß, ** 
Unb ttncl)ljcr ent1ulclerte !mari; im „~aµlta!" baß m3efett beß 
ga115ett faµitartftif ct)elt $rob11ftlo1tßPro3eff eß, baß ber &t·belter audj 
in frarcr, fih'aerer g:orm !11 KeautßflJß „!mari;' öfonomifdje 2eljren" 
mtb „$Daß @rfurter ~rogramm" außelnaubergefe~t flnbet. Über 
f o(dje OueUc11 gef eIIf dJaftlfdjer @rfe1mtnl~ t>erfilgt bte mourgeoifie 
nldjt. $Det• ~frbelter, ber feinen $Durft an bief en Ouerren geftiIIt 
ljat, wirb in ber @ef eIIfdjaft nlcl)tß it6ernatilrUcl)eß mel)r feljen. 
@ß luirb fidj bei iljttt uldjt bfof3 eilt 91egatlueß, ein ~eljiett 
bei: melfg!o11, fonbern aucl) ein ~ofitlt>eß, eine ffore, fefte mert:: 
alt f dj a iurn g ein ftellen. 

"' i!of111nrbelt unb ~nµltnf, 1>on ~nrt ID'lnr~. · 
** llnß ~onununlPlf d)e lJ)'fonifcP, 1>011 ~nrl ID'ln~ unb ijriebtid) ~11ge'fß. 
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anderem Grunde. Die durch die Entwicklung der kapitalistischen
Produktion geschaffenen Kenntnisse haben der Religion Fleisch und
Bein.genommen, ihr nur noch ein gespenstisches, ethisches Dasein
gelassen. ’

Dieselbe ökonomische Entwicklung jedoch, die der liberalen
Bourgeoisie einen großen Teil der Religion genommen hat, nimmt
sie- dem Proletariat ganz.

Wir stellen nur eine Tatsache fest, wenn wir behaupten, daß
das Proletariat immer mehr religionslos wird. ·

Auch das ist ebenso gesellschaftlich-natürlich wie alle Ande-
rungen im religiösen Denken, die wir bis jetzt behandelt haben.

Wir fanden im allgemeinen als Ursache der Religion die
Herrschaft unverstandener Mächte. Die Naturkräfte, die gesell-
schaftlichen Mächte, die man nicht versteht und von denen man
sich doch beherrscht fühlt, werden vergöttlicht.

Wie steht es nun in diesem Punkte mit dem modernen Prole-«
tarier, namentlich mit dem industriellen Arbeiter aus der Stadt,
der inmitten des kapitalistischen Großbetriebs lebt?

Daß die Naturkräfte keine unbegreiflichen Mächte darstellen,
führt ihm die Fabrik vor Augen. Deru Mensch kennt und be-
herrscht sie dort, er spielt mit ihnen, die ungezähmt die gefähr-
lichsten Kräfte sind Mag der Arbeiter sie auch theoretisch nicht
kennen, praktisch werden sie von seiner Hand gezähmt, und er weiß,
daß man sie kennt.

Die gesellschaftlichen Kräfte dagegen, die die Ursache seines
Elends sind, versteht der moderne Proletarier völlig Die kapi-
talistische Produktionsweise hat-den Klassenkampf entfesselt, an
dem er sich beteiligt-; und der Klassenkampf hat ihn die kapitalistische
Ausbeutnng und den Privatbesitz als die Ursachen seiner elenden
Lage und den Sozialismus als seine Rettung kennen gelehrt-
Also gibt es für ihn weder in der Natur noch in der Gesell-
schaft etwas Übernatürliches Er fühlt, daß es nichts in der
Natur und. der Gesellschaft gibt, was er nicht verstehen kann,
wenn auch dieGesellschaft ihm vorläufig dazu die Gelegenheit
vorenthält. Er fühlt auch, daß das, was jetzt noch für ihn und
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für seine Klasse eine übermächtigeersache des Elends ist, es
nicht immer bleiben wird. Er weiß, daß der Klassenkampf und
die Organisation des Proletariats dem ein Ende bereiten wird.
Wo aber das Gefühl einer unbegreiflichen Übermacht fehlt, da
kommt die Religion nicht in ihm-auf, oder wenn er sie früher
hatte, stirbt sie weg. Der fozialistische Arbeiter ist daher auch
nicht religionsfeindlich, sondern er ist »religionslos, Atheist.

Wenn das scholl für den ,,gewöhnlichen,« Arbeiter zutrifft,
der wenig Zeit, Lust oder Gelegenheit zum Studium hat, wieviel
mehr gilt das für den, der durch den Klassenkampf zu eigenen
Studien angetrieben wirdl Er kann, gerade weil er Arbeiter ist,
weil die Not des Proletariats ihn zum Studium zwingt, die

. Gesellschaft besser verstehen lernen wie zum Beispiel ein bürger-
licher Professor der Nationalökonomie Der Bourgeois kann die
Wahrheit nicht sehen; er kann nicht zugeben, daß seine Klasse
nntergeht; sogar den Klassenkampf kann er nicht anerkennen, in
dem seine Klasse unterliegen muß. Der Geist des Arbeiters da-
gegen, der alles von der Zukunft zu hoffen"hat, ist für die Wahr-
heit geschärft, wie der Jagdhund für das Wild.

Und welche Quellen hat der Arbeiterl Vor mehr als sechzig
Jahren erklärte Marx dein Proletariat, wie Kapital ans un-
bezahlter Arbeit entstehth Vor sechzig Jahren offenbarten Marx
und Engels der Arbeiterklasse das Wesen des Klassenkampfes-Di
Und nachher entwickelte Marx im ,,Kapital« das Wesen des
ganzen kapitalistischen Produktionsprozesses, das der Arbeiter auch
in klarer, kürzerer Forln in Kautskhs »Man-« ökononlisiheLehren«
und »Das Erfnrter Programm-« auseiiiaiidergefetzt findet, Über
solche Quellen gesellschaftlicher Erkenntnis oerfügt die Bourgeoisie
nicht. Der Arbeiter, der seineli Durst an diesen Quellen gestillt
hat, wird in der Gesellschaft nichts Ubernatürliches mehr sehen-

« Es wird sich bei ihm nicht bloß ein Negatibes, ein Fehlen
der Religion, sondern auch ein Positives, eine klare, feste Welt-
anfchaiinng einstellen.

k· Lohnarbeit und Kapital, von Karl Marx.
« Das Koinmunistische Manifesi, von Karl Marr undFriedrich Engels
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Unb in ben m!erfett tJott !mari;, @ngefä, ~autßf~, !meljring 
unb f o uiefen anberen ljmorragenben Stljeoretjfern tuirb er, tuenn 
er 3u lefen unb nadj3ubenfen fortfäljrt, betuief en finben, baf> 
baß @eifteßieoen ber !menfdjen burdj baß gef elrf djaftndje e>efn 
beftimmt tuirb, baf3 !ncdjt ~raff enredjt, $ofüif ~foff enµofüif ift, 
baf3 @ut unb möfe gef elrfdjaftlidje, tueinbel6are· megriffe finb,, fura, 
bie m!aljrljeit tJon alrebem, tuaß tuir ljier in biefer e>djrift er~ 
fütert ljaben unb tuaß ber ljiftorifdje !materiafü~muß. Ieljrt. mann 
uerfteljt er audj bie ~nberungen, bie fidj im s'Denfen tJolr3ieljen, 
bann !Jerfteljt er fein eigeneß menfen. mer !mann, ber bie @e• 
feUfdjaft µraftifdj, mit feinen S)änben fdjafft, burdjfdjaut ·pe audj 
mit feinem @elfte immer beffer. @r berfteljt baß maffenbenfen, 
unb lllieberum bridjt eine e>tüte ber !neiigion; baß meta~lj~fifdje 
menfen, baß er su Sjaufe unb .in ber ~irdje lernte, 3ufammen. 

Unb nodj weiter fann ber $ro!etarier einbringen, bem bie 
oberf{ädjUdje @infidjt nidit genügt, bie iljm bie ~abrif, ber @e• 
tuerff djaftß• unb · ber µofüifdje ~am~f geben! 

&)at nidjt 3of eµlj mietgen, ber $lji!ofoµlj beß $ro!etariatß, 
~ie er mit !nedjt genannt tuirb, unb felber ein e;djurer tJon !mari;, 
mbem er ftdj auf bie foaiaUftifdje m!iff enfdjaft ftiltte, baß $ro!e• 
tariat ge!eljrt, tuaß ber @eift ift~ ~at er nidjt baß !natfe!, 
bor bem bie mourgeoifie nodj berbutt bafteljt, baß m!ef eu ber 
menf djltdjen ~oµfarbeit, ben ~rbeitern errlärt~ @r ljat be• 
tuief en, baf3 auf feinem @e6iet beim menfen fe etluaß anbereß uor 
ficlj gef1t alß baß Suf ammenfaff en beß mefonberen, ber @rfaljntttg 
3um mugemeinen. mer @elft fann a!fo nur il6er baß mef onbere 
über bfe @rfaljrung, il6ei: tualjrgenonunene Statf adjen beuten. · @~ 
ljat betu!ef en, baf3 baß unb nfdjtß anbereß bie ~idung, bie matur 
beß @eifteß ift, f otuie bfe me11Jeguhg bie Watui: beß ~ör,~erß, 
baf3 alfo baß menfen an ettuaß Ü6erttatürUdjeß, am f ei eß ettuaß 
~frf!idjeß (miug an ffdj, @ott, a6f orute ~re!ljeit etuige $er• 
p>nfüljfeit, a6foluter @eift uftu.), gerabe fo .unmög{idj, gerabe fo 
m m!iberfµrudj au bem m!ef e1t beß mettfenß fteljt, tuie ble ~or• 
fterrung bon „ ü6ernatilrUdjem ifüedj"; baf3 bei: @elft tuolj! ettuaß 
auf3erorbentlfd) ~errfüljeß unb !mäd)tigeß unb ~racf1t1J0Ueß ift, 
aber nidjt geljeimnfßbolrer unb m~ftedöf er a!ß alle anberen @r• 
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. fdjeinungen im ~ertarr, bie matt n{djt uergöttridjt. ~ietgen 
ljat bargetan, baf3 ber @eift begreiflidj ift gerabe beß• 
ljafö, tueil baß m!efen bef3 @eiftef3 im megreifen baß 
ljeif3t bem e>egen beß ~Ugemeinen 6efteljt.* ' 

~emt ber naclj S'fennhtiß ljungcrnbe unb burftenbe j:ßroretarier, 
attß e>eljnf udjt, ficlj unb feine ~laffe au befreien, baß ·berftanben 
ljat, bann fantt man ruljig f agen, baf3 eß feinen ein5fgen l:ßfot 
in feinen @ebanfen me~r gibt, tuo bie !Jterigion tuoljnen fönnte. 
mer fapitaiiftif dje j:ßrobuftionf3pro3ef>, lier iljm baf3 @lenb, bfe Wot, 

. baß mebilrfniß unb ben ~rang nadj mefreiung unb f djlief3fidj ba~ 

* illia~ gat außeinanbergef e(}t, roie bie !jJrobuttionßbcr~iiitnif[e b en 
Snqalt beß menfenß iinbem. maß menfen felbfl jebodj wirb uon ben 
liilrgcrlidjen !!JfJifof opgen unb ~r1eofogen alß bon @ott ~erjlammenb erUiirt. 
&udj nadj illia~' Sttitil beß Snqartß beß S!)rntenß lilieli al[o nodj ein 
unerffih:ter ~eil ber @ebanten1ufü illirig, be1t bie l8ourgeoipe 3ur ~r~eliung 
iqrer f er&fl ·unb 311r ~rniebrigung beß !jJroietariatß betillettben rannte. miefen 
~eiI qat $of epq IDie(}gen unterf udjt. filfä~tenb !lJlar~ bie materier!e @5eite 
angepacft {)atte, fajjte er bie @iad)e bOll bet anbeten, bOll ber ibcefien @ieite 
an. m:!o !lJla~ aufäeigte, hlllß bie ge[efi[djaftlidje !lJlnterie an bent @eifte 
tut, 3eigte IDic(}gen, Mtß bcr @eifl f elbfl tut. - !lJlan gört bie l8ourgeoipe 
oft fngen: „Wlier baß m:!e[en ber S!)inge, baß lann bodj feiner berflegen; 
baß fille[ en bcr IDinge Hegt olicrgnTh ober aujjerqalb beß l8egriffß.'' IDamit 
1uin pc baß Ülieri1atilriidJe retten. IDic(}gen f)nt nadjgeroief ett, bajj baß Un• 
fJcnreifiidje filr bie l8011rgeoipe nidjt im illief en ber IDinge, fonbertt im l8e• 
greifen fügt. IDie lBourgeoif!e, bie liilrgedidjcn !!Jl1ifo[opgen unb ~geofogen 
begreif eil nld)t, IWtß lBegteifm ifl. fillnß lBegreifcn ifl, ·bnß f1nt IDic(}gen 
bcn &r'&eitexit tfargemndjt, unb fo ifl bmdJ !lJla~ unb IDie(}gen baß gan3e 
$crQii!tniß beß IDenlenß unb beß ge[ eflfdjnftridjen @lchtß Uat: gcluorbcn,. in• 
bem bcr eine bic ~nbernngcn im IDen?en, ber anbere bnß fille[ en beß menfenß 
unterfudjte. 

!lJlar~ f clbfl gatte feine stennttti[f e bet @ef eflf djnft auß bem stfof[en• · 
rnmpf beß !jJrofctariatß gef dJöpft, ben er in ~ngfonb unb ß'ranfreidj bor 
&ugen f a~. ID!c(}gen liirbete feine stenntniff e beß @eijleß auß IDCn~' .lfenntniß 
bet @ef eflfdjaft. &uß · !lJlnt'l=' @ldjriften lernte er ben f1i~orif djen !lJlateriniiß• 
muß fennen, unb erfl bnburdj fonnte IDie(}gen au feiner Haren ~e~re beß 
@ciftcß gefangen. l8eibc r1aben aifo iQre ste1111t11if[e att.ll bellt Stfof[enfnmpf 
be.ll !jJroietntiatß gef djöpft. IDaß !proietarint gab ignen burdj feine ~rlieit, 
feine ijorbet:ungen unb feine ~nten bie ~rfngrung, pe '&ifbeten bie ~eqre, 
bie ~f1eot!e. !lJlmt fonn fngen, bajj jie · gunbertfndj bellt !jJi:o!etnrint 3udlcf• 
gegeum ~alien, maß bief eß ff111en gnli. 

@ottet, !llet btftotlfdje !lllntetlnfülmuB. 8 
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Und in den Werken von Marx, Engels, Kautskh, Mehring
und so vielen anderen hervorragenden Theoretikern wird er, wenn
er zu lesen und nachzudenken fortfährt, bewiesen finden, daß
das Geistesleben der Menschen durch das gesellschaftliche Sein
bestimmt wird, daß Recht Klassenrecht, Politik Klassenpolitik ist,
daß Gut und Böse gesellschaftliche, wandelbareBegriffe sind» kurz,
die Wahrheit von alledem, was wir hier in dieser Schrift er-
örtert haben und was der historische Materialismus lehrt. Dann
versteht er auch die Änderungen, die sich im Denken vollziehen,
dann versteht er sein« eigenes Denken. Der Mann, der die Ge-
sellschaft praktisch, mit seinen Händen schafft, durchschaut sie auch
mit seinem Geiste immer besser. Er versteht das Klassendenken,
und wiederum bricht eine Stütze der Religion; das metaphysische
Denken, das er zu Hause und »in der Kirche lernte, zusammen.

Und noch weiter kann der Proletarier eindringen, dem die
oberflächliche Einsicht nicht genügt, die ihm die Fabrik, der Ge-
werkschafts- und-der politische Kampf gebenl

Hat nicht Joseph Dietzgen, der Philosoph des Proletariats,
wie er mit Recht genannt wird, und selber ein Schiller von Marx-
indeni er sich auf die sozialistische Wissenschaft «stiitzte, das Prole-
tariat gelehrt, was der Geist ist? Hat er nicht das Rätsel,
vor dem die Bourgeoisie noch verdutzt dasteht, das Wesen der
menschlichen Kopfarbeit, den Arbeitern erklärt? Er hat be-
wiesen, daß auf keinem Gebiet beim Denken je etwas anderes vor
sich geht als das Zusammenfassen des Besonderen, der Erfahrung
zum Allgemeinen Der Geist kann also nur über das Besondere,
iiber die Erfahrung, itber wahrgenommene Tatsachen denken. Er
hat bewiesen, daß das und nichts anderes die Wirkung, die Natur
des Geistes ist, sowie die Bewegung die Natur des Körpers,
daß also das Denken an etwas Ubernatitrliches, als sei es etwas
Wirkliches (Ding an sich, Gott, absolute Freiheit, ewige Per-
sönlichkeit, absoluter Geist usw.), gerade so unmöglich, gerade so
in Widerspruch zu dem Wesen des Denkens steht, wie die Vor-
stellung von ,,iibernatiirlicheni Blech«; daß der Geist wohl etwas
außerordentlich Herrliches und Mächtiges und Prachtvolles ist,
aber nicht geheimnisvoller und mysteriöser als alle anderen Er-
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fcheinungen im Weltall, die man nicht vergöttlicht«. Dietzgen

" hat dargetan, daß der Geist begreiflich ists gerade des-
halb, weil das Wesen des Geistes im Begreier, das .

heißt demSeheti des Allgemeinen besteht-II
Wenn der nach Kenntnis hungernde und durftende Proletarier,

aus Sehnsucht, sich und seine Klasse zu befreien, das verstanden
hat, dann kann man ruhig sagen, daß es keinen einzigen Platz
in seinen Gedanken mehr gibt, wo die Religion wohnen könnte.
Der kapitalistische Produktionsprozesz, der ihm das Elend, die Not,

. das Bedürfnis und den Drang nach Befreiung und schließlich dass

st· Marx hat auseinandergesetzt, wie die Produktionsverhältnisse den
Jnhalt des Denkens ändern. Das Denken selbst jedoch wird von den
bürgerlichen Philosophen und Theologen als von Gott herstaminend erklärt.
Auch nach Marx’ Kritik des Jnhalts des Denkens blieb also noch ein
unerklärter Teil der Gedankenwelt übrig, den die Bourgeoisie zur Erhebung

» ihrer selbst »und zur Erniedrigung des Proletariats verwenden konnte. Diesen
Teil hat Joseph Dietzgen untersucht. Während Marx die materielle Seite
angepackt hatte, faßte er die Sache von der anderen, von der ideellen Seite
an. Wo Marx« aufzeigte, was die gesellschaftliche Materie an dem Geiste
tut, zeigte Dietzgen, »was der Geist selbst tut. — Man hört die Bourgeoisie
oft sagen: »Aber das Wesen der Dinge, das kann doch keiner verstehen;
das Wesen der Dinge liegt oberhalb oder außerhalb des Begriff .« Damit
will sie das Überiiatitrliche retten. Dietzgen hat nachgewiesen, daß das Un-
begreifliche für die Bourgeoisie nicht im Wesen der Dinge, sondern im Ve-
greifen liegt. Die Bourgeoisie, die bürgerlichen Philosophen und Theologen
begreifen nicht, was Begreifeu ist, Was Begreier ist, sdas hat Dietzgen
den Arbeitern klargemacht, nnd so ist durch Man und Dietzgen das ganze
Verhältnis des Denkens und des gesellschaftlichen Seins klar geworden, »in-
dem der eine die Änderungen im Denken, der andere das Wesen des Denkens
untersuchte

Marx selbst hatte seine Kenntnisse der Gesellschaft aus dem Klassen- «

kampf des Proletariats geschöpft, den er in England und Frankreich vorAugen sah. Dieizgen bildete seine Kenntnisse des Geistes aus Marx’ Kenntnis
der Gesellschaft. Aus-Marx’ Schriften lernte er den historischen Materialis-
mus kennen, und erst dadurch konnte Dietzgen zu »seiner klaren Lehre des
Geistes gelangen. Beide haben also ihre Kenntnisse ans dein Klassenkampf
des Proletariats geschöpft. Das Proletariat gab ihnen durch seine Arbeit,
seine Forderungen und seine Taten die Erfahrung, sie bildetendie Lehre,
die Theorie. Man kann sagen, daß sieshiindertfach dein Proletariat zurück-
gegeben haben, was dieses ihnen gab-

Gorrer, Der historische Materialismus- 8
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!illiff en gab, ljat bie 9Miglon in iljm abfterbeu laffen. 5Der @e~ 
banfe an fie ift für immer berf djtuunben, man begeljrt feine Eampe 
mefjr im. boUen Sonnenlidjt. · 

!ID.enn bfe foaialiftifdje. @efeilfdjaft . einmal ba ift, tufrb bie 
!natur nodj biet beffer erfannt fein. Unb bie @rforf djung ber 
.@efelrf djaft tufrb ntdjt meljr, tuie fett, fillüfje unb 0djtuetf3 foften. 
~Iar unb burdjfidjtig tuirb fie bor bem ~uge liegen. 5Dann tuirb 
ber @ebanfe an !Jteiigion ben ~inbern nidjt meljr beigebradjt 
tuerben. 

!mir ljaben arfo iett nadjgetuief en, baf3 bie ~nfdjauungen über 
bie 9Migion, bie einft eine . f o tuidjtige Wo Ire im menf djlidjen 
@eifte~Ieben f!Jieite, fidj mit ben !ßrobuftionßberfjärtniff en unb 
burdj fie änbern. !illeldje m.!anb!ung l ~er GHauoen an einen 
~etif dj, einen iaaum, einen ~Iuf3, ein stier~ eine Sonne, einen 
bergöttUdjten f djönen, frafttJoiren, tapferen fillenfd)en, einen @eift, 
einen .\llater, einen SJerrf djer, eine gefpenftif dje ~bftrattion, unb 
f djlief3Iidj • . • nfdjfä. Unb bodj finb arre bief e ~nberungen eine 
flare ~o!ge ber ~nberungen in ber gef ellf djaftndjen Eage be~ 
ID~enfdjen, f etner geänberten .\llerljärtniff e aur filatur unb au feinen 
fillttmenf djen. 

@rfte @intuenbung. 
,Unf ere @egner f agen, baf3 bie ljier gegebenen 5Darftelrttngett 

im !illiberfprudj au bem f 03ialbemofratff dje1t q3rogrammpunft 
fteljen: !JteUgion ift !ßribatfadje. @Sie feljen fn biefem !ßrograrttm: 
pultft eine, &jeud)def, eine Elft, um, mit merlje!mUdjung unf ern: 
tufrfüdjen Überaeugung, bie gräuoigen ~rbe!ter au getuinnen. 5Daf3 
ljier feine &jeudje!ei unfemfeitß, fonbertt ofof3 merftänbnißfofigfe!t 
unf erer ~einbe im @:ipie! ift, tuurbe einma! f eljr f djön in einem 
~uffat beß @enoff.en ~nton q3annefoef bargetan, ben tufr ljier 
f of gen laffen : 

„8u ben ljartnäcltgften !JJHf3berft1inbniff en, bk atß m.!affc 
gegen unß berwenbet tu erben, geljört bie angeblidje !Jtertgionß: 
feinblidjfeft her Soaia!bemofratfe. !mir mögen nodj f o un3tuei: 
heutig bie g:orherung: We!tgion f ~i ~riuatfadje, erljeben, immer 
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aufß neue feljrt bie alte iaef djulbigung tuieber. filun liegt e~ auf 
hec SJanb, baf3 bodj ein @runb bafür borljanben fein muf3; tuenn 
ljier bloß eine grunbfof e iaeljauptung oljne ben reif eften ~djein ber 
iaered)tigung borläge, f o ljätte fie fiel) f djon Iängft a(ß mlaffe un: 
taugridj ge3eigt unb tuäre uerf djtuunben. 3n ber St:at liegt für 
unaufgeflärte ~öpfe ~!n !ID!beriprudj awifdjen biefer praftif djen 
fforberung unb ber St:atf adje, bal3 mit bem Ü6erljanbneljmen ber 
@503iaibentofratie 5ug!eidj bie !Religion in be'n &rbeiterfreif en immer 
meljr f djtuinbet unb baf3 audj unf ere ~f)eorie, ber f)iftorif dje 
IDlaterialißmu~, in f djt·offem @egeuf at au ben religiöf en Eeljren 
fteljt. 5Diefer attgebfülje !illiberfprudj, ber · audj f djon mandjen @e• 
ttoff en uertuirrt ljat, tuirb uou unf eren @egnern 5u ber 5Darftellung 
außgenutt, unf ere J)raftifdje ~orberung, bie jebem feine Wel!gion 
fteiläf3t, fei nur eine &jeudjeiei, eine mertufdjung unferer tuirf: 
tid)en re!igionßfeinblidjen &6fidjten, unb 31tJar 3u bem Stuecfe, bfe 
rdjgiöf en ~r6eiter maff enljaft für unß au getuinnen. 

„!mir forbern, baf3 bie Weligion afä eine !}SritJatangeiegenljeit 
jebeß eiu3einen ßetradjtet tuerben foa, bie jeher fiir fidj f ef6ft au 
beftimmen ljat, uljne baf3 anbere brein3ureben ober ettuaß b0r3u: 
f djre!ben lja6en. 5Diefe ~orberung ift aIG etwaß ~el6ft!Jerftänb• 
licljeß ben iaebiirfniff en unf erer !ßra~iß entfprungen. @ß ift fa 
uorrfommen r!djtig,. baf3 tvir baburdj bie nidjtreligiöf en unb bie 
rellgiöfen &rbeiter uerf djiebener ~onfeffion maff enljaft für unß 
getuinnen' baß ljeif3t fte au einem gemeinfamen ~ampfe ·filr iljr 
~laff enintereff e bereinigen tuolren. 5Daß .Bier ber f 03iaibemo: 
fratifdjen ~roeiterbetueguttg ift fein anbereß, aiß eine 1virtfdjaft• 
Iidje Umgeftartung ber @efelrfdjaft, bie Üoerfüljrung ber !}Sro• 
buttlonßmitter in @emeineigentum. 5Da berftefit eß fidi bodj bon 
felbft, baf3 man alleß fernlJärt, ll:laß biefem .Siele fremb ift ~~b 
au 5Differen5en unter ben ~r6eitern filljren fönnte. @ß geljort 
bie ga113e intereffierte }Bef djränftljeit ber St:ljeofogen ba311, unß 
ftatt bief eß offen anerfannten .8ieleß ein anbereß geljelmeß auau• 
fdjreiben bie fürnidjtung ber WeHgion. !illet· feinen ganaen ~fnn 
auf reH~iöf e St:üftefeien rfdjtet unb baue! fein &uge filr bie grof3e 
filot unb ben groäartigen ~ampf ber !ßro!etarier ljat, bei bem 
fann eß am @ube uidjt üoerraf djen, wenn er in ber groäen tuert• 
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Wissen gab, hat die Religion in ihm absterben lassen. Der-Ge-
danke an sie ist für immer verschwunden, man begehrt keine Lampe
mehr im« vollen Sonnenlicht.

Wenn die sozialistischeGesellschafteinmal da ist, wird die
Natur noch viel besser erkannt sein. Und die Erforschung der
Gesellschaft wird nicht mehr, wie jetzt, Mühe und Schweiß kosten.
Klar und durchsichtig wird sie vor dem Auge liegen. Dann wird
der Gedanke an Religion den Kindern nicht mehr beigebracht
werden. » « — .

«

Wir haben also jetzt nachgewiesen, daß die Anschauungen über
die Religion, die einst eine so wichtige Rolle im menschlichen
Geistesleben spielte;, sich mit den Produktionsverhältnissen und

- durch sie ändern. Welche Wandlung! Der Glauben an einen
Fetisch, einen Baum, einen Fluß, ein Tier, eine Sonne, einen
vergöttlichten schönen, kraftvollen, tapferen Menschen, einen Geist,
einen Vater, einen Herrscher, eine gespenstische Abstraktion, und
schließlich nichts. Und doch sind alle diese Änderungen eine
klare Folge der Änderungen in der gesellschaftlichen Lagedes
Menschen, seiner geänderten Verhältnisse zur Natur und zu seinen
Mitmenschen

Erste Einwendung.
kUnsere Gegner sagen, daß die hier gegebenen Darstellungen

im Widerspruch zu dem sozialdemokratischen Programmpunkt
stehen: Religionist Privatsache-. Sie sehen in diesem Programm-
punkt« eine»Heuchelei, eine List, um, mit Verheimlichung unserer
wirklichen Uberzeugung, die gläubigen Arbeiter zu gewinnen, Daß
hier keine Heuchelei unsererseits, sondern bloß Verständnislosigkeit
unserer Feinde im Spiel ist, wurde einmal sehr schön in einem
Aufsatz des Genossen Anton Pannekoek dargetan, den wir hier
folgen lassen: «

,,Zu den hartnäckigsten Mißverständnissen, diel als Waffe
gegen uns Verwendet werden, gehört die angebliche Religions-
feindlichkeit der Sozialdemokratie Wir mögen noch so unzwei-
deutig die Forderung: Religion sei Privatsache, erheben, immer
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aufs neue kehrt die alte Beschuldigung wieder. Nun liegt es auf
der Hand, daß doch ein Grunddafür vorhanden fein muß; wenn
hier bloß eine grundlose Behauptung ohne den leisesten Schein der
Berechtigung vorläge, so hätte sie sich schon längst als Waffe un-
tauglich gezeigt und wäre verschwunden In der Tat liegt fiir
unaufgeklärte Köpfe ein Widerspruch zwischen dieser praktischen
Forderung und der Tatsache, daß mit dem Uberhandnehmen der
Sozialdemokratie zugleich die Religion in den Arbeiterkreisen immer
mehr schwindet unddaß auch unsere Theorie, der historische
Materialismus, in schroffem Gegensatz zu den religiösen Lehren
steht. Dieser angebliche Widerspruch, derauch schon manchen Ge-
nossen verwirrt hat, wird von unseren Gegnern zu der Darstellung
lausgenutzh unsere praktische Forderung, die jedem seine Religion
freiltißt, sei nur eine Heuchelei, eine Vertuschung unserer wirk-
lichen religionsfeindlichen Absichten, und zwar zu dem Zwecke, die
religiösen Arbeiter massenhaft fiir uns zu gewinnen-«

»Wir fordern, daß die Religion als eine Privatangelegenheit
jedes einzelnen betrachtet werden soll, die jeder fiir sich selbst zu
bestimmen hat, ohne daß andere dreinzureden oder etwas vorzu-
schreiben haben. Diese Forderung ist als etwas Selbstverständ-
liches den Bedürfnissen unserer Praxis entsprungen. Es ist ja
vollkommen richtig» daß wir dadurch die nichtreligiösen und die
religiösen Arbeiter verschiedener Konfession massenhaft fiir uns
gewinnen, das heißt sie zu einem gemeinsamen Kampfe »für ihr
Klasseninteresse vereinigen wollen. Das Ziel der sozialdemo-
kratischen Arbeiterbewegung ist kein anderes, als eine wirtschaft-
liche Umgestaltung der Gesellschaft, die Überführung der Pro-
duktionsmittel in Gemeineigentnm. Da versteht es sich doch von
selbst, daß man alles fernhält, was diesem Ziele fremd ist und ,

zu Differenzen unter den Arbeitern führen könnte. Es gehort
die ganze interessierte Beschränktheit der Theologen dazu, uns
statt dieses offen anerkannten Zieles ein anderes geheimes zuzu-
schreiben, die Vernichtung der Religion. Wer seinen ganzen Sinn
auf religiöse Tiifteleien richtet und dabei kein Auge sur die große
Not und den großartigen Kampf der Proletarier hat, bei dem
kannes am Ende nicht über-raschen, wenn er in der großen welt-
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liefreienben Um11.Jär5ung ber ~robuftionßltJeif e 11nb ber bamit 5u• 
f ammengeljenben geiftigen 1mb rerigiöfen i!ßanbrung nicljtß fteljt 

· alß ein Üf>erljanbne{!men beß Ungfoubenß, 1mb an ber ~uffjebung 
beß ®IenM, ber Untcrbrücfung, ber ~necljtfdjaft 11nb ber ~rmut 
am an etroaß @Ieidjgü!tigem borübergeljt. 

„muß bem mebürfniß beß prafttfdjen ~amµfeß ift unfer praf• 
tifc{Jer @runbfa~ über _bie 91eHgion entfµrungen; barauß geljt fdjon 
fJerbor, baf3 er fidj audj in' U6ereiltftimmung mit 1tnf erer St:ljeorfe 
f>effnben muf3, bte ben 603ialißmu!3 gana auf bie ~rai;!ß beß 
St:ageßfampfeß grilnbet. $!)er ljiftorif dje ID1ateriaHßmuß erbfüft in 
ben 11.Jirtfdjaftridjen merljärtniff en ble @runbfoge beß gan5en gefeII• 
fdjaftridjen .2clienß; um matertelre mebiirfniff e, um ~ämµfe ber 
~Iaff en, um Um1tJäf3ungen ber ~robuttionßtueife ljanberte eß f!dj 
immer, wo bte liißljerige metradJhtt1g!31tJeife, auclj bie ber ~ämpfer 
felbft, reiigiöf e $Differen5en 11nb 9teligion93fümpfe erlifüfte. $!)ie 
rcligiöf en ~nfidjten finb lifof3 ein ~ußbrucf, ein i!ßiberf dje!n, eine 
~oige ber. ttJirfücljen .2ebenßberljärtntff e ber ID1enf clje11, alf o !11 
erfter fünie ber ttJirtf cljaftlidjen .8uftänbe. ~udj ljeute ljanbert eß 
ficlj um eine ttJirtf cljaftfülje Um1tJllI5ung, alier 5um ei·ften ID1a!e 
in ber @ef djicljte ift bie ~faff e, bie fie burdjfilljren muj3, f!dj 
beff en frar 6etuuf3t, baf3 eß f!dj nidjt um ben 6ieg irgenbroe!djer 
ibeofog!f djer ~nfdjau11ngen ljanbert. $!)iefeß ffare 18ettm&tf ein, ba& 
fie auß ber St:ljeorie f djöµft, brilcft f!e !11 ber prattifc(Jett ~orberuug: 
füeHgion ift ~ribatfadjel auß; b!efe lrorberung ift a!fo ef>enfofcljr 
ein ~11ßf!u& ber ffaren tutff ettf djaftfü(Jen @rtenntniß lllle beß praf# 
tif djen iaebürfn!ff eß. 

„~uß b!efer m'.uffaffung, bie ber lj!ftor!fdje ID1ateriaW~muß iißer 
b!e meHgion ljegt, ergl6t f!dj fdjon, baf3 ffe gar n!djt mit bem 
liilrgerltdjen m'.tlje!ßm1tß in einen Stopf gehJorfett 11.Jerben. barf. 
$Dief er fterrte ffd) ber WcUgiott birert feinbrtdj gegenüber, 1ueir er 
itt iljr b!e St:ljeor!e ber reaft!onären maff en unb baß tl.lef entfü!)fte 
SJemmn!ß beß ffortf cljrlttß erbrtcfte. @r f alj in ber Werlg!on f>ro& 
$!)ttmmljeit, ID1anger au ~enntnlffen unb iallbung; baljer lj.offte 
er beu Sföljfergfauben ber bummen mauern unb ~!ehtf>Urger burdj 
11.Jiff enfdjaftfü(Je ~ufffärung, bef 011berß burdj Watur1u!ff enfcljaft, 
außrotten 5u fönncn. 
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„mir f eljen bagegen in ber mertgion einen nothJenbigen m-uß=
f!uf3 ber .2ebenßberljäftniff e, bie ljauptfäcljfülj öfonomif djer Watuv 
finb. $Der mauer, bem bie .13aunen ber m!itterung eine gute ober 
eine f dj(edjte @rufe. f>ef djeren, ber ~!einbilrger, bem bie ID1arft= 
unb Sl'onfltrren3bei;ljä!tniff e ISeduft ober @ettJinn liringen fönnen; 
fiil}rt fidj in mljättgigMt non ljöljer.en geljeimnfäbolren lmädjten. 
@egen bief es unmitterliare @mpffnben ljirft nidjt bie i8iidjerroeißljeit, 
baf3 ba93 i!ßetter burdj uatilrUdje füäfte :lieftimmt IUirb unb baf3 
ble milieiltJunber erbldjtete @:>agen finb. mauern unb iaürger fteljen 
blef er @e!eljrfamfeit f ogar unroiatg unb mif3trauif dj gegeniiber, ba 
fie bon ber fie liebriicfenben ~faff e ftnmmt unb fte fellift a{ß unter= 

· geljenbe Sf!aff en barin feine m!affe, feine mettung unb nidjt ein• 
ma! St:roft finben fönnen. St:roft fönnen fie fidj 6fof3 auf über= 
natiirlidjent imege, in reiigiöf en ISorftelrungen erbidjten. 

„ Umgefeljrt ber Uaff e116erouf3te !Uro!etarier; bie Urf adje f eineß 
@lenbß Uegt f!ar bor iljm in bem m!ef en ber faµitariftifdjen ~ro= 
buft!on 11nb m'.ußlieut1111g, bie für iljn nidjtß Übernatilrlidjei3 ljat. 
U11b ba iljm eine ljoffnungßbolre .8ufunft 11.Jlnft, ba er fülj!t, baf3 
iljm imiff en not tut, um feine ~ctten f>redjen 511 lönnen, tuirft er 
fidj mit gfüljenbem @ifer auf baß iatubium beß gef eaf djaftfüljen @e• 
tr!ebeß. @So ift f citte ganae mlertauffaffung, audj roenn er nidjtß· 
ilßer $Dar1uht ttttb ~oµernffuß llleij3, e!tte unrelfglöf e i er empffttbet 
ble ~räfte, mit bencn er Stt f cljaffen unb 5n ringen ljat, am 
ttild)terne tuertr!dje St:atfadjett. 60 ift arf o ble mertgionßfofigfeit 
beß !ßr.oretnriatß u!d)t eine lrOfge lieftlmmtei· iljm gepreb!gter .13eljreu, 
f onberu bcß 1111m!tternm:ett @mpffnbenß feiner .13age. ltmgefeljrt 
betub:ft erft b!ef e @efhmung, b!e bott iljm f e!6ft attß ber Steil= 
naljme nn bett gefeUfdjnftridjett ~ämµfen ljernuß1ulidjft, baf3 bie 
~r6eiter eifrig 11aclj alrett antltljeofoglf djen m'.uff!ärungßfd)riften 
greifen, uad) iaild)ner unb ~äcter, uttt burdj naturrolff ettfdjaftriclje 
~enntniff e btef er @e~ttttung eitt tljeoretlfdjeß lrttnbament au gebett. 
$!)!cf er Urfµrung beß 1mretarifdje11 &tlje!ßtmtß ßri11gt eß mit fid), 
baf3 baß ~i·oretartat iOn nie am !f?Strettof>Jett gegeit m:uberßbentenbe 
~erborlelji·t; 6trc!to6iett f!nb iljm tun: feine gefef!fdjaftHdjen &n= 
f djaLtttttgell ltttb .Siele, bie baß i!ßefentriclje· feiner i!ßertattfdjattUlt(f 
birbeu. $!)ieje11ige1t ~roretar!er, bie afß SNaff engenoff en in ber:= 
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befreienden Umwälzung der Produktionsweise und der damit zu-
sammengehenden geistigen nnd religiösen Wandlung nichts sieht
als ein Uberhandnehmen des Unglaubens, und an der Aufhebung
des Elends, der Unterdrückung, der Knechtfchaft und der Armut
als an etwas Gleichgültigem vorübergeht.

»Aus dem Bedürfnis des praktischen Kampfes ist unser prak-
tischer Grundsatz über die Religion entsprungen; daraus geht schon
hervor, daß er sich auch insUbereinstimmung mit unserer Theorie
befinden muß, die den Sozialismus ganz auf die Praxis des
Tageskampfes gründet. Der historische Materialismus erblickt in
den wirtschaftlichen Verhältnissen die Grundlage des ganzen gesell-
schaftlichen Lebens; um materielle Bedürfnisse, unt Kämpfe der
Klassen, um Umwälzungen der Produktionsweise handelte es sich
immer, wo die bisherige Betrachtungsweife, auch die der Kämpfer
selbst, religiöse Differenzen und Religionskiimpse erblickte. Die
religiösen Ansichten sind bloß ein Ausdruck, ein Widerschein, eine
Folge der- wirklichen Lebensverhältnisse der Menschen, also in
erster Linie der wirtschaftlichen Zustände Auch heute handelt es

· sich um eine wirtschaftliche Umwälzung, aber zum ersten-Male
in der Geschichte ist die Klasse, die sie durchführen muß, sich
dessen klar bewußt, daß es sich nicht um den Sieg irgendwelcher
ideologifcher Anschauungen handelt. Dieses klare Bewußtsein, daß
sie aus der Theorie schöpft, drückt sie in der praktischen Forderung:
Religion ist Privatsachei aus; diese Forderung ist also ebensosehr
ein Ausfluß der klaren wissenschaftlichen Erkenntnis wie des prak-
tischen Bedürfnisfes.

»Aus dieser Auffassung, die der historische Materialismus iiber
die Religion hegt, ergibt sich schon, daß sie gar nicht mit dem
bürgerlichen Atheismns in einen Topf geworfen werden« darf.
Dieser stellte sich der Religion direkt feindlich gegenüber, weil er
in ihrs die Theorie der reaktionären Klassen und das wesentlichste
Hemmnis des Fortschritts erblickte Grsah in der Religion bloß
Dummheit, Mangel an Kenntnissen und Bildung; daher hoffte
er den Köhlerglauben der dummen Buttern und Kleinbiirger durch
wissenschaftliche Aufklärung, befonders durch Naturwissenschaft,
ausrotten zu können.
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»Wir sehen dagegen in der Religion einen notwendigen Aus-«
fluß der Lebensverhältnisse, die hauptsächlich ökonomischer Natur
sind. Der Bauer, dem die Launen der Witterung eine gute oder
eine schlechte Ernte befcheren, der Kleinbtirger, dem die Markt-
und Konkurrenzverhältnisse Verlust oder Gewinn bringen können,"
fiihlt sich in Abhängigkeit von höheren geheimnisvollen Mächten.
Gegen dieses unmittelbare Empfinden hilft nicht die Biicherweisheit,
daß das Wetter durch natürliche Kräfte bestimmt wird und daß
die Bibelwunder erdichtete Sagen sind. Bauern und Bürger stehen
dieser Gelehrsamkeit sogar unwillig und mißtrauisch gegenüber, da
sie von der sie bedrückenden Klasse stammt und sie selbst als unter-
gehende Klassen darin keine Waffe, keine Rettung und nicht« ein-
mal Trost finden können. Trost können sie sich bloß auf über-
natiirlichem Wege, in religiösen Vorstellungen erdichten.

»Umgekehrt der klassenbewußte Proletarier; die Ursache seines
Elends liegt klar vor ihm in dem Wesen der kapitalistischen Pro-
duktion und Ausbeutnng, die für ihn nichts Ubernatürliches hat-
Und da ihm eine hoffnungsvolle Zukunft winkt, da er fühlt, daß
ihm Wissen not tut, um seine Ketten brechen zu können, wirft er
sich mit glühendem Eifer auf das Studium des gesellschaftlichen Ge-

- triebes. So ist seine ganze Weltauffassung, auch wenn er nichts
iiber Darwin und Kopernikus weiß, eine unreligiösez er empfindet
die Kräfte, mit denen er zu schaffen und zu ringen hat, als
nüchterne weltliche Tatsachen So ist also die Religionslosigkeit
des Proletariats nicht eineFolge bestimmter ihm gepredigter Lehren,
sondern des unmittelbaren Empfindens seiner Lage. Umgekehrt
bewirkt erst diese Gesinnung, die von ihm selbst aus der Teil-
nahme an den gesellschaftlichen Kämpfen herauswächst, daß die
Arbeiter eifrig nach allen antitheologifchen Anfklärungsfchriften
greifen, nach Biichner nnd Häckel, um durch naturwissenschaftliche
Kenntnisse dieser Gesinnung ein theoretisches Fundament zu geben.
Dieser Ursprung des proletarischen Atheismus bringt es mit sich,
daß das Proletariat ihn nie als Streitobjekt gegen Andersdenkende
hervorkehrtz Streitobjekt sind ihm nur feine gesellschaftlichen An-
schauungen und Ziele, die das Wesentliche seiner Weltanfchaunng
bilden. Diejenigen Proletarier, die als Klassengenossen in der-
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fefüett Uttterbriicfung reuen, . finb feine ttatilrlldjen S?amµfeßgenoff en, 
aucf) ltlenn bei il)nen burdj iljre oef ottberen Umftänbe hie erttJäljttten' 
mJirfungen au?5bleiben. ®old)e oef onberen Umftänbe gi6t eß in 
ber S!::at, abgefefJen nodj bon ber überall ltlirfenben Sfraft ber 
!trabittott, bie erft al!mäf)Iicf) überttJunben ltlerben fann.. ~rofe• 
tarier, bie unter filerfJältniff en arbeiten, in beneu mädjtige, grauen• 
bifüe, unoered)enbare !natufotäcf;te fie mit S!::ob unb ·merberben oe• 
bro~en, ltlie iSergarbeiter unb '5eeleute, tuerben baburcf) oft ein ftarf 
religiöleiö @mp~nben oeljalten, tuäljrenb ffe bocf) 3ugfeicf; fräftige 
Sfämpfer ltliber ben Si'apitalißmu!3 fein fön"nen. SDie µrattif d)e S)al• 
tung, bie ftd) attß biefer '5acf)foge ergibt, tuirb aucf) bott !ßarteigenoff en 
nod) oft berfannt, hie gfouoen, unf ere muffaff ungen am ,eine ljöljere 
Weligfon' bem djriftlicf)en @fouben gegenüberfteUen 3u milffen. 

„IDHt bem filerfJältn!ß bon '503ialißmu6 unb Welig!on fteljt e?5 
_ar;o gerabe umgefeljrt, afä. unf ere tljeofogif cf;en ~einbe eß bar• 

. ftel!en. m3ir litad)en bie mroeiter nidjt bon H;rem früljeren @fouben 
abtrünnig burcf) bie ~rebigt unf er er S!::ljeorie, beß · ljifto.rif djen 
IDCateriafü3muß, f onbern ffe berlieren !ljren @fouben fcfJon burcf) 
b!e aufmerff ame filerfolgung ber gef el!f djaftfüljen ,8uf ammenljltnge 
b!e fie bte ~ufljebung beß @Ienbß afä ein ljattbgretflidj erreidj; 
~areß .8i~I erfennen riiät. SDaß iaebilrfn!ß, bief e ,8uf ammet:tfJänge 
tmmer gn!ttblfdjer 3u berfteljen, filljrt fie 3um ®tubium ber ljiftorif dj• 
materfariftifdjett '5djriften unferer groäen S!::ljeorefüer. SDicf e 11Jirlett 
bann nicljt im relig!ottßfeinbUdjen '5!nne, bentt ber @fauoe ift nldjt 
meljr borljanbett; umgefeljrt betuMen fie eine m3fü:b!gu11g ber WeU• 
giott alß eine ljiftorif dj beredjtigte @rfdjeinung, ble erft unter fünf~ 
tigen Umftättbett berf dj1ui11be11 tuh:b. SD!ef e .füljre oeljütet unß alfo 
'babor, ibeofogif dje SDifferen3e11 aiß baß mJef entUdje ljerbor5uljeben, 
fte ftel!t unfer wirtf djaftUd)eß Ster afß baß aUeltt ~efentrtdje in 
ben filorbergrunb, unb bieß brilcft fie auß in ber µraftlf djen 
~orberung: Weiigiott ift $dbatfadje." 

Bwefte @fnlt>ettbung. 
mJoljer fommt eß aber, baä, wenn arte $robufüottßberljlirtniff e 

neuen lt>eidjen muf3ten, be1111odj arte fileUg!ouen uodj fonge be• 
fteljen bleiben~ · 

·i 
' 
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SDiefe ~rage muß oeanttuortet lt>erbett, benn biefe S!::atfadje 
wirb bon un f eren @egnern afß @intuanb gegen unß benntt. SDie 
mntttJort ift ttidjt f djtuierig. 
· · @rftenß ft!rot eine alte ~robufttonßtueif e nie µrötrldj ab. Sn 
frilljeren 3aljrljunbe.rten fanb ·baß äuäerft fangfam ftatt, unb fo• 
gar iett, wäljrenb bie @roäinbuftrie f o raf dj bie arte S!::edjnif ber• 
brängt, bauert eß bodj f eljr fange, liiß ber Sfüinoetdeb berf dj1uunben 
fein wirb. @ß bleibt alf o nodj fange .Bett Waum genug für bie 
arte Weiigion . 

.8tueitettß ift. ber IDCenfdjengeift träge. mudj lt>etttt· ber Si'örper· 
f djon in neuen mrbeitßberljärtniffen ift, nimmt ber @ebanfe n!djt 
rafdj neue ~imnen an. SDie-:trab!tion, bie Überlieferung brüclt 
auf baß. @eljirn ber Beoenben. SDer mroeiter fann baß f eicljt in 
feiner eigenen Umgebung beooadjten: bort ftefJen itt berf ef6en ~aorif 
3wei Männer nebeneittanber, mit bemf erben @renb, berf eiben mot . 
Unb bodj ift ber eine ein '5djttJadjtoµf, ber ttfdjt fämpfen tt>Hr, 
fein freieß SDenfen erlernen fann unb itt ber ~omtr, ber 9Migiott, 
ber @etuerff djaft bcm ~riefter fofgt. SDer anbere ift bol! .8eben, 
aUeß an fljm ift ~amµfeßluft; immer rebet, immer proµagfert, 
immer ljett er; fein @ott unb fein IDCeifter, baß ift feine Eofung. 

!neben bem Unterf cljieb im S!::emµerament tuirft ljier bie S!::ra~ 
bit!on. SDer ~atljoU3ißmuß, -wie feljr er ffdj audj neuen ~ormett 
anfdjmiegett mag, ift eine für arte filerljä!htiffe µaff enbe fileligion. 
3nfof ge ber S!::rltgljcit, bie tute ber IDCatel'ie audj ben @ebanfen 
anljaftet, ljärt er jeboclj 5älje ftanb. 2ange nadjbem eine $robuftionß• 
lueif e untergegangen ift, fatt11 matt bißtueHett ttodj fljre arten troclenen 
~Iumen ~nben. 

SDrlttenß wirten bie ueu' emµorfommenben Sffojf en unb bie 
bebroljten ~laffen baljin, baf3 iljre arte SDenlart nodj fange oe:: 
ftcljen bleibt. ~rilljer, a!ß ber ~foff enfamµf nodj in t•efigiöf en 
!iYormen, unter rertgiöf en Eof unge11 gefämµft wurbe, ljatte eine 
emporfQntmenbe ~laffe, b!e anbere gef el!f djaftridje Serljäftniff e er• • 
ftreote alß bie regierenbe ~raffe, audj oft eine neue !Religion, 
bie bem, tuaß f i e filr gut, geredjt unb tualjr ljtert, entfpradj. 
'50 tuar 5um iSeffpieI ber Si'afbinißmuß im mnfang eine 9Migiott 
bon mufrilljmn. mber wenn bann einmal bie emµorfommenbe 
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selben Unterdrückung leben, sind seine natürlichen Kampfesgenossen,
auch wenn bei ihnen durch ihre besonderen Umstände die erwähnten-
Wirkungen ausbleiben. Solche besonderen Umstände gibt es in
der Tat, abgesehen noch von der überall wirkenden Kraft der
Tradition, die erst allmählich überwunden werden kann-. Prole-
tarier, die unter Verhältnissen arbeiten, in denen mächtige, grauen-
volle, unberechenbare Natur-möchte sie mit Tod und -Verderben.be-
drohen, wie Bergarbeiier und Seeleute, werden dadurch oft ein stark
religiöies Empfinden behalten, während sie doch zugleich kräftige
Kämpfer wider den Kapitalismus sein können. Die praktische«Hal-
tung, die sich aus dieserSachlage ergibt,wird auch vonParteigenosf en
noch oft verkaunt, die glauben, unsere Auffassungen als ,eine höhere
Religion« dem christlichen Glauben gegenüberstellen zu müssen.

»Mit dem Verhältnis von Sozialismus und Religion ssteht es
also gerade umgekehrt-, als- unsere theologischen Feinde es dar-

. stellen. Wir machen die Arbeiter nicht von ihrem früheren Glauben
abtrünnig durch die Predigt unserer Theorie,. desshistorischen
Materialismus, sondern sie verlieren ihren Glauben schon durch
die ausmerksame Verfolgung der gesellschaftlichen Zusammenhänge,
die sie die Aufhebung des Elends als ein handgreiflich erreich-
bares Ziel erkennen läßt. Das Bedürfnis, diese Zusammenhänge
immer griindlicher zu verstehen, führt sie zum Studium der historisch-
materialiftischen Schriften unserer großen Theoretiker. Diese wirken
dann nicht im religionsfeindlichen Sinne, denn der Glaube ist nicht
mehr vorhanden; umgekehrt bewirken sie eine Würdigung der Reli-
gion als eine historisch berechtigte Erscheinung, die erst unter künf-
tigen Umständen verschwinden wird. Diese Lehre behütet uns also
davor, ideologifche Differenzen als das Wesentliche hervorzuheben,
sie stellt unser wirtschaftliches Ziel als das allein Wesentliche in
den Vordergrund, und dies drückt sie aus in der praktischen
Forderung: Religion ist Privatsache-«

Zweite Einwendung.
Woher kommt es aber, daß, wenn alte Produktionsverhältnifse

neuen weichen mußten, dennoch alte Religionen noch lange be-
stehen bleibens "
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Diese Frage muß beantwortet werden, denn diese Tatsache
wird von unseren Gegnern als Einwand gegen uns benutzt-, Die
Antwort ist nicht schwierig.

- Erstens stirbt eine alte Produktionsweise nie plötzlich ab. Jn
früheren Jahrhunderten fand idas äußerst langsam statt, und fo-
gar jetzt, während die Großindustrie so rasch die alte Technik ver-
drängt, dauert es doch sehr lange, bis der Kleinbetrieb verschwunden
sein-wird. Es bleibt also noch lange Zeit Raum genug für die
alte Religion.

Zweitens ist« der Menschengeistträge. Auch wenn-der Körper
schon in neuen Arbeitsverhältnissen ist, nimmt» der Gedanke nicht
rasch neue Formen an. Die-Tradition, die Uberlieferungdrückt
auf das Gehirn der Lebenden. Der Arbeiter kann das leicht in
seiner eigenen Umgebung beobachten: dort stehen in derselben Fabrik
zwei-Männer nebeneinander-, mit demselben Elend, derselben Not.
Und doch ist der eine ein Schwachkopf, der nicht kämpfen will,
kein freies Denken erlernen kann und in der Politik, der Religion,
der Gewerkschaft dem Priester folgt. Der andere ist voll Leben,
alles an ihm ist Kampfeslust; immer redet, immer propagiert,
immer hetzt er;. kein Gott und kein Meister, das ist seine Losung.

Neben dem Unterschied im Temperament wirkt hier die Tra-
dition. Der Katholizismus,-wie sehr er sich auch neuen Formen
anschmiegen mag, ist eine für alte Verhältnisse passende Religion.
Jnfolge der Trägheit, die wie der Materie auch den Gedanken
anhaftet, hält er jedoch zähe stand. Lange nachdem eineProduktions-
weise untergegangen ist, kann man bisweilen noch ihre alten trockenen
Blumen finden. «

.

Drittens wirken die neu emporkommenden Klassen und die
bedrohten Klassen dahin, daß ihre alte Deukart noch lange be-
stehen bleibt. Friiher, als der Klassenkampf noch in religiösen
Formen, unter religiösen Lofuugeu gekämpft wurde, hatte eine ·
emporkommende Klasse, die andere gesellschaftliche Verhältnissen-
strebte als die regierende Klasse, auch oft eine neue Religion,
die dem, was sie für gut, gerecht nnd wahr hielt, entsprach.
So war zum Beispiel der Kalpinismus im Anfang eine Religion
von Aufrührern. Aber wenn dann einmal die emporkommende
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st!aff e bie arte IJerbrängt ljatte ttnb sur ljerrf djenben srrarre ge# 
ttJ.orben war, bann madJte fie audj iljre !Religion 3ur ljerrf dJenben 
!Jteiigf.on; bann 31t1ang fie fie allen auf, aber bann IJertuanberte 
fie audj ben relJ.oiuti.onären ~ljarafter ber !Jtciigion tn einen f.011# 
fer1Jati1Je11; bann bradjte fie audj in biefer !Jteiigi.on iljre eigenen 

. neuen merljärtniffe 3um mußbrucf. @5.o ttJurbc baß ~ljriftentum 
- einft bie lJtdigion ber mrmen u11b ~efiu!of e11, unb 311 bief er 
Seit n.odj äuflerft ehtfadj, bl.of3 eine !Jterigion ber fäebc 11nb ber 
gegenfeitigen SJiife - am .offüielle ~irdje 311 einem f eljr IJer# 
tracften <f5~ftem IJ.on ~.ogmen, Zeremonien, IEtef!Uertretern @otte~ 
auf @rben, IJon S)ierardjle 11nb m11~beutung, baß bem erften 
~ljriftentum feljr ttJenig äljnlidj 1t1ar. ~ie S?Iaff e, ble 311r IDladjt 
11nb in anbere merljärtniff e f.ommt, änbcrt einfadj baß m.!efen ber 
Wertgion unb madjt fie a~ einem S?ampfeßmifte! 311 einem IDHtter 
ber Unterbrücf11ng. 

Unb baß f eljen ttJir nudj in unf eren stagen. 
· @rgebung, ~emut unb geiaff eneß ~ulben, bief en steU ber 

Beljre 3efu ljaben, feltbem baß ~ljriftentnm iljre lRerigion ttJurbe, 
bie ljerrfdjenben ~Iaff en, bie für fidj fetbft baß @enief3en in ~n~ 
fµrudj neljmen, ben Unterbrüdten eingeprägt unb gegen bie Unter~ 
bdlcften angeltJenbet. mm ble befilJenben S?Ioff en fe16ft rebo!utlonär 
ttJareu, IUle ble S'ra!IJinlften unb anbere ~roteftaitten, µrebigten fie 
fk!J f etbft nldjt baß ~urben, fottbern bcn ~ampf. Seut aber, 1uo 
eine Sffoff e im @egenfalJ su iljne11 emporrommt, ble 11id)t burben, 
fonbem ffönpfen 1uur, biß fle flegt, ba 1ulrb bfe arte lJtcllgf.on 
beß ~utbettß 1.1.on allen, audJ be11 friiljer rebotuti.011dren 6efteu 
roieber geuraudjt, um roenlgftenß eilten stell ber e111µorr.omme11be11 
Sf!aff en bom S?amµfe au5uljartcn. 

@ß nlmmt Ullß aff .0 nidjt ltJUnbcr / baf3 bttrdj bie berei11te 
m.!lrfung ber 11odj übrlggeutfebcncn arten ~robumo11ßberlj1trtntff e, 
ber strabitl.011 unb ber maff enfjerrf djaft eine alte !neligion 11.oclj 

" lange fljr ~af ein u11b iljre St'raft ueljärt. ~aä fie aber bann 
lei11 reldjeß innere~ Eebe11 meljr ljat, f onbern eljcr cl11e111 uer' 
fteinerten Übmeft dljnert, fa1t11 unß ebenfaUß nfcljt bcrtmmbcrn, 
ba wir je~t IUlff cn, baf3 aud) bie merlgion ber @ef eUf d)aft ent= 
fµrungen ift. 

1 
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G. ©ie ~tmft. 
~ief eß @ebiet beß @eiftcß fönnen IUir nur fura ftreifen, IUeir 

f eiber ber ~roletarier baljin nodj tticljt IJorbringt. 
~afl aber ljfer, gerabe ljier unf ere ~cljre @ertun~ lj~ben muf3, mag 

burdj folgenbe ißetradjtung unb an einem efn3igen iBetfptel flar werben. 
S'runft ift In fünie ober ~arbe ober stönen bilblidj bargeftellteß 

@efilljl!He6en. ~Ur nid)fä füfjrt ber IDlenfdj meljr am für !lJ1e~fdje1~. 
marum mnf3 fidj gleidj3eitig audj bie ~unft änbern, 1t1e11n ftdj bte 
merljäUniff e be~ IDknfdjen 5um IDlenfdjen änbern. 

mm ißeifpief bafür mag folgenbeß bienen: 
~aß ,3nbi1Jibuum' ber bilrgerridjen @ef eUfdjaft fteljt allein u~b 

wirb IJ.011 ~robnftiott unb ~robutten beger:f dj~. ~a~ mu~ 111 
feiner Sfunft an ben stag treten; feit ber gr1edj1fdjen füirgerrtdjen 
S?unft auß bem fünften 3aljrljunbert .IJor <&ljrifto bi~ auf ljeute 
tritt baß audj an b·en stag. , • 

~aß 3nbfbibu11m ber f 03ialfftif dje11 @ef eUf djaft füfjrt fidj emß 
mit allen ljnt ~raft burdj alle unb beljerrf djt ·mit allen bfe ~ro~ 
buftion ;nb bfe ~roburte. ~aß muf3 ffdj einft in feiner Sl'unft 
offenbarett • bief eß @efüljf ber S)errfdjaft, ber ~reiljeit, beß @rücfcß 
mit ane~ nmfl nnb wirb fidj bantt iiufler~, fo ffdjer~ afä bem 
gef eUfcfJaftlidjcn ID'lenf dJen ein ~rattg 3ur muf3erung mne1Uoljnt. 
~r~er . blef e S't'u~ft 1uirb IJ.Ott ber uürgerrtdjen S'run.ft . ebenf .of eljr, 
baß ljelflt ljlt1m1enueit berfcf)!eben fein, roie baß fo31ahftlf dje Sn= 
bil.libmmt bom bllrgerfüljen. tlttb bief er Unterf c(Jieb wirb babmdJ 
bet:11rfMJt - lirattclje11 tuk eß 11.odj att wleberljotcn ~ -, baf3 bie 
~robufüonßbet·ljiiUttiff e·, bie ieut auf ~rlbatelgeutum unb .Soljn= 
arbeit aeorllubet flnb, bann auf @emehteigentmu .uttb gemelnfamer 
&rueit 6eruljen 1uct·beu. 

VI. 

ei~(Uf)+ 
m3ir ljaben ljlcrmit bk &nfgabe, bie wir tUtß gefterrt ljatteu, 

gelllft. ilucrf eljen tuir mm ttl)dj ebttttaf, IUaß fiel) babd ergebe1\?~t. 
m.!lr f nljen, bafl f!dJ ble m.!lff enf djnft, baß !nedjt, bie ~o tt f; 

ble 0itte, bie lJtcllgf.on unb bie ~ljilof opljle, bie ~unft burdj bie 
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Klasse die alte verdrängt hatte und zur herrschenden Klasse ge-
worden war, dann machte sie auch ihre Religion zur herrschenden
Religion; dann zwang sie sie allen auf, aber dann verwandelte
sie auch den revolutionären Charakter der Religion in einen kon-
servativen; dann brachte sie auch in dieser Religion ihre eigenen
neuen Verhältnisse zum Ausdruck. So wurde das Christentum
—- einst die Religion der Armen und Besitzlosen, und zu dieser
Zeit noch äußerst einfach, bloß eine Religion der Liebe und der
gegenseitigen Hilfe »- als offizielle Kirche zu einem sehr ver-
trackten System von Dogmen, Zeremonien, Stellvertretern Gottes
aus Erden, von Hierarchie und Ausbeutnng, das dem ersten
Christentum sehr wenig ähnlich war. Die Klasse, die zur Macht
und in andere Verhältnisse kommt, ändert einfach das Wesen der
Religion und macht sie aus einem Kampfesmittel zu einem Mittel
der Unterdrückung.

·Und das sehen wir auch in unseren Tagen.
Ergebung, Demut und gelassenes Dulden, diesen Teil der

Lehre Iesu haben, seitdem das Christentum ihre Religion wurde,
die herrschenden Klassen, die für sich selbst das Genießen in An-
spruch nehmen, den Unterdrückten eingeprägt und gegen die Unter-
drückten angewendet. Als die befitzeuden Klassen selbst revolutionär
waren, wie die Kalvinisten und andere Protestanten, predigten sie
sich selbst nicht das Dulden, sondern den Kampf. Ietzt aber, wo
eine Klasse im Gegensatz zu ihnen emporkommt, die nicht dulden,
sondern kämpfen will, bis sie siegt, da wird die alte Religion
des Duldens von allen, auch den früher revolutionären Sekten
wieder gebraucht, um wenigstens einen Teil der emporkonnnenden
Klassen vom Kampfe abzuhalten-

Es nimmt uns also nicht wunder, daß durch die vereinte
Wirkung der noch übriggebliebenen alten Produktionsverhältnisse,
der Tradition und der Klassenherrfchaft eine alte Religion noch

« lange ihr Dasein und ihre Kraft behält. Daß sie aber dann
kein reiches inneres Leben mehr hat, sondern eher einem ver-
steinerten Uberreft ähnelt, kann uns ebenfalls nicht verwundern,
da wir jetzt wissen, daß auch die Religion der Gesellschaft ent-
sprungen ist.
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bi. Die Kunst.
Dieses Gebiet des Geistes können wir nur kurz streifen, weil

leider der Proletarier dahin noch nicht vordringt.
Daß aber hier, gerade hier unsere Lehre Geltung habenmuß,mag

durch folgendeBetrachtungund an einem einzigenBeispiel klar werden.
Kunst ist in Linie oder Farbe oder Tönen bildlich dargestelltes

Gefühls-leben. Für nichts fühlt derMensch mehr als fürMenschen.
Darum muß sich gleichzeitig auch die Kunst ändern, wenn sich die
Verhältnisse des Menschen zumMenschen ändern-.

Als Beispiel dafür mag folgendes dienen:
Das Individuum der bürgerlichen Gesellschaft steht allein und

wird von Produktion und Produkten beherrscht. Das muß In
seiner Kunst an den Tag treten; seit der griechischen bürgerlichen
Kunst aus dem fünften Jahrhundert vor Christo bis auf heute
tritt das auch an den Tag. .

Das Individuum der sozialistischen Gesellschaft fühlt sich eins
mit allen, hat Kraft durch alle und beherrschtmit allen die Pro-
duktion und die Produkte. Das muß sich einst in seiner Knnst
offenbaren; dieses Gefühl der Herrschaft, der Freiheit, des Gluckcs
mit allen muß und wird sich dann äußern, so sicher, als dem
gesellschaftlichen Menschen ein Drang zur Außerung innewohnt.
Aberdiese Kunst wird von der bürgerlichen Kunst ebensosehr,das heißt himmelweit verschieden sein, wie das sozialistifche Jn-
dioiduum vom bürgerlichem Und dieser Unterschied wird dadurch
verursacht —- branchen wir es noch zu wiederholen? —, daß die
Prodnktionsverhiiltnisse-, die jetzt auf Privateigentum und Lohn-
arbeit gegründet sind, dann auf Gemeiueigentumund gemeinsamer
Arbeit beruhen werden. -

l

VI.
Schlaf-.

Wir haben hiermit die-Aufgabe, die wir uns gestellt hatten,
s gelöst. Überfehen wir nun noch einmal, was sich dabei ergeben hat.ie Politik-,

Wir sahen, daß sich die Wissenschaft, das Recht, d
die Sitte, die Religion und die Philosophie, die Kunst durch die
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~nberung ber $roburtionßberI}ärtniff e littberu, bie felber tuieberum 
burdj Die @nttuiclrung ber. ~ecfmif geänbert tverben. 

m3ir fanben baß an einer !neilje bon gan3 einfadjen, alrgemeitt 
befannten, aber f eljr grof33iigigen )Seifµiefen, bie gan3e ~laffen' 
tmb IDöifer umfaff en, beftätigt. 

€5erbftberftänblidj fonnten tuir nidjt eine enbfof e Weilje bl>n 
)Setueif en geben, unb getuif3 gibt eß l:Jiefe ~bf cfjnitte ber @ef djidjte, 
bie, tuenn fie unß au einer ljiftorif dj•materiariftifdjen @rfrärung 
borgeiegt tuilrben, unß in merfegenljeit bringen würben benn tuir 
roiff en nidjt genug, um arfeß, tuaß unferen @egnern i~· ben €5inn 
fommt, au erflären. ~ber gerabe. beßljalb I}aben tuir f ofdje bief• 
umfaffenben )Seifµie!e genommen, tueU, tucnn fie in ifjrem grof3en 
Umfang 3utreffen, bie !nidjtigfe!t ber ~ljeorie faum 3u f>e3tueifeftt ift. 

~uf3erbem ift ber ljiftotif cfje IDlateriaUßmuß bon unf eren @e::: 
noff en, bor affem in $Deutf cfjfanb, aber audj in anberen .2äubern 
auf affen @ebieten ber @ef djicfjte mit f ofdjem glän3enben @rfol~ 
ange1uanbt tvorben, baf3 tuir ruI}ig f agen fönnen: bie @rfaljrung 
ljat bie VUdjtigleft bief eß Xeire~ ber IDlm.bfdjen ~eI}re betvief en. 

m3ir ljabetr roeiter gef eI}en, baf3 ber ljiftorif dje IDlater!afißmuß 
bttrdjauß nidjt afß eine ~orm su betradjten ift, in b!e man b!e 
biftor.ifdjen ~ragen nur IJ!nel113uµreff en ljat. Watt muf3 mit bem 
€5tubmm anfangen. m3enn man tuiffen tulll, rooljer eß fommt, 
baf3 eine Sffoff e, ein molf in einer beftimmten m3elfe benft, bann 
f age man nfcfjt: m3oI}fan, ble $robufüonßtueif e tuar fo unb fo, ffe 
be.ltlirft alfo ein f ofcfjeß $Denfen. $Dann tuilrbe man oft betrogen 
f em, benn oft erseugte. blef efbe Xcdjnif bei einem moffe ein gan3 
anbereß $Denfen afß bei bem attberett, tv!e fldj benn audj ber• 
f djiebene $robuftionßtveif en bei berf dj!ebenen lnö1fern auf b!efelbe 
Xed)nif ftil§en fönnen. Wudj anbere ~aftoren müff en unterfudjt 
tuerbe~, bie pofüif dje @ef djldjte beß morteß, baß SfU11ta, b!e geo• 
grapIJtf dje .2age, bie arre neben ber ~edjnif audj iljren @ht~uf3 
auf $robuftionßtueif e unb $Denfen ljaben. @rft ltJenn man bie 
anberen ~aftoren fennt, erft bann tritt ber lj!ftorif dje Wfoteriartß• 
muß, bie m3irfung ber $robuftiblriifte unb $robuftlottßberljärtnlff e 
in bief er Umgebung glän3enb 311tage. 
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. m3er bie ljiftorf f djen €5tubie11 nkljt madjen fantt, · ber gebe fidj 
mit ber )Setradjtung unf erer eigenen Seit 31Jfrleben, mit bem 
~ampfe 3tutfdjen ~apital unb &rbeit, beffen €5piegefbtrb bOr allem 
im @eifte ber &rbeiter beufüdj ficfjtbar ift, Uttb 3U beffen inet• 
ftänbniß ber ~rbeiter ficfj burdj gute Beftilre unb baß füf ndjen 
guter ~urf e feljr tuoljf emporarbeiten fann. 

m3ir ljaben ltJeiter gef eljen, baf3 bie berfdjiebenen )Se3frfe beß 
@eifteß feine abgefperrten Wäume finb . .8ufammen bilben fie ein 
@an5eß, alle tuMen fie aufeittanbcr, b!e $oiitif auf bie :Öfonomie, 
bie Sitte auf bie $oHtif, bie 5tedjnif auf bie m3iff e11fdjaft, unb Uttt• 

gefeljrt. @ß gibt eine m3edjfef tuirfung, eine Wüdtuirfung, ein f elb• 
ftättbigeß m3eiterfeben beß einmar aufgebiilljten geiftigen Bebenß. 
mber iljre Xriebfraft ift bie &rbeit' ' Uttb bie Sf attäle I in tuefdje 
bie geiftigen €5tröme ~ief3en, finb bie $robuftionßberljärtniff e. 

&udj bie Xrab!tion ift eine IDlacfjt, oft eine ljemmcnbe. 
$Der gan3e $ro3ef3 ift, ltJie tuir gefeljett ljabett; ein menf dj• 

H dj er $ro3ef3, ber fidj burdj IDlettfdjeu unb 31tJifdjen IDlenfcljen 
unb im W~enf djen boU3teljt, baß ljelf3t a{f o n i dj t ein medjanifcljer 
$ro3ef3. m3ir ljaben tuieberljort barauf ljin1ueif en' fö1111en, baf3 
bie @rnnbfage aUeß @efdjeljenß baß menfdjHdje )Sebilrfniß unb 
bie menfcf)Udjen Xriebe fittb, . ber ~rieb ber €5erbftcrljartung, 
ber iYortp~a113ungßtrieb, ber f 03iafe ~rieb. ~rie6e. unl> )Sebilrf• 
niff e, baß fhtb feine nur•medjanifdJen, baß fittb audj geiftige, baß 
fittb !ebenbige $Dinge, eß finb @e f ü lj r e, alf o bod) getuif3 nidjtß 
eittf ad) IDledjanif dJeß. m3ir f aljett, baf3 nidjtß biimmer ober ber• 
räterlf djer ift, alß bett ljiftor!f djen IDlateriallßmuß mit bem medja• 
nif djen Water!ar!ßmuß 5u bertuedjf eftt. $Die Xedjnif f erber ift 
nicljt nur ein medjmtifdjer, fie ift audj ein $Denfvro3ef3. 

m3h: f af1en and), baf3 baß grof3e IDlitter, beff en fidj bie Watur 
3ur @nttuicUung beß menf djridjett $Denfenß bebient, ber ~amµf, 
in unf eren ~agen bor arrem ber ~faff enfanwf ift. m3ir faljen 
an 5aljfreidjen meifpie!en, baf3 bie Xedjnif bie Sfiaff en in ber. 
f djiebene $robuttionß•. unb @igentumßuerljäftnlff e uerf e~t un~ baf3 
baburdj iljre ,Sbeett feinblidj aufeinattberftof3ett; bafl 3tu1f djett 1ljnen 
ein Sfampf um baß @igentum entfteljt, unb bamtt 3ugfeicfj ein 
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Änderung der Produktionsverhältnisse ändern, die selber wiederum
durch die Entwicklung der» Technik geändert werden.

Wir fanden das an einer Reihe von ganz einfachen, allgemein
bekannten, aber sehr großziigigen Beispielen, die ganze Klassen-
nnd Völker umfassen, bestätigt.

Selbstverständlich konnten wir nicht eine endlose Reihe von
Beweisen geben, und gewiß gibt es viele Abschnitte der Geschichte,
die, wenn sie uns zu einer historisch-materialistischen Erklärung
vorgelegt würden, uns in Verlegenheit bringen würden, denn wir
wissen nicht genug, um alles, was unseren Gegnern inden Sinn
kommt, zu erklären. Aber gerade deshalb haben wir solche viel- -

umfassenden Beispiele genommen, weil," wenn sie in ihrem großen
Umfang zutreffen, die Richtigkeit der Theorie kaum zu bezweifeln ist.

. Außerdem ist der historische Materialismus von unseren Ge-
nossen, vor allem in Deutschland, aber auch in anderen Ländern,
auf allen Gebieten der Geschichte mit solchem glänzenden Erfolg
angewandt worden, daß wir ruhig sagen können: die Erfahrung
hat die Richtigkeit dieses Teiles der Mairschen Lehre bewiesen.

Wir haben weiter gesehen, daß der historische Materialismus
durchaus nicht als eine Form zu betrachten ist, in die man die
historischen Fragen nur hineinzupressen hat. Man muß mit dem
Studium anfangen. Wenn man wissen will, woher es kommt,
daß eine Klasse, ein Volk in einer bestimmten Weise denkt, dann
sage man nicht: Wohlan, die Produktionsweise war so und so, sie
bewirkt also ein solches Denken. Dann würde man oft betrogen
sein, denn oft erzeugtedieselbe Technik bei einein Volke ein ganz
anderes Denken als bei dem anderen, wie sich denn auch ver-
schiedene Produktionsweisen bei verschiedenen Völkern auf dieselbe
Technik stützen können. Auch andere Faktoren müssen untersucht
werden, die politische Geschichte des Volkes, das Klima, die geo-
graphische Lage, die alle neben der Technik auch ihren Einfluß
auf Produktionsweise und Denken haben. Erst wenn man die
anderen Faktoren kennt, erstdann tritt der historische Materialis-
mus, die Wirkung der Produktivkräste und Produktionsverhältnisse
in dieser Umgebung glänzend zutage.
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.Wer die historischen Studien nicht machen kann, der gebe sich
mit der Betrachtung unserer eigenen Zeit zufrieden, mit dem
Kampfe zwischen Kapital und Arbeit, dessen Spiegelbildv vor allem
im Geiste der Arbeiter deutlich sichtbar ist, und zu dessen Ver-
ständnis der Arbeiter sich durch gute »Lektüre und das Besuchen
guter Kurse sehr wohl emporarbeiten kann.

Wir haben weiter gesehen, daß die verschiedenen Bezirke des
Geistes-keine abgesperrten Räunie sind. Zusammen bilden sie ein
Ganzes, alle wirken sie aufeinander, die Politik auf die Okonomie,
die Sitte auf die Politik, die Technik auf die-Wissenschaft, und uni-

gekehrt. Es gibt eine Wechselwirkung, eine Rückwirku«ng, ein selb-
ständiges Weiterleben des einmal aufgeblähten geistigen Lebens.
Aber ihre Triebkraft ist die Arbeit, und die Kanale,»in welche
die geistigen Ströme fließen; sind die Produktionsverhaltnisse.

Auch die Tradition ist eine Macht, oft eine hemmende-
Der ganze Prozeß ist, wie wir gesehenhabeni ein mensch-

licher Prozeß, der sich durch Menschen und zwischen Menschen -

- und im Menschen vollzieht, das heißt als-) Nicht sitt mechanischer
oe . Wir aben wiederholt darauf hiniveisenskönnen, daß

Irre Gkundlage arlles Geschehens das menschliche Bedürfnis und
die menschlichen Triebe sind, -der Trieb der.Selbsterhaltung,
der Fortpflanzungstrieb, der soziale Trieb. Triebeund Bedürf-
nisse, das sind keine nur-mechanischen, das sind auch geistige, das
sind lebendige Dinge, es sind Gefühle,.also doch gewiß nichts
einfach Mechanisches· Wir sahen, daß nichts dummer oder ver-
räterischer ist, als den historischen Materialismus mit dem mecha-
nischen Materialismus zu verwechseln. Die Technik selber ist
nicht nur ein mechanischer, sie ist auchvein Denkprozeß. «

Wir sahen auch, daß das große Mittel, dessen sich die Natur
zur Entwicklung des menschlichen Denkens bedient, der«Kamps,
in unseren Tagen vor allein der Klassenkampf ist. Wir sahen
an zahlreichen Beispielen, daß die Technik die Klassen ind Ter-schiedene Produktionsxund Eigentumsveishaltnisse versetzt un· aß
dadurch ihre Jdeen feindlich auseinanderstoßen; daß zwischen ihnen
ein Kampf um das Eigentum entsteht, und damit zugleich ein
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ibeerrer S'rampf nm baß 91edjt, bie ~ofüif, ble 9Migfon uf1u.; baü 
ber .materietre €5ieg einer ~laffe 3ugleidj ber €5ieg iljrer Sbeen ift. 

S'Daß affeß ljaben ltlir gef eljen, · unb 1uir meinen ruljig ben 
€5djluf3 aieijen au fönnen, baf3 baß SDenfen forttuälji·enb tuedjf ert, 
baf3 baß SDenfen immer in me1uegung begriffen ift, unb baf3 eß 
auf an bief en bon m1ß b.eljanberten @ebieten feine eltllgen m!aljr~ 
ljeiten gibt, baf3 baß ein3ig @tuige, mofolute ber m!edjf el bie 
@nttuictrung ift. Unb baß ift gerabe audj baß mrrgemeine: bie 
grof3e m!aljrljeit, bie, tuie tuir im mnfang f agten, fiel) audj, tuenn 
lllir fie nidjt fpeaterr lieljanberten, g!eidjltloljI auß unf eren muß~ 
filljrungen ergeben tuürben. SDer füf er tuirb bemerft lja6en, baf3 
tuir biefeß 91efurtat nidjt a!ß ein im borauß feftgef e~teß $Dogma 
gegeben ljaben, fonbern afä ein @rgebniß ber ~atf adjen, ber ein~ 
fadjen ljiftorif djen @rfaljrung. 

mte ~f('t~ ber 'ID('t~f~eit. 
m!ir lja6eu jebodj bief e mußeinanberfe~imgen feiueßtuegß ge~ 

geben, um bie mr6eitcr au ~ljilof opljen su madjen. @~ ljat 
getuif3 feinen m!ert, ltlenn ber Bef er etnfleljt, baf3 ber @eift wie 
af!e $Dinge, ein tuerbenb eß, feitt abfo!uteß SD!ttg ift; mag

1 

b!efe 
@inficfjt audj, alß pljifof opljlf dje m!aljrljelt, eine erfo!greidje ~mr~ 
fung auf feinen @elft lja6en, fo bleibt fie bodj immer uur ein 
9'le6ettrefu!tat. 

m!ir ftecften unß ein aubereß .8fel, luir 1tJorrte11 bfe ~rr6eiter 
au ~itmpfertt madjen. Unb au €Siegern. m!äljrenb fie biefe 
mußfilljrungen aufmerffam fofen, miiffen fie getuif3 iljre innere 
~raft lja6en ltlacl,Jf m fiilj!en. · 

SDenn ltlaß ergibt fidj auß unferer Beljre uub unf eren mctfpfe!en ~ 
m!enn bie ~edjnif fld) berart änbert, baf3 fie auß einer un~ 

f>ebeutenben ~foff e eine mlidjt!ge, auß einer €5ffobitt eine S?ämpferftt 
madjt, bann milffen audj bie 3been biefer stifoff e auß unf>ebeutcnbc1t 
su mädjt!gen, auß fUabif djen su erljaf>enen .1ucrbe11. · Unb wenn 
bie ~ecfjnif fdj!ie!3lfd) biefe maffe aur €Siegerin mad)t, milff ett 
iljre 3beett am @nbe audj bte einstg~ ltlaijrett ltJerben. 

Unf ere ~6fidjt tft, ber mr6eiterffoff c baß 0el6ftbertrauett au geben, 
baf3 fie hie m! a 6 r lj e it 6eft~t, baß €5el6ftbe1'traucn auf iljren @cift. 
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SDenn b!e stedjnif madjt bie pfo!etarif cfje ~raffe aaljlre!dj wie 
€5anb am ID1eer; fte organifiert fie, fie brängt fie aum ~ampfe, 
fie madjt fie geiftig, morarif d) unb materieff sur mäcfjtigften ~laffe. 
SD!e alten ~robufüonßbergäftniff e, ber $ri1Jat6efiü finb für bie 
moberne mr6eit au eng ge\tJorben; bie mr6elt ift gefefff d)aftlidj 
geworben; nur 6ef gefeUfdjaftridjem mefiü fartn fie tJerridjtet tuerben 
unb fiel) frei entfalten. SDle f n ben . il6erreften beß ~f ein6etde6ß, 
in m:ftienge[eUfdjaften unb 5truftß eingeengte ~edjnif forbert ge~ 
meinf djaft!idjen mefi~, um igre ~(ilge! ü.6erarr ungeginbert auß~ 
breiten 3u fötmen. €5ie tuiff nidjt 6alb filuftlicfj aufgepeitf djt, 
bafb eingebämmt 1t1erben. Unb bie mrbeiter ttJerben. f dj(fej':!fidj bie 
~edJttif unb bie $robufüo11ßbergärtniff e nadj ifjrem )llifaen ein~ 
ridjten, gerabe beßfjafb, tueH bie 5tedjnif .fie aur mädjtigften 
~!aff e madjt unb tljr m!iaen bie ~orberung ber ~edjnif auß~ 
brücft. 

m6er beßgar6 finb audj b!e auf bief er Ü6er3e11gung 6eruljenben 
3been ber mrfieiter, inf ofern fie barauf 6erugen, alle tuagr. 
SDenn ttJenn bie WirfHdjfeit ben &r6eiteru redjt gi6t unb ber .$Sefiü 
an ~robunfonßmittc!n gemeinf d)aftlicfj ttJirb, bann finb audj -
alle tgre barauf lji113ie!e11ben 3been, itt f of ertt fie barauf ljin~ 
3teren, rid)tfg, uub bie fijrer @egner, bie baß nidjt ttJoffen, uu~ 
rldjtig. )ID en n einmar ber @runb unb moben unb bie 9naf djinen 
anen gefjören, banrt ift eß r e cfj t, baf3 bem fo tft, unb bie &uf~ 

·faffung bcrer, bie baß 1uomc11, er11>ieß fidj a!ß toafjt·; je meljr 
ficlj bic )!Bfrflicljfeit biefem 8ttftanb näfjei:t, um fo. ltlaljrer unb 
ricfjtiger ift bie 3bcc beß ~roretariatß über 91edjt, um fo fa!fdjei·, 
11111 f o meljr mit bcr )!Birfüdjfeit im )!Bfberfµrudj bie muffaff ung 
ifjm @eg11er. Unb fo fteljt eß audj mit ifjrer ~ontil )llienn 
bie 2tr6eiter burdj bie stedjnif aur ftärfften ~!aff e an 8a6f, an 
:Organiflition, an matecfef!cr ~raft tuerben milff en, bann finb igre 
pol!tifdjen ~f11fdjanu11ge11 1 bie baß aum m:ußbrucl bringen, audj 
ltlaijr, 1mb ble bcr @cgner, bie fidj bem ltJiberfeüett, fa!fc\). 

SDenn )llialjrljeit ift bie Ü6ere!11fti111111ung beß @ebanfenß mit · 
ber m!irl!idjfeit. 

m!enn ber €503!ar!ß11tttß ber mrfieiterff aff e eine ~orberung ber 
~edjnte ift, wenn oljne iljn bie ~robuftlon fic\J nidjt weiter 'ent~ 
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ideeller Kampf um das Recht, die Politik, die Religion usw.; daß
der materielle Sieg einer Klasse zugleich der Sieg ihrer Ideen ist.

Das alles haben wir gefehen," und wir meinen ruhig den
Schluß ziehen zu können, daß das Denken fortwährend wechselt,
daß das Denken immer in Bewegung begriffen ist, und daß es
auf all diesen von uns behandelten Gebieten keine ewigen Wahr-
heiten gibt, daß das einzig Ewige, Absolute der Wechsel, die
Entwicklung ist. Und das ist gerade auch das Allgemeine, die
große Wahrheit, die, wie wir im Anfang sagten, sich auch, wenn
wir sie nicht speziell behandelten, gleichwohl aus unseren Aus-
führungen ergeben würden. Der Leser wird bemerkt haben, daß
wir dieses Resultat nicht als ein im voraus festgesetztes Dogma
gegebenhabem sondern als ein Ergebnis der Tatsachen, der ein-
fachen historischen Erfahrung. -

Die Kraft der Wahrheit
Wir haben jedoch diese Auseinandersetzungen keineswegs ge-

geben, um die Arbeiter zu Philosophen zu machen. Es hat
gewiß seinen Wert, wenn der Leser einsieht, daß der Geist, wie
alle Dinge, ein werdendes, kein absolutes Ding ist; mag diefe
Einsicht auch, als philosophische Wahrheit, eine erfolgreiche Wir-
kung auf seinen Geist haben, so »bleibt sie doch immer nur ein
Nebenresultat. »

Wir steckten uns ein anderes Ziel, wir wollten die Arbeiter
zu Kämpfern machen. Und zu Siegern. Während sie diese
Ausführungen aufmerksam lasen, müssen sie gewiß ihre innere
Kraft haben wachsen fühlen. -

Denn was ergibt sich aus unserer Lehre und unseren Beispielen?
Wenn die Technik sich derart ändert, daß sie aus einer un-

bedeutenden Klasse eine mächttge, aus einer Sklavin eineKänipferin
macht, dann müssen auch die Ideen dieser Klasse aus unbedeutenden
zu mächtigen, aus sklavischen zu erhabenen .werden.· Und wenn
die Technik schließlich diese Klasse zur Siegerin macht, müssen
ihre Ideen am Ende auch die einzig-wahren werden.

- UnsereAbsicht ist, derArbeiterklasse dasSelbstvertrauen zu geben,
daß sie die Wahrheit besitzt, das Selbstvertrauen auf ihren Geist.
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Denn die Technik macht die proletarische Klasse zahlreich wie
Sand am Meer; sie organisiert sie, sie drängt sie zum Kampfe,
sie macht sie geistig, moralisch und materiell zur mächtigsten Klasse.
Die alten Produktionsverhältnisse, der Privatbesitz sind für die
moderne Arbeit zu eng geworden; die Arbeit ist gesellschaftlich
geworden; nur bei gesellschaftlichem Besitz kann sie verrichtet werden
und sich frei entfalten. Die in den-Uberresten des Kleinbetriebs,
in Aktiengesellschaften und Trusts eingeengte Technik fordert ge-
meinschaftlichen Besitz, um ihre Flügel überall ungehindert aus-
breiten zu können. Sie will nicht bald künstlich aufgepeitscht,
bald eingedäiiimt werden. Und die Arbeiter werden« schließlich die
Technik und die Produktionsverhältnisse nach ihrem Willen ein-

richten, gerade deshalb, weil die Technik sie zur mächtigsten
Klasse macht und ihr Willen die Forderung der Technik aus-
drückt. » - -

Aber deshalb sind auch die auf dieser Uberzeugung beruhenden
Jdeen der Arbeiter, insofern-sie darauf beruhen, alle wahr.
Denn wenn die Wirklichkeit den Arbeitern recht gibt und der Besitz
an Produktionsmitteln gemeinschaftlich wird, dann sind auch-
alle ihre darauf hinzielendeii Ideen, insofern sie darauf hin-
zielen, richtig, und die ihrer Gegner, die das nicht wollen, im-
richtig. Wenn einmal der Grund und Boden und die Maschinen
allen gehören, dann ist es recht, daß dem so ist, und die Auf-
fassung derer, die das wollten, erwies sich als wahr; je mehr
icl die Wirklichkeit diesem Zustand nähert, uni so» wahrer und

xightiger ist die Idee des Proletariats über Recht, umso falscher,
inn so mehr mit der Wirklichkeit im Widerspruch die Auffassung

. ihrer Gegnern Und so steht es auch mit ihrer Politik. Wenn
die Arbeiter durch die Technik zur stärksten Klasse an Zahl, an
Organisation, an materieller Kraft werden müssen, dann sind ihre
politischen Anschauungen, die das zum Ausdruck bringen, auch
wahr, und die der Gegner,»die sich deni widerseßen, falsch.

Denn Wahrheit ist die Ubereinstimmung des Gedankens mit— irkliclkeit. »

.

der Zenit ber Sozialismus der Arbeiterklasse eineForderung der
Technik ist, wenn ohne ihn die Produktion sich nicht weiter ent-
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Wiefeln fann, bann. ift audj bie €5ittridjfeit beß ~roletariatß, in" 
fofern fie ftdj auf bief eß .Siel 6e3ieljt, ble rfdjttge. 

menn ble ~rbeiterffaff e rec{Jt ljat, baß ber €503iafü3muß nur 
burdj bie gef ef(f djaffüdje @ntUJicf!ung ber ~robuftibfräfte fotttmen 
rann, fo6alb bie ~räfte b.er inatur unb ber @ef eUfdjaft bon ber 
&r6eiterlfoff e beg:riffen UJerben, bann ljat fie audj redjt, nidjtß Über:: 
natil:riidjeß megr an3uerfennen, UJofil:r bann in audj ieber @runb 
feljrt - bann ftnb au igre @egne:r, bie eine:r vteiigion anljangen, im 
&bergrau6en befangen. 

Unb f o ift eß auf jebem @ebiet: bie @ntUJidiung ber st:ed)ttif 
bewirft, baf3 eine ~foff e nidjt nur materiell, fonbern audj ge!ftig 
auf:: ober a6fteigt. lllienn bie ~erljältniff e, bie eine ~laffe ioill, 
3ur llliirfücl}Ie.it 11.Jerben, bann 11.Jerben audj igre @ebanfen, 1uo" 
mit fie fie wta, roagr. ~ein llliunber, benn ber @ebanfe tft fa 
nur bie st:ljeorie, bie fütradjtung, baß .8ufammenfaff en be:r filfüf„ 
lidjf eit in einen aff gemeinen iSegriff. 

$l)eßgalb lja6en ll:Jir ben ljiftorff djen materialißmuß mit aller 
~raft, bie unß tnneUJognt, ben ~:r6eitern ffar3umadjen gef udjt. 
Sm @elfte beß !}3ror~tariatß muf3 bie ~raft ber fillagrljeit !e6en. 

©fa ~ta~ beß Subiuibuumß. 
SDief er re~te €5ae filljrt unß bon fe!6ft au einem guten €5djbtff e: 

3m @elfte. beß &rbeiterß f oll bie föaft ber llliagrljeit leben. 
@eroif3, bie st:edjnif trei6t 3um €503iaI!ßmuß. mir 11.Jerbeu 

uon ber Xedjnif 3um €103iaiißnmß getrieben. mtr madjen bie 
@efdjidjte .nidjt auß f:refen Stilcf en. 

„SDie &tbelt wirb gef eUf djaftndj." ;, SDie !}3robuftlonßberljä!t::: 
niffe miijfen fo3iariftifdj we:rben." „SD!e @igentumßberljärtnlffe 
forbern filergef ellfdja~Iidjung." · 

@eUJ!f3. $Die gefellf djaftndje ID1aterie ift mädjtiger arß ber @eift 
beß 3nbibibuumß. $Daß .Snbibfbuum muf3 folgen, wolj!n fie filljrt. 

&6er - ble Xedjnff ift auß ID1afdjlnett ttnb IDienf djen 3u::: 
fammengef e§t •. &rbeit bebeutet in ber !}3robuftion ftclj betätigenbe 
ID1enfdjenlji:inbe, ID1enf djengeljirne unb ID1enf djenger3en. SD!e @!gen::: 
tumßberljärtniff e finb fett ~erljältniff e bon @lgentümern unb in!djt::. 
eigentüme'rn. · 
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Wodjmarn: ber !}3ro3ef3 ift elnlebenbfger ~ro3ef3. $Die gefeUfdjaft" 
!idje mad)t, b!e unß treibt, ift fein toteß ffatum, fein ungefügiger 

. ~!um)Jen ID1aterie. €1ie ift bi~ @ef eUf djaft, fie ift eine Iebenbfge ~raft. 
~reiridj, wi:r m iiff e n in ber »Iidjtung gegen, bie fie gegt. 

$Der &r6eitß)Jro3ef3 treibt unß in eine ITTidjtung, bie mir nidjt f e!ber 
beftimmen. )illir madjett bie @efdjidjte nidjt auß freien €1tüclen. 

mber ..• wir madjen fie. 

,Sljr, mrbeiter, ilj:r feib ntdjt bom biinben €)djicff ar, fonbern bon 
ber Iebenben @ef eUfdjaft ba3u 6eftimmt, ben €103iaiißmu~ au bringen. 

,Sfjr afß ~Iaff e fönnt nicf)t anberß. 3fjr müf3t ljögerett .8oljn1 

ein g!iicfridjereß .8e6en, mefJr ffiuge wollen. 3gr miif3teudj organifieren. 
,Sljr ntilf3t ben €1taat 6efltmpfen, ig:r miif3t bie )Jofüif dje IDiadjt er:: 
obern, ifjr müf3t fiegen. Sl:lie ll!robuftion, bie !e6enbige &rbeit wirr eß. 

&ber ljängt eß bann nidjt auclj bon eudj )Jerfön!iclj ab, ll:Jie 
rafdj, UJfe gut, Wie ricljtig e~ fidj bof!3iegt~ 3ft eß nicljt gerabe 
beßljaI6, iOeH igr afß lebenb~ IDiadjt eß tun miif3t, .baf3 eß bon 
eudj, !ebenben 3nbibibuett, Iebeuben ID1än11ern, ffrauen unb ~inbern 
abgäugt, ntdjt b a f3, fonbern 11.J ie eß gegen wirb~ 

. @ß gängt bon eurem ~ör)Jer unb eurem @eifte ab. 
~ör)Jerlidj fräftige, geiftig ftarfe ll!roletar!er werben baß Sjer:r:: 

l!djfte, baß@röf3te, iOaß bie me!tje f alj, beffer boUbringen afß f djll:ladje. 
@ß ftefjt nidjt in eurem iSelie6en, unter bem ~a)Jita!tßmuß 

förµerlid) f 0 gefunb tmb !Oiberftanbßfliljig au fein, ll:Jie igr eß 
braud)t. Eoljngöfje, &r6e!tß3eit, )illoljnungßtuef en gängen nidjt bott 
eudj arrein ab. .Sn l}fe! · ljöljerem IDiaf3e aber ljängt eß uon eudj 
ab, inwieweit iljr geifttg gefunbet. 36t föunt bie filiadjt tmb bie . 
S't'raft bcr maljrljeit, ber f 03iartftifcljen gef eUfdjaftndjen )illagrljelt 
böfüg, biß auf ben @runb, in euren @eift aufneljmen, aucf) wenn . 
euer S'törµer nidjt f o ga113 fräftig ift. 

@ß ift ein eigentilmfiqjeß SDing um ben @elft. Sl)aß gef ellf djaft:: 
fülje €>ein 6egerrfd)t iljn berart, baf3 e:r felge, matt, au Xobe 
erf dJÖIJft llJerben fann, baf3 er feine eigene iSetoegung meljr ljat. 

Eaf3 aber bie Xed)n!f iljn 1oecren, Iaf3 fie iljm am Sjorf3011t 
einen Eldjtjlunft 3eigen, ein @Iücf, ein .Siel. Eaü einer ~Iaff e 
burdj bai3 gef ellf djaft!id)e €'ein ben €1ieg toinfen, bann· UJirb 
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wickeln kann, dannist auch die Sittlichkeit des Proletariats, in-
sofern sie sich auf dieses Ziel bezieht, die richtige.

« Wenn die Arbeiterklasse recht hat, daß der Sozialismus nur
durch die gesellschaftliche Entwicklung der Produktivkräfte kommen
kann, sobald die Kräfte der Natur und der Gesellschaft von der
Arbeiterklasse begriffen werden, dann hat sie auch recht, nichts Uber-
natiirliches mehr anzuerkennen, wofür dann ja auch jeder Grund
fehlt —- dann sind all ihre Gegner, die einer Religion anhangen, im
Aberglauben befangen.

Und so ist es auf jedem Gebiet: die Entwicklung der Technik
bewirkt, daß eine Klasse nicht-nur materiell, sondern auch geistig
auf- oder absteigt. Wenn die Verhältnisse, die eine Klasse will,
zur Wirklichkeit werden, dann werden auch ihre Gedanken, wo-
mit sie sie will, wahr. Kein Wunder, denn der Gedanke ist ja

. nur sdie Theorie, die Betrachtung, das Zusammenfassen der Wirk-
lichkeit in einen allgemeinen Begriff."

Deshalb haben wir den historischen Materialismus mit aller
Kraft, die uns innewohnt, den Arbeitern klarzumachen gesucht,
Im Geiste des Prolptariats muß die Kraft der Wahrheit leben.

Die Kraft des Jndividuums.
Dieser letzte Satz führt uns von selbst zu einem guten Schlusse:

Im Geiste des Arbeiters soll die Kraft der Wahrheit leben.
Gewiß, die Technik treibt zum Sozialismus. Wir werden

von der Technik zum Sozialismus getrieben. Wir machen die «

Geschichtenicht aus freien Stücken-
»Die Arbeit wird gesellschaftlich-! »Die Produktionsverhält-

nisse müssen sozialistisch werden.-« »Die Eigentumsverhältnisse
fordern Vergesellschaftlichung.« .

«

Gewiß. Die gesellschaftliche Materie ist mächtiger als der Geist
des Individuums. Das Individuum muß folgen, wohin sie führt.

Aber —- die Technik ist aus Maschinen und Menschen zu-
sammengesetzt Arbeit bedeutet in der Produktion sich betätigende
Menschenhände, Menschengehirne und Menschenherzen. Die Eigen-
tumsverhältnisse sind jetzt Verhältnisse von Eigentümern und Nicht-
eigentümern.
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Nochmals: der Prozeß ist ein-lebendiger Prozeß. Die gesellschaft-
liche Macht, die uns treibt, ist kein totes Fatuni, kein ungefügiger

. Klumpen Materie. Sie ist dieGesellschaft, sie ist eine lebendigeKraft.
Freilich, wir müssen in der Richtung gehen, die sie geht.

Der Arbeitsprozeß treibt uns in eine Richtung, die wir nicht selbe-r
bestimmen. Wir machen die Geschichte nicht aus freien Stücken.

Aber wir machen sie-

Ihr, Arbeiter, ihr seid nicht vom blinden Schicksal, sondern von
der lebenden Gesellschaft dazu bestimmt, den Sozialismus zu bringen.

Jhr als Klasse könnt nicht anders. Jhr müßt höheren Lohn-
einglücklicheres Leben,mehrRuhe wollen· Ihrmiißteuch organisieren.
Ihr müßt den-Staat bekämpfen, ihr müßt die"politische Macht er-
obern, ihr müßt siegen. Die Produktion, die lebendigeArbeit will es.

Aber hängt es dann nicht auch von euch persönlich ab, wie
rasch, wie gut,»wie richtig es sich vollziehtåih Ist-es nicht gerade
deshalb, weil ihr als lebende Macht es tun müßt, »daß es von
euch, lebendenIndividuen, lebenden Männern, Frauen und Kindern
abhängt, nicht daß, sondern wie es gehen wird?

- Es hängt von eurem Körper und eurem Geiste ab.
Körperlich kräftige, geistig starke Proletarier werden das Herr-

lichste, dasGrößte,wasdieWeltje sah, besser vollbringen als schwache.
Es steht nicht in eurem Belieben, unter dem Kapitalisnius

körperlich so gesund und widerstandsfähig zu sein, wie ihr es
braucht. Lohnhöhe, Arbeitszeit, Wohnungswesen hängen nicht von
euch allein ab. In viel-höherem Maße aber hängt es von euch
ab, inwieweit ihr geistig gefunden Ihr könnt die Macht nnd die —
Kraft der Wahrheit, der sozialistischen gesellschaftlichen Wahrheit
völlig, bis auf den Grund," in euren Geist aufnehmen, auch wenn s

euer Körper nicht so ganz kräftig ist.
Es ist ein eigentümliches Ding um den Geist. Das gesellschaft-

liche Sein beherrscht ihn derart, daß er feige, matt, zu Tode
erschöpft werden kann, daß er keine eigene Bewegung mehr hat.

Laß aber die Technik ihn wetten, laß sie ihm am Horizont
einen Lichtpunkt zeigen, ein Glück, ein Ziel. Laß einer Klassedurch das gesellschaftliche Sein den Sieg winken, dannwird
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ber @eift be!3 ID1itgrieb!3 bief er Si'Iaff e ßU einem SDittg, ba!3 fidj in 
laetuegung fett; bann tuirb er entffommt, bann !ebt Unb ftreßt 
imb tuirft er, bann wirb ba!3 mJort sur mJaljrljeit, baf3 ber @eift 
ben Si'örper beljerrfdjt. SDann wirb ber @elft meljr afä ber Si'örper; 
mag audj ber Si'ßrpet f djtuadj, unterernäljrt, orutarm fein, ttt taufettb 

· 91öten unb @Sorgen, ber @eift tuirb mädjtig, ber @eift frei. , ' 
mrbeiter, @enoff e, bir fei e!3 gefagt, bein @elft fatttt fc~t fdjon, 

unter.bem Si'apitart!3mu!3 frei tuerben. SDer !l3robuftion!3pro3ef3 fann 
bidj ie~t f djon geiftig frei madjen. SDu fannft btdj bom geiftigen 
@Sflabenfodj ber laourgeoifte befreien. SDer ljiftorif dje ID1ateriall!3• 
mu!3 (eljrt. bidj ben Sufammenljang bon ITTatur unb ID1enfdjen. @r 
leljrt bidj, baf3 bie .8eit nalje ift, in ber bie ID1ettf djljeit ntdjt bfof3 bie 
matur, ;onbern audj fidj f er6er beljerrf djen tuirb. @r feljrt bidj, baf3 
bu ba0u berufen bift, l:ltef e Seit ljerbei3ufiiljren. mJer baß berfteljt 
mib nadj btefem merft1inbni!3 ljattbert, ber ift geiftig fref. mur ber 
fantt mit feiner inbibibueHen Si'raft am beften ba3u mit• 
lje!fen, baf3 feine Si'!affe bie"tteue @efeUf djaft erreic{)t. 

SDer @eift muf3 rebo(utioniert werben. SDa!3 filorurte!I, bie ~eiglje!t 
müff en au!3gerottet tu erben. @eiftige !l3ropaganba, ba!3tftba!3 ~Ulcrtuidj• 
tigfte. mJiff en, geiftige ID1ad)t ift ba!3 mnererfte, ba!3 mrrernotweribigfte. 

mJiff en arretn fcJjafft eine gute Organif at!on, eine gute @e1uerf• 
fdjaffäbewegung, bie ridjtige !l3ofüif unb bamit merbeff erungen 
auf .öfonomif djem unb pofüifdjem @ebiet. 

Si'eine mJoljlfaljrt ift mögrtdj, f olange ber ~apltaUilmu!3 befteljt. 
@rft ber @503!aH!3mu!3 bringt mJoljlfafJrt. 
mJoljlatt, ber @503!art!3mu!3 tuirb nur erreidjt, ber f djtuere ~ampf 

bafür fantt nur gefämpft werben bon geiftig füafttJoUett, bie fldj 
getftig befreit ljaben. 

,8uerft beu eigenen @etft unb bann ben @eift feiner ~ameraben 
ftarr madjen, barin befteljt bie gr.of3e, bie etniige Si'raft be!3 3n• 
bibibuumß, burdj bie eß bie .Bufunft rafclj ljeroeifilljren fann. 

merfudjt eß; mrbeiter, @enoff ett. @Sdjöpft au!3 ber @ntttJicflung 
ber !l3xobuftibfra~e, bie .iljr bor mugen, fa in euren SJänben ljabt, 
baß, tua!3 für eudj baritt su flnben ift: bie neue mJaljrlje!t, bie 
f.03ialiftifdje filMtanjdjauung. Unb propagiert fie! 
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v der Geist des Mitglieds dieser Klasse zu einem Ding, das sich in
Bewegung setzt; dann wird er entflammt, dann lebt und strebt
und wirkt er, dann wird das Wort zur Wahrheit, daß der Geist
den Körper beherrscht. Dann wird der Geist mehr als der Körper;
mag auch derKörper schwach; unterernährt, blutarm sein, in tausend

— Nöten und Sorgen, der Geist wird mächtig-. der Geist frei.
Arbeiter, Genosse, dir sei es gesagt, dein Geist kann jetzt schon,

unterdem Kapitalismus frei werden. Der Produktionsprozeß kann
dich jetzt schon geistig frei machen. Du kannst dich vom geistigen
Sklavenjoch der Bourgeoisie befreien. Der historische Materialis-
mus lehrt. dich den Zusammenhang von Natur und Menschen. Er
lehrt dich, daß die Zeit nahe ist, in der die Menschheit nicht bloß die
Natur, sondern auch sich selber beherrschen wird. Er lehrt dich, daß
du dazu berufen bist, diese Zeit herbeizuführen Wer das versteht
und nach diesem Verständnis handelt, der ist geistig frei. Nur der
kann mit feiner individuellen Kraft am besten dazu mit-
helfen, daß feine Klasse diesneue Gesellschaft erreicht.

Der Geist muß revolutioiiiert werden. DasVorurteil, dieFeigheit «

müssen ausgerottetwerden.GeistigePropaganda,dasistdasAllerwich-
tigste. Wissen, geistigeMacht ist dasAllererste, dasAllernotwetidigfte.

Wissen allein schafft eine gute Organisation, eine gute Gewerk-
schaftsbewegung, die richtige Politik und damit Verbesserungen
auf ökonomischem und politischem Gebiet.

" Keine Wohlfahrt ist möglich, solange der Kapitalismus besteht.
Erst der Sozialismus bringt Wohlfahrt.
Wohlan, der Sozialismus wird nur erreicht, der schwere Kampf

dafür kann nur gekänipft werden von geistig Kraftvollen, die sich
geistig befreit haben.

Zuerst den eigenen Geist und dann den Geist seiner Kameraden
stark machen, darin besteht die große, die einzige Kraft des Jn-
dividuums, durch die es die Zukunft rasch herbeiführen kann.

Versucht es,v Arbeiter, Genossen. Schöpft aus der Entwicklung
der Produktidkräfte, die ihr vor Augen, jaN in euren Händen habt, «

das, was für euch darin zu finden ist: die neue Wahrheit, die
fozialistifche Weltanfchauung. Und propagiert fiel

—...——.
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